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Vorwort 

Die hier vorgelegte Arbeit ist die späte Frucht eines schon länger zurückliegenden For­
sthungsaufenthaltes in Iran, in dessen Verlauf ich in Ardabn auf die Überreste des �afawidi­
sehen Ordens-Archivs stieß. Durch eine Reihe unglücklicher Umstände konnte ich selbst nur 
eine begrenzte Zahl der dortigen Urkunden fotografieren. Den größten Teil der hier publi­
zierten Bilder verdanke ich zum einen meinem unvergessenen Lehrer Professor Dr. Walther 
Hinz und zum anderen Herrn Professor Dr. Bert Fragner. Beiden schulde ich großen Dank 
dafür, dass sie mir ihre Aufnahmen, deren Anfertigung in Ardabn mit ganz beträchtlichen 
Mühen verbunden war, in selbstloser Weise für diese Arbeit überließen. Zu Dank1bin ich . 
auch Herrn Professor Dr. Wemer Ende verpflichtet, der als Direktor des Orientalischen Se-
minars der Universität Freiburg der Veröffentlic5hung von Fotos zustimmte, die von Herrn 
Professor Fragner gemacht wurden und dort aufbewahrt werden. 

Zutiefst dankbar bin ich den Freunden Dr. Faramarz Behzad und Soraya Divshali in 
Bamberg, die in einzigartiger Hilfsbereitschaft das Typoskript des in Computersachen unbe­
wanderten Verfassers in eine fertige Druckvorlage verwandelten und die zahllosen Schwie­
rigkeiten, die dabei auftraten, einfallsreich und mit nie versagender Geduld bewältigten. 
Herzlich gedankt sei in diesem Zusammenhang auch Herrn Dr. Stephan Popp (Bamberg) fUr 
das "Basteln" fehlender Sonderzeichen. 

Vielmals danken möchte ich schließlich Frau Professor Dr. Monika Gronke rur die Auf­
nahme dieser Schrift in die Reihe Documenta Iranica et Islamica. 

Göttingen, im Dezember 2003 Gottfried Herrmann 
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I 

Einleitung 

August 1970 stieß ich in ArdabTI auf einen Fundus von Archivalien, auf den - ohne dass 
dies damals wusste - bereits Hinweise existierten I, dessen außerordentliche Bedeutung 

der Wissenschaft bis dahin jedoch verborgen geblieben war. Fundort war das so genannte 
Porzellanhaus (Cini-bäna) im Grabheiligrum Scheich �afis, der zu Beginn des 14. Jahrhun­
derts den ArdabTIer $iifi-Orden gründete und dessen Nachfahren von 1501 an fUr mehr als 
zwei Jahrhunderte den iranischen Thron innehatten. In einem großen Schrank lagen dort -
zum Teil in Lattenkisten - zahlreiche mit Staub bedeckte Papierrollen, und alsbald war zu 
erkennen, dass ich vor nichts Geringerem als den Überresten des �afawidischen Ördensar-· 
chivs stand. Ich schätzte bei der flüchtigen Durchsicht, die ich damals nur vornehmen konn­
te, den Umfang der völlig ungeordneten Sanuilung auf etwa 500 Urkunden und Briefe2, 
doch zeigte eine ausführliche Bestandsaufuahme, die A. H. MORTON 1971 durchfllhrte und 
über die er ein - leider unveröffentlichtes - Verzeichnis anlegte, dass sie in Wirklichkeit 
mehr als 800 Stücke umfassf. Die Urkunden sind in der Zeit der Islamischen Republik nach 
Teheran gebracht worden, wo sie teils in der islamischen Abteilung des "Müza-yi milli-yi 
Irän" und teils im Zentralarchiv der "Säzmin-i auqiif wa umüc-i bamya" aufbewahrt wer­
den.4 

Die ArdabTIer Archivalien bestehen zum überwiegenden Teil aus arabischen und persi­
schen Privaturkunden (Verträge über Kauf und Verkauf, Stiftungs- und Schenkungsurkun­
den, Anerkenntnisse von Eigentumsverhältnissen usw.), die bis ins 12. Jahrhundert zufÜck­
reichen und unter denen die Mongolenzeit besonders stark vertreten ist.s Die Sammlung 
enthält aber auch einzelne mongolische Erlasse6 sowie etwa 70 Erlasse und Urkunden ande­
rer Art in persischer Sprache, die von Herrschern, Beamten und Behörden ausgestellt wur­
den. Diese öffentlichen Urkunden sind insofern äußerst wertvoll, als hier erstmals drei Ori-, 
ginal-Erlasse bZw. -Fragmente aus der Zeit vor den Mongolen zu Tage getreten und zu den 
zwei Erlassen und zwei Erlass-Fragmenten der Mongolenzeit, die schon vor dem ArdabTIer 
Fund bekannt waren', etwa 40 vollständig oder fragmentarisch überlieferte Erlasse und 

Urkunden hinzugekommen sind. Während zu den vormongolischen Erlas-

1 Vgl. MORTON 1974, S. 35, Anm. 34. 
2 V gl. HERRMANN 1971 ,  S. 249 ff. 
3 Vgl. GRONKE 1993, S. 13 .  
4 Vgl. §AIijU'L-I:IUKAMAYl200I-02, S.  137. 
5 Von den Privaturkunden wurden bislang die 25 ältesten aus der Zeit zwischen 1 123 und 1256 

ediert (vgl. GRONKE 1982) und etwa 250 weitere von der Mitte des 13.  bis zum Ende des 14. Jahr­
hunderts von M. GRONKE fUr ihr Werk zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Nordwestirans in der 
Mongolenzeit ausgewertet (vgl. GRONKE 1993, S. 15 ff.). 

6 Vgl. DOERFER 1975. S. 190 ff.; HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 55 ff.; HERRMANNIDOERFER 
1975b, S. 335 ff. 

7 Vgl. NAijOAWANI 1953-54; PAPAZIAN 1962; QÄ'JM-MAQÄMI 1968-69. 



2 Einleitung 

sen bereits eine Studie vorliegt, die auch eine Veröffentlichung der einzigen vollständigen 
Urkunde dieser Zeit einschließtB, wurden von den Urkunden der Mongolenzeit bislang erst 
drei Erlasse herausgegeben und ausgewertet'. 

Gegenstand dieser Arbeit ist die Edition und Untersuchung von 28 öffentlichen Urkunden 
der Mongolenzeit aus ArdabIl, die unter dem Gesichtspunkt der Diplomatik oder wegen ihres 
Inhalts von besonderem Interesse sind. So wurde z. B. ein Fragment von nur filnf Zeilen mit 
aufgenommen (XII), weil sowohl das Siegel der Vorderseite als auch die Siegel auf der 
Rückseite fllr diese Zeit einzigartig sind. In die Edition einbezogen wurden auch das auf der 
Kehrseite von Urkunde m zu findende vormongolische Erlass-Fragment aus dem Jahr 

600/1204 sowie die damit im Zusammenhang stehenden Zeugenerklärungen auf der Vorder­
seite. 

Bei den 28 Urkunden handelt es sich um 23 von Emiren und Wesiren ausgestellte Beam­
ten-Erlasse, zwei Herrscher-Erlasse (XXV, XXVI), einen von einem Prinzen ausgestellten 
Erlass (XXIll), einen von der Gattin eines Herrschers stammenden Steuerscheck (X) und 
eine Steuerfestsetzungs-Urkunde des Qanun-Diwans (XI). Entstanden sind die Urkunden 
zwischen 687/1288 und 785/1383, annähernd die Hälfte davon in der Zeit bis zum Tode des 
I1chans Abu Sa(id (1335), die anderen etwa zu gleichen Teilen unter den danach von inacht­
vollen mongolischen Emiren eingesetzten Schatten-Chanen und den seit 1356 herrschenden 
Sultanen aus dem mongolischen Geschlecht der Galäyiriden. 

Etwa ein Drittel der Erlasse enthält Anordnungen, die Übergriffe auf landwirtschaftlichen 
Grundbesitz (z. B. V, Vill, XXIV) oder die Weigerung betreffen, den Grundbesitzer-Anteil 
(bahra) abzufllhren (z. B. IX, XVI-XVIII). Da die Aussteller in der Regel die Position der 
Petenten vertreten, bleibt es dabei offen, ob das, was als Übergriff dargestellt wird, in Wirk­
lichkeit nicht der Versuch war, berechtigte BesitzansprUche zu realisieren, und die Abliefe- I 
rung des Grundbesitzer-Anteils nicht vielleicht deshalb unterblieb, weil auch von anderer 
Seite AnsprUche darauf erhoben wurden und man diesen entweder nachgekommen war oder ; 
eine gerichtliche Klärung der Besitzverhältnisse abwarten wollte. Die zweitstärkste Gruppe ' 

bilden Erlasse, mit denen die Aussteller die unrechtmäßige Erhebung von Steuern und Ab­
gaben verbieten (z. B. XIV, XX, XXI). Die anderen Erlasse betreffen einen Fall von Pro­
zessverschleppung (1), die Einsetzung einer jaqira als Stiftungsverwalterin (11), die Bestäti­
gung von jeweils auf der Kehrseite stehenden Erlassen (ill, VI), die Bestätigung von Grund­
besitz (IV, VII), die Respektierung einer frommen Stiftung (xm) bzw. einer Grundbesitz­
übertragung (XXllI), das Anerkenntnis eines steuerlichen Verfllgungsrechts (XV), die Ge­
währung einer Rente (XIX) sowie die Einsetzung von Ernteschätzern (XXVI). 

Die Mehrzahl der Urkunden bezieht sich auf Besitzungen des Ardabiler Ordens. Bei ei­
nem Teil von ihnen handelt es sich um Dokumente, die aus der Zeit früherer Besitzer stam­
men und die sich der Orden, als die Liegenschaften in seine Hände übergingen, aushändigen 
ließ, um so etwaigen VersuGhen, sie später noch einmal zur Geltendmachung von Ansprü­
chen zu verwenden, die Grundlage zu entziehen. Wie die Urkunden, die keinen erkennbaren 
Bezug auf den Orden haben, in das ArdabIler Archiv gelangten, ist nicht bekannt 

8 Vgl. HERRMANN 1994. 
9 Vgl. HERRMANN 1973; HERRMANNIDOERFER 1975a; HERRMANNIDOERFER 1975b. 
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Für den Kommentar zu den einzelnen Urkunden wurde außer den allgemein zugänglichen 
Quellen auch ein noch nicht veröffentlichtes Verzeichnis der Besitzungen des Ardabiler Or­
dens benutzt, das den Titel �aribu 'l-milkträgt und zwischen 97511567-68 und dem 1 .  Saw­
wäI 977/9. März 1 570 von Zainu'l-tÄbidin tAlr b. tAbdu'I-Mu)min, bekannt als tAbdi ange­
fertigt wurde.IO Diesem Werk, das auf den Dokumenten des Ordensarchivs beruht, ist auch 
zu entnehmen, dass sich dort damals noch mehrere Erlasse aus der Mongolenzeit befanden, 
die heute verschollen sind. I I 
,. Um die Untersuchung zum Urkundenwesen der Mongolenzeit im ersten Teil der Arbeit 
luf eine möglichst breite Basis zu stellen, wurden neben den hier edierten Urkunden auch die 
drei vorab publizierten Erlasse aus Ardabil, ein 1992 herausgegebener Erlass aus der "Art 
and History Trust Collection" sowie die vier Erlasse herangezogen, die schon vor der Auf­
findung der Ardabiler Sammlung vorlagen. Für Verweise auf diese acht Erlasse werden an­
ders als bei den hier veröffentlichten Urkunden nicht römische Zahlzeichen, sondern die 
folgenden Großbuchstaben verwendet: l-

A 
A = Erlass des Großwesirs Alpnad im Namen des Ilchans Gaibätii von 692/1293 

(SOUDAV AR 1992i2 � 
B = Erlass-Fragment des Emirs Cöbän von 721/1321 (PAPAZIAN 1962, S. 399)13 
C = Erlass des Großdiwans von 725/1325 (HERRMANNlDoERFER 1975b) 
D = Erlass eines Beamten im Namen des Ilchans Abü Sa tid von 73 1/133 1 

(pAPAZIAN 1962, S. 398)14 
E = Erlass des Großwesirs Zakariyä im Namen des Schatten-Chans Mu1;tammad 

(NAijÖAWANY 1953-54) 
F = Erlass des Groß diwans von 759/1358 (HERRMANNIDOERFER 1975a)Is 
G = Erlass des Galäyiriden Saib Uwais von 773/1371 (QA'IM-MAQÄMI 1968-69)16 

H = Erlass des Galäyiriden I;Iusain (HERRMANN 1973) 

In den diplomatischen Teil nicht mit einbezogen wurde das in Erlassform gehaltene 
Schreiben des Groß-Chans Güyllk an Innocent IV. von 64411246, das zwar auf persisch ab-

10 Vgl. MORTON 1974, S. 34. 
11 So z. B. Erlasse von Saib I;Iasan Buzurg (vgl. Kommentar zu Urkunde X, Z. 2) und MaHk Alraf 

(vgl. Kommentar zu XXI, Z. 1) aus den Jahren 749/1348 und 754/1354 ('Abm, S.260, 185) sowie 
Erlasse von Abi AJrafi (vgl. Kommentar zu XXß, Z. 1) und Sultan Saib Uwais (vgl. Kommentar 
zu XXV, Z. 1) aus dem Jahr 759/1357-58 ('Abdi, S. 185. Die diesen Beleg betreffende Lesung 
QarüDgäy AbT bei GRONKE 1993, S. 330, Anm. 95 ist in qizlltamgä-yi Abi [Rotsiegel-Urkunde des 
Abi] zu verbessern.). 

12 Das christliche Jahr wird bei SOUDA V AR 1992, S. 34 versehentlich mit 1292 wiedergegeben. 
13 Das Brlass-Fragment trllgt rechts unten das gleiche Schwarzsiegel wie Urkunde VIII und muss 

daher von demselben Aussteller, also dem Emir Cöbän stammen. Da Cöbän im �afar 
7311N0vember 1330 (so der Lesungsvorschlag des Herausgebers für das Ausstellungsdatum) 
schon mehr als drei Jahre tot war, dUrfte die Jabresangabe des Datums, von der nur i!Jdä und ein 
Schluss-nün deutlich zu erkennen sind, nicht 731, sondern 721 gelautet haben. 

14 Der Name des Ausstellers konnte bislang nicht entziffert werden. 
15 Zur korrekten Lesung der Intitulatio vgl. HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 51. 
16 Zur Urheberschaft des irrtümlich dem Galiiyiriden �ad zugeschriebenen Erlasses vgl. 

HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 47 ff. 
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gefasst ist, aber nicht aus Iran stammt und sich auch nicht im Rahmen der rur die persische 
Mongolenzeit typischen Kanzleibräuche bewegt.17 Nicht berücksichtigt wurde auch ein 1896 
publiziertes Erlass-Fragment, von dem keine Abbildung, sondern lediglich eine Rekonstruk­
tionszeicbnung der aus den Abdrucken nicht vollständig zu erkennenden Siegelinschrift zur 
Verftigung steht, die den Namen des Ilchans ÖIgäytü enthalten sol1.1 8  

Im Mittelpunkt des diplomatischen Teils steht eine systematische Beschreibung der Ur­
lrundenteile, Vermerke und Siegel. In diesem Rahmen wird auch dargestellt, wie sich Herr­
scher-, Beamten- und Behörden-Urkunden voneinander unterscheiden, welche Einflüsse das 
mongolische Urkundenwesen auf das persische ausübte und welche Veränderungen be- I 
stimmte Elemente der persischen Urkunden im Verlauf der hier behandelten Zeit erfuhren. I Die Umschrift folgt den Regeln der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bei Wör- I 
tern und Namen arabischen Ursprungs werden die Konsonanten in persischem Kontext in 
persischer, in arabischen Formeln wie etwa dem Datum dagegen in arabischer Aussprache 
wiedergegeben. Bei der Vokalisierung mongolischer und türkischer Wörter und Namen dien­
te das von G. DOERFER in dem Werk "Türkische und mongolische Elemente im Neupersi­
schen,,19 benutzte System als Vorbild. Längestriche über Vokalen beziehen sich generell 
nicht auf die Aussprache, sondern auf die Schreibung. 

17 Vgl. PELLlOT 1922-23, S. 17  ff. . .  
18 Vgl. SIOUFFI 1896, S. 340 ff. Da der Erlass, dessen Protokoll sich nicht erhalten hat, am Begimi 

der Dispositio nicht als yarlig, sondern als maktüb bezeichnet wird (vgl. ebd., S. 336), geht er kei-i 
nesfalls auf einen Herrscher, sondern auf einen Beamten zurück. 1 

19 Vgl. DOERFER 1963-75. � 



Erster Teil 

Zum Urkundenwesen der Mongolenzeit 

\ 
Die äußere Form 

Das Beschreibmaterial der Urkunden besteht durchweg aus Papier. Die Länge der Erlasse 
bewegt sich zwischen 38 und 225 CIn, die Breite zwischen 12,7 und 22 cm, nur Urkunde A 
ist mit 27,5 cm deutlich breiter. Da bei vielen Erlassen am Anfang kleinere oder 

"größere 
Teile des Blattes abgerissen sind, besagen die jew:igen Maße in der Mehrzahl der Fälle nichts 
über die ursprüngliche Länge der Dokumente. Dies gilt auch fllr die beiden Erlasse, die mit 
38 cm (XV) und 225 cm (G) am untersten und am obersten Ende der Längenskala liegen. 
Nur bei Erlassen, bei denen sich die Invocatio erhalten hat (z. B. V, VI, IX, xm) kann man 
davon ausgehen, dass ihre heutige Länge in etwa der ursprünglichen entspricht. 

Mit Ausnahme von Urkunde A sind die Erlasse schmaler als der überwiegende Teil der 
mongolischsprachigen Herrscher-Urkunden aus Iran, die zwischen 25 und 50 cm breit sind1 

und mit 15,5 und 22 cm lediglich dort schmaler ausfallen, wo sich auf ihrer Kehrseite weit­
gehend inhaltsgleiche Erlasse des Großdiwans in persischer Sprache befinden (C, F). Ein 
Zusammenhang zwischen dem Rang des Ausstellers und der Breite der Urkunden lässt sich 
bei den persischen Erlassen nicht feststellen. So sind die galäyiridischen Herrscher-Erlasse 
mit 16 (XXV), 17  (XXVI), 18 (H) und 22 cm (G) zum Teil zwar breiter als Beamten­
Urkunden, zum Teil aber auch ebenso breit oder sogar schmaler. Von den vier Erlassen, die 
auf einen beklärbeg, also den jeweils rangh�chsten Emir zurückgehen, sind zwei mit 
19,5 cm (V, VIII) verhältnismäßig breit, dagegen liegen die beiden anderen mit 15  (XIV) 
und 16 cm (B) im unteren bis mittleren Breitenbereich. Aufschlussreich ist in diesem Zu­
sammenhang auch, dass Erlasse ein und desselben Ausstellers von unterschiedlicher Breite 
überliefert sind: Von dem Galäyiriden Saib Uwais Erlasse mit einer Breite von 16 (XXV) 
und 22 cm (G) und von dem biklärbeg Cöbän Erlasse, die 16  (8) und 19,5 cm (VID) breit 
sind. Lediglich der Großwesir �adrutd-Din AQmad, von dem die Urkunde A mit einer Breite 
von 27,5 cm stammt, scheint das Format als ein geeignetes Mittel betrachtet zu haben, sich 
von anderen abzuheben und seinem auch sonst an den Tag gelegten Geltungsdrani Genüge 
zu tun. 

Auch der Rang oder das Ansehen des Urkunden-Empfängers hatte keinen Einfluss auf die 
Wahl der Papierbreite. Dies zeigen z. B. die für das Ardabfier Ordensoberhaupt Scheich 

1 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 424; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 10. 
2 Vgl. Kommentar zu 1lI, Erlass, Z. 3.  
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�adru'd-Din bestimmten Urkunden XXI-XXlß, G, XXV, H und xxvn, deren Breite von 
15,5 bis 22 cm reicht. Dass der Empfänger bei dem jeweiligen Aussteller in hohem Ansehen 
stand, lassen die ehrenvollen Beinamen erkennen, von denen sein Name in den Erlassen 
begleitet wird. 

Die Länge der Erlasse hängt nicht nur vom Umfang des Textes, sondern auch von der. 
Größe des Randes und des Zeilenabstands, dem durch die Schreibgewohnheiten des jeweili­
gen Sekretärs bedingten Platzbedarf der Schriftzeichen sowie davon ab, ob die Wörter ne­
beneinander oder teilweise übereinander stehen. Ein weiterer Faktor sind die Freiräume, die 
zwischen Invocatio und Intitulatio (H), zwischen Intitulatio und Text (C, F) sowie in den, 
Erlassen, die im Namen des Herrschers (z. B. V, VI, VIII) oder unter Berufung auf einen! 
Herrscher-Erlass ergingen (XXIV, XXVn) zwischen den entsprechenden Fonneln und der: 
Intitulatio gelassen werden. 

Nur in den beiden Diwan-Erlassen (C, F) beginnt der Text unmittelbar an der rechten, 
Blattkante, in den anderen Erlassen bleibt rechts ein Rand frei, der 1/7 bis 1/3 der Blattbreite

' 

beträgt. Am häufigsten und sowohl bei Herrscher- als auch bei Beamten-Erlassen anzutref­
fen sind Ränder, die 1/4 oder 1/3 der Blattbreite ausmachen. 

Die Zeilenabstände reichen von 2 (XV) bis 13 cm (E, G) und sind in den einzelnen Ur-, 
kunden von Zeile zu Zeile nur selten alle von gleicher Größe. Dies bedeutet, dass der Schrei-, 
ber davon absah, die Anordnung der Zeilen vor der Reinschrift zu markieren. Im Eschatokoll 
und zum Teil schon am Ende des Textes werden die Abstände aus Platzmangel häufig ver­
ringert und in einem Fall sogar auf 1,5 cm (XV) reduziert. 

Zeilenabstände unter 5 cm sind verhältnismäßig selten, ebenso Abstände zwischen 10 und', 
l3 cm. Die Abstände in den Herrscher-Erlassen liegen nur in Urkunde G mit 13 bis 11 cm 
im obersten Bereich und sonst mit 5,5 bis 4 cm (XXV) in der unteren und mit 7 (H) und 7,5\ 
bis 6 cm (XXVI) in der oberen Hälfte des mittleren Bereichs. In den Beamten-Erlassen ist 
bei den Abständen nicht nur der untere und mittlere, sondern auch der oberste Bereich (A, 
Vll, E) vertreten. In den Urkunden der Spitzenbeamten bewegen sich die Abstände überwie­
gend in der oberen Hälfte des mittleren Bereichs (z. B. V, VI, VllI) und mit den Urkunden 
A, vn und E sogar im obersten Bereich. Das Ansehen des Urkunden-Empflingers spielte be� 
der Anordnung der Zeilen offenbar keine Rolle. Sehr deutlich zeigen dies die zwei von SaiQ 
Uwais tur Scheich �adru'd-Din in den Jahren 773/1372 (G) und 775/1373 (XXV) ausgestellt 
ten Erlasse, in denen die Zeilenabstände mit 13 bis 11 und 5,5 bis 4 cm weit auseinander 
1· I 
legen. i 

Der vom Steuerveranlagungs-Diwan ausgestellte Steuerbescheid (XI), der in seiner ur� 
spTÜnglichen Größe erhalten geblieben ist, ist mit einer Breite von 12 cm nicht nur da$ 
schmalste, sondern mit 27,4 cm Länge auch das kürzeste der hier untersuchten Dokument9. 
Anders als bei den meisten Erlassen beginnt der Text hier in einem so geringen Abstand voJ;1 
der rechten Blattkante, das� man eigentlich nicht von einem Rand sprechen kann. Der Zei;. 
lenabstand beträgt nur 1,6 cm und ist damit noch geringer als bei Urkunde XV, die mit 2 cm 
unter den Erlassen den niedrigsten Abstandswert aufweist. 

Der Steuerscheck der Dil§äd (X) ist mit 13 cm etwas breiter als die Urkunden n und IV, 
die mit einer Breite von 12,7 und 12,8 cm im Bereich der Erlasse am schmalsten sind. Der 
Rand des Steuerschecks ist mit etwa 1110 der Blattbreite deutlich kleiner als bei den Erla$-<,. 
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sen, der Zeilenabstand mit 4,5 bis 3,5 cm größer als in einigen Erlassen, aber geringer als im 
Gros der Erlasse. 

Die Schrift weist, so unterschiedlich sie in den einzelnen Urkunden auch ausfällt, zwei 
hervorstechende Merkmale auf, die schon in vormongolischen Urkunden zu beobachten 
sind.3 Zum einen finden sich hier kaum diakritische Punkte und zum anderen werden immer 
wieder Buchstaben nach links verbunden, bei denen dies eigentlich nicht gestattet ist. Der 
Fortfall der diakritischen Punkte geht so weit, dass in Text und Eschatokoll häufig nicht �ehr als vier oder fi1nf Schriftzeichen mit Punkten versehen sind und in Urkunde V in diesen 
"eiden Teilen nicht ein einziger Buchstabe punktiert ist.4 Eine Ausnahme stellt Urlrunde XX 
dar, in der zumindest die zahlreichen Ortsnamen, die hier aufgeführt werden, nahezu kom­
plett mit Punkten ausgestattet sind und sogar zwischen gim und Cfm unterschieden wird. 
Etwas häufiger als in Text und Eschatokoll sind diakritische Punkte im Protokoll anzutref­
fen, und zwar in den in vergrößerter Schönschrift ausgeführten Formeln sowie bei den in der 
Intitulatio genannten Namen. C, 

Wohl aus kalligraphischen Gründen werden im Protokoll mehrfach (z. B. IV, "z. 1 ; E,' 
Z. 2; XXIV, Z. 1) und im Text vereinzelt (z. B:JX, z. 5) zwei Punkte über das Schluss-yä' 
gesetzt, sofern dieses am Ende einer Fonnel bzw. Zeile steht. Bei Zeichen mit mehreren 
Punkten werden diese im Text und im Eschatokoll zumeist zu einem Häkchen bzw. Halb­
kreis zusammengezogen, während sie im Protokoll in der Regel filr sich stehen. 
Differenzialzeichen kommen nur bei C ain in Gestalt eines darunter gesetzten C a;n in allein 
stehender Fonn (z. B. XXV, Rückseite, mittlerer Vermerk; H, Vermerk unterhalb von Z. 3) 
und bei sin in Form von drei Punkten unter dem Zeichen vor (DI, Erlass, Z. 3).s 

Die lZäfa nach auslautendem Langvokal und auslautendem -a bleibt in der Mehrzahl der 
Fälle unbezeichnet. TaSdid und Madda werden nur manchmal gesetzt, Madda offensichtlich 
zur Verzierung vereinzelt auch über ä im Inlaut (XXVII, Z. 1 5, 1 6, 22) und sogar über dem 
alif des arabischen Artikels (XXVll, Z. 6). 

Abkürzungen kommen nur zweimal bei Allah sowie bei dem am Ende einiger Erlasse 
auftretenden tamma vor, dabei wird Alläh durch die unverbunden nebeneinander stehenden 
Buchstaben aUf und hä' (xxm, Z. 4; XXVII, Z. 7) und tamma durch mim wiedergegeben 
(XVI-Xvm). Öfter begegnen dagegen Kontraktionen, bei denen z. B. der Laqab-Bestandteil 
wa 'd-Din dergestalt geschrieben wird, dass wäw und alif sowie alif und 112m miteinander 
verbunden werden und das nün unter Wegfall der Zeichen däl und yä' unmittelbar auf das 
läm folgt (z. B. xm, Z. 7; xxvn, Z. 6). Ähnlich werden bei bi 'I-bair in der Apprecatio die 
Buchstaben bä'undyä'(X, Z. 13 ; XIV, Z. 16) und bei ad-Dunyä im Laqab 112m, dälund nün 
weggelassen, sodass hier nur das aUf, das mit diesem ve�bundene ya' sowie das aUf am Ende 
stehen bleiben (XVI, Z. 6; xvn, Z. 4). 

Formelhafte Wendungen werden häufig in der gleichen Weise geschrieben. Dies gilt z. B. 
für in maktüb in der Einleitungsfonnel der Dispositio von Beamten-Erlassen, wo das alif von 
in unter Auslassung des yä' in ein flaches und weit ausgezogenes Schluss-nün übergeht, das 
wäw und das bä' von maktüb miteinander verbunden werden und auch das ba' weit ausgezo-

3 Vgl. 111, Rückseite; HERRMANN 1994, S. 299. 
4 Auch die vormongolische Urkunde auf der Rückseite von III ist völlig unpunktiert. 
5 Vgl. dazu auch GRONKE 1 982, S. 8. 
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gen wird (z. B. Vill, Z. 10; XVII, Z. 11; XXI, Z. 6). In der Formel bar-in gumla rawand wa: 
iClimäd namäyand am Ende des Textes wird zumeist in mit gumla und gumla unter Fortfall! 
des hä' mit rawand (z. B. IX, Z. 13; XVIß, Z. 15; XX, Z. 1 5) bzw. unter Fortfall des hä' und 
rä' mit -wand verbunden (z. B. VIß, Z. 14; XXI, Z. 8), in einigen Fällen auch bar mit in 
(z. B. X, Z.8; XVI, Z. 10; XIX, Z. 10). Durchweg wird außerdem bei ictimäd das alifmiti 
dem däl und das däl mit dem nün von namäyand verbunden. In der Formel kutiba.fi wird, 
um ein letztes Beispiel anzuführen, das yä' retrovers mehr oder minder lang ausgezogen und. 
in der Mehrzahl der Fälle mit einer "Linkskehre" wieder zuruckgefUhrt (z. B. xxrn, Z. 12; ! 
XXVD, Z. 23). Wie schon in einer vormongolischen Urkunde belegt6, wird bei besonders � 
lang ausgezogenem yä' zum Teil auch das Köpfchen des jä' außergewöhnlich groß geschrie­
ben (z. B. XIX, Z. 11; XXI, Z. 10). 

6 VgllII, Rückseite, Z. 23:' 
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Der Aufbau der Urkunden 

Bei den persischen Urkunden der Mongolenzeit lassen sich - von Vermerken und Siegeln 
,abgesehen - drei Hauptbestandteile unterscheiden, die man mit der für europäische Urkun­
�en entwickelten Terminologie als Protokoll, Text und Eschatokoll bezeichnen kann. Das 
Protokoll besteht aus der Invocatio (Anrufung Gottes), der Bezugsformel (Bezugnahme auf 
früher ergangene Erlasse) bzw. Auftragsformel (Angabe, in wessen Namen der Erlass ausge­
stellt wird) und der Intitulatio (Name und gegebenenfalls Titel des Ausstellers); der Text aus 
der Adresse (Nennung der Personen, an die sich die Urkunde wendet), der Arenga (Angabe 
der Motive für die Ausstellung der Urkunde), der Narratio (Erzählung der Umständ" die zur 
Ausstellung der Urkunde :führten), der Dispositio (Willenserklärung des Ausstellers), der­
Sanctio (Androhung einer Bestrafung bei Zuwiderhandlung), der Corroboratio (Angabe der 
Beglaubigungsmittel) und der Schlussformel (A'ttfforderung, den Anordnungen nachzukom­
men und ihnen zu vertrauen); das Eschatokoll aus dem Datum, der Angabe des Ausstellungs­
ortes, der Apprecatio (Bitte um göttlichen Segen) und anderen religiösen Formeln. Während 
Intitulatio, Dispositio und Datum in allen Urkunden vorhanden sind, sind die anderen Ur­
kundenteile in unterschiedlicher Häufigkeit vertreten. 

Die hier erfassten Urkunden gehören überwiegend zur Kategorie der Erlasse, nur der 
Steuerscheck der DilSäd (X) und der Steuerbescheid des Qänün-Diwans (XI) stellen Urkun­
den eigener Art dar. Im Folgenden werden Steuerscheck und Steuerbescheid beim Protokoll 
und beim Eschatokoll zusammen mit den Erlassen, beim Text dagegen, bei dem die Unter­
schiede stärker hervortreten, für sich behandelt. Getrennt werden beim Text auch Erlasse mit 
und Erlasse ohne Adresse dargestellt. 

Protokoll 
Invocatio 
Während die Invocatio in den persischen Erlassen der vormongolischen Zeit dicht über der 
Anfangszeile des Textes und damit unterhalb der Intitulatio stehtt, tritt sie in der Mongolen­
zeit nach dem Vorbild der mongolischsprachigen Erlasse2 an die Spitze der gesamten Ur­
kunde. Mongolischer Einfluss macht sich auch darin bemerkbar, dass sie nun im Unterschied 
zum Text am Blattrand einsetzt und dadurch hervorgehoben wird? Anders als in den mongo­
lischen Erlassen wird sie in einem Teil der Urkunden zusätzlich noch dadurch hervorgeho-

1 Vgl. HERRMANN 1 994. S. 290, 299. 
2 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 14, 17; Taf 1 .  
3 Dies gilt nicht ftlrUrkunde XVI, i n  der vor der Invocatio ein Rand gelassen wird, der ebenso breit 

ist wie vor dem Text. Da es bei Urkunde XI, wie bei allen Behörden-Urkunden, keinen Rand gibt, 
entflUlt hier diese Art der Hervorhebung. 
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ben, dass sie in Schönschrift geschrieben wird, die zudem deutlich größer ist als die Schrift 
des Textes (z. B. IX, XI). 

Unter den elf Urkunden, auf denen eine Invocatio überliefert ist, finden sich zehn mit ei­
ner eingliedrigen und eine mit einer dreigliedrigen Anrufungsformel. Die dreigliedrige Invo­
catio besteht aus der Basmala und den Formeln al-cizza li'lläh taCälä4 und al-hukm li'lläh 
ta'älti (E)s. Als eingliedrige Invocatio begegnen neben der Basmala (VI, XIV) die Formeln 
tawakkaltu cala 'lläh (V)6 und Allah �asbr (XI, XITI)7 sowie die folgenden mit huwa zusam­
mengesetzten Anrufungen: al-musta'iin huwa'l/iih ta'älä (IX), huwa'lIäh al-�a.Y.Y (XVI), 
huwa 'I-mu' izz (H) und huwa 'I-ganz (XXVII)8. In der Urkunde D ist die Anrufungsformel so 
beschädigt, dass eine sichere Deutung nicht möglich ist. Der. Herausgeber liest al-tabiya 
li'lliih ta'älä9, der Abbildung nach scheint jedoch eher eine Wendung vorzuliegen, die nach 
dem arabischen Artikel mit einem mim beginnt. Die einzige Invocatio, die sich auf einer , 
Herrscher-Urkunde erhalten hat, wurde - anders als auf den Beamten-Urkunden - nicht mit 
schwarzer Tinte, sondern mit Goldtinte geschrieben (H). 

Da im mittelalterlichen Persien in der Regel alle Schriftstücke mit einer Invocatio began- ' 
nenlO, und - wie Urkunde XI zeigt - selbst so banale Papiere wie Steuerbescheide mit einer � 
solchen Formel versehen waren, ist zu vermuten, dass auch die Urkunden, bei denen durch I 
wiederholtes Entrollen der von unten nach oben zusammengefalteten Blätter ein Teil des. 
Kopfes verloren gegangen ist, ursprünglich über eine solche Formel verfügten. Nur bei einer ' 
Urkunde steht fest, dass sie ohne Invocatio ausgestellt wurde. Es handelt sich um den auf der 
Vorderseite von Urkunde m stehenden Erlass, dessen Anfang durch seine Stellung unterhalb I 
einer Reihe von Zeugenerklärungen vor einem Abriss bewahrt blieb. Im arabischen Bereich, 
pflegte man die Invocatio bei kürzeren und minder wichtigen Urkunden wegzulassen, zu I 

denen z. B. Erlasse gehörten, die man auf die Rückseit� von Petitionen schrieb.ll Da der • 
Erlass auf Urkunde m nur aus wenigen Zeilen besteht, sich auf der Kehrseite eines Vorerlas- , 
ses befindet und lediglich dessen Bestätigung zum Inhalt hat, ist hier an ein paralleles· Vor- I 
gehen zu denken.t2 

Intitulatio 

In den mongolischen Erlassen und in Erlassform gekleideten Briefen bestand die IntitulatioJ 
zunächst nur aus dem Namen - bzw. im Falle des Groß-Chans dem Titel- des Ausstellersl 

4 Vgl. Sure XI, 65. 
5 Vgl. Sure XL, 12. 
6 Sure XI, 56. 

I 

7 Vgl. Sure XXXIX, 38. 11 
8 Sure XI, 68. 
9 Vgl. PAPAZIAN 1962, S. 398. 

10 Vgl. FEKETE 1977, S. 26. 
11 V gl. STERN 1966, S. 246. I 
12 Dass Urkunde VI, die auf Grund ihres Inhalts und Umfangs sowie ihrer Stellung auf der RUckseit� 

eines Vorerlasses mit dem Erlass auf Urkunde m vergleichbar ist, im Gegensatz zu diesem über 
eine Invocatio verfUgt, erklärt sich wohl dadurch, dass sie im Namen des Herrschers und der ftlh,;. d . 
renden Emire ausgestellt wurde und schon von daher als bedeutsam gegolten haben dUrfte. 
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sowie einer BefehlsfonneI, die sich nach dessen Rang richtete. In den Erlassen des Groß­
Chans lautete sie jarliy manu (Unser Befehl, Unser Geheiß), dagegen hatten sich die Herr­
scher der mongolischen Teilreiche, Prinzen, Gouverneure und andere Amtsträger mit der 
Fonnel age manu zu begnügenl3, die zwar auch im Sinne von "Unser Befehl" gebraucht 
wurde, eigentlich jedoch "Unser Wort" bedeutet und damit einen bescheideneren Anstrich 
als jar1iy manu hatte. In den persischen Erlassen der Mongolenzeit wurde das mongolische 
Muster im Prinzip übernommen, jedoch insofern abgewandelt, als die Ilchane und ihre \Gemahlinnen hier mitfarmän-ifulän eine wesentlich anspruchsvollere Fonnel benutzten als 
.Prinzen und Beamte, die sich der mit dem türkischen sOzi (sein Wort, sein Befehl) zusam­
mengesetzten Formelfulän sOzi zu bedienen hatten. Diese kontrastierte umso mehr mit dem 
Jarmän-i fulän der nchane, als hier der Pluralis Majestatis des mongolischen age manu (Un­
ser Wort) durch das schlichtere und schwächere ,,sein Worf' ersetzt war. 

Die Intitulatio fulän sOzi ist in einer größeren Zahl von Original urkunden belegt, die zwi­
schen 1288 und 1380 entstanden sind und von Emiren (z. B. I, n, IV), Wesiren (A, III, VI, 
E)14 und Prinzen (XXllI) ausgestellt wurden. Persische Urkunden der Ilchane sind bislang" 
noch nicht zu Tage getreten, doch ist die Intinvatio farmän-i fulän zum einen in dem hier 
veröffentlichten Steuers check von Abü Sa eIds Gemahlin Dilsäd (X) und zum anderen in 
einer Reihe von Erlassen bzw. in Erlassfonn abgefassten Schreiben der Ilchane �ad 
(1282-1284) und Gäzän (1295-1304) überliefert, die in erzählenden Quellen wiedergegeben 
werden.ls Während die Intitulatio Al}.mads nur aus der Befehlsformel farmän und seinem 
Namen besteht, enthält die Gäzäns nach dem Vorbild der vonnongolischen Erlasse auch den 
Titel sulfän. Diese Neuerung galt interessanterweise nur filr die persische Intitulatio, die 
Intitulatio der mongolischen Erlasse Gäzäns setzte sich - mongolischer Tradition entspre­
chend - weiterhin nur aus seinem Namen und der Fonnel age manu zusammen. 16 Erst unter 
Abü Satid (13 17-1335) wird mit der Aufnahme des Ehrentitels bayatur und des Titels qän 
auch in der mongolischen Intitulatio die Beschränkung auf Namen und Befehlsfonnel aufge­
gebenP 

Aus dem Rahmen fällt bei den Beamten-Urkunden die Intitulatio des Großwesirs 
�adru'd-DTn Alpnad (A, m), der sich auch sonst gern in Szene setzte.18 Entgegen dem mon­
golischen Brauch, der von den Beamten sogar noch in der Zeit der Galäyiriden eingehalten 
wurde, nennt er hier nicht nur seinen Namen, sondern auch den Titel �äbib-älWän, den er als 
Leiter der Finanzverwaltung des Reiches führte. Abweichungen von dem sonst üblichen 
Schema sind auch bei der Intitulatio des Emirs Rustam (XVI, XVII) zu beobachten: Sie ent­
hält keine Befehlsfonnel und filhrt nicht nur den Namen des Ausstellers, sondern in der Tra-

13 Vgl. LIoETI 1968, S. 125 f. Für die Ilchane vgl. LIGETI 1972, S. 243 ff. 
14 Die Intitulatio in Urkunde E ist nicht "Zakariyä SüsTnr' (so NAijÖAWANlI953-54, S. 41), sondern 

,,Zakariyä sOz'f' zu lesen (vgl. ebd., S. 42). Auf der von PAPAZIAN edierten Urkunde D lautet die 
Befehlsformel ebenfalls sOzi (vgl. P APAZIAN 1962, Abb. 1 ,  Z. 3). 

15 Vgl. W��äf 1959, S. 1 13;  QUATREMERE 1842-45, Bd. Wl , S. 160; ebd., Bd. 1112, S. 289; IWr­
du'd-Dm 1957, S. 427, 430, 434 usw. Eine Intitulatio des Typs "AbO Sa'Td ijHn yar/igi" (so 
FRAGNER 1999, S. 286) scheint mir nicht belegt zu sein. 

16 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 470. 
17 Vgl. CLEAVES 1953, S. 27; HERRMANNlDoERFER 1975b, S. 34 1. 
18 Zu �adru'd-Drn Al}mad vgl. Kommentar zu 111, Erlass, Z. 3. 
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dition der vormongolischen Intitulatio auch den seines Vaters auf.19 Bei den Herrscher­
Urkunden ist es die Intitulatio des Galäyiriden I:Iusain (1374-1382), die sich offenbar anders 
als aus der Formel farmän und seinem Namen zusammensetzt.20 Auch bei den Behörden­
Urkunden fand das mongolische Prinzip, BefehlsformeIn zum Bestandteil der Intitulatio zu 
machen, keine Nachahmung. Erlasse des Großdiwans tragen, wie schon in der Zeit vor den 
Mongolen21, die Intitulatio ad-älWän al-aClli (C, F), Urkunden der Steuerveranlagungs­
Behörde die Intitulatio ad-diwän al-qänünf (XI). 

Die Intitulatio steht zumeist verhältnismäßig dicht über der ersten Zeile des Textes, grö­
ßere Abstände sind nur beim Steuerscheck der Dilsäd (X) und den beiden Erlassen des 
Großdiwans (C, F) vorhanden. Sind die ersten Zeilen des Textes eingerückt, so setzt die Inti­
tulatio etwa dort ein, wo diese beginnen (z. B. I, II, ID), bildet der Text dagegen einen ge­
schlossenen Block, so steht sie meist über dessen Mitte (z. B. XI, XXIV, XXV), kann sich 
aber auch über seine gesamte Breite erstrecken (C, XXI, XXll). Aus diesem Schema schert 
nur der Steuers check der Dilsäd (X) aus: Obgleich die Anfangszeilen eingerUckt sind, reicht 
die Intitulatio hier nahezu über die ganze Breite des Schriftspiegels. 

Farblich unterscheidet sich die Intitulatio von Abn Saclds Gattin Dilnd und der Herr­
scher aus der Dynastie der Galäyiriden dadurch von der Intitulatio der Beamten-Urkunden, 
dass sie mit Goldtinte geschrieben wurde (X, XXV, H, XXVI). In den mongolischen Herr­
scher-Urkunden kam dieser Brauch unter Abn Sa eid auf22, ob er in den persischen Urkunden 
weiter zurUckreicht, ist nicht bekannt. Unter den nicht von Herrschern ausgestellten Urkun­
den existiert nur ein einziges Exemplar, bei dem für die Intitulatio ebenfalls Goldtinte ver- . 
wendet wurde. Es handelt sich um die Urlrunde XXI des Emirs Malik A§raf aus der Familie . 
der Cöbäniden, der unter dem von ihm eingesetzten Schatten-Chan Anü§irwän der eigentli- I 
che Inhaber der Macht war und als solcher nicht nur das herrscherliche Privileg der Goldtin- ! 
te, sondern auch das herrscherliche Attribut humiiyün rur sich in Anspruch nahm.23 Dass er : 
in dieser persischen Urkunde nicht die für Emire vorgegebene Intitulatio fulän sBzf, sondern . 
eine mongolische Intitulatio mit dem Befehlswort üge manu benutzte, das in mongolischen 
Erlassen zwar auch für Emire, aber eben auch ftir Herrscher üblich war, ist wohl ebenfalls ; 
durch sein Bestreben zu erklären, sich seiner Machtfillle gemäß von anderen Emiren abzuhe- • 
ben. 

Die Intitulatio ist nur in wenigen Urkunden zeilenfdnnig geschrieben (z. B. 1, IV, X), in 
den meisten Fällen stellt sie ein tughra-artiges Gebilde dar (z. B. TI, ID, V), bei dem die ! 
Buchstaben mehr oder minder ineinander verschlungen sind. Die auf Individualität und Un- i 
verwechselbarkeit zielende Ausformung und Anordnung der Schriftzeichen, die bei der i 
tugbra-artigen, zum Teil aber auch bei der zeilenförmigen Intitulatio (z. B. VID) zu beobach­
ten ist, legt den Schluss nahe, dass die Intitulatio nicht nur die Aufgabe hatte, den Aussteller 
zu nennen, sondern auch als Signatur fungierte. Ihr Signaturcharakter ist auch daran zu er­
kennen, dass sie in Erlasse� desselben Ausstellers das gleiche (A, DI) oder nahezu gleiche 

19 Vgl. HERRMANN 1994, S. 285, 288 f. 
20 V gl. Kommentar zu XXVI, Z. 1. 
21 Vgl. NasawT-BUNuATOV 1996, Text S. 260; Nasawi-MlNOvI 1965, S. 263 f. 
22 Vgl. CLEAVES 1953, S. 15. 
23 V gl. Kommentar zu XIX, t. 11. 
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Erscheinungsbild zeigt (XVI, XVII), in der Corroboratio unter Verwendung der Termini 
tauqiC (XIX, XXI) und nisän (XXIV) als Beglaubigungsmittel apostrophiert wird24 und in 
mehreren Urkunden die erste Zeile des Textes anschneidet (z. B. VI, xm, XIV), das heißt 
erst nach dessen Niederschrift eingesetzt wurde2s• 

Auf den Urkunden I, IV und XVI ist deutlich zu erkennen, dass die Signatur hier nicht 
vom Aussteller persönlich, sondern.vom Schreiber des Textes auf das Papier gesetzt wurde. 
Auch bei Urkunden wie V, XIV oder XXIV, bei denen die Signatur das Prädikat ,,kunstvoll" �erdient, ist wohl davon auszugehen, dass sie nicht vom Aussteller selbst, sondern einer 
professionellen Hand herrührt. 
. Signaturen waren in den mongolischen Erlassen unbekannt, die Beglaubigung erfolgte 
ausschließlich durch Siegel. Für die vormongolischen Urkunden gilt ,genau das Gegenteil: 
Hier spielten Siegel überhaupt keine Rolle, vielmehr erfolgte die Beglaubigung durch Signa­
turen, die aus islamischen Devisen bestanden. In den persischen Kanzleien der Mongolenzeit 
kam man zwar von dieser Art der Signatur ab, hielt aber an dem vonnongolischen Deglaubi­
gungsmittel als solchem fest.26 

Die Mehrzahl der von Personen ausgestelltCJ.1 Erlasse ist sowohl mit dem mongolischen 
Beglaubigungsmittel des Siegels als auch mit dem aus der vonnongolischen Zeit übernom­
menen Beglaubigungsmittel der Signatur versehen. Erst in der zweiten Hälfte der hier be­
handelten Zeit finden sich Erlasse, die ebenso wie in der vonnongolischen Epoche allein 
durch eine Signatur beglaubigt wurden: Vereinzelt schon in den vierziger jahren des 14. 
Jahrhunderts (XV, XVIII), vennehrt dann in der Zeit ab etwa 1370 (XXIV-XXVll). 

Anders als bei den Erlassen hat die Intitulatio des von Dilsäd ausgestellten Steuer­
schecks (X) wohl nicht zugleich als Signatur fungiert. Für diese Auffassung spricht nicht nur 
die vergrößerte Schönschrift, die nicht gerade an eine Signatur denken lässt, sondern auch 
der Text der Corroboratio, in dem zwar die Zeichen CCalämät) der, Finanzbediensteten und 
das Siegel der Ausstellerin erwähnt werden, im Unterschied zur Corroboratio anderer Ur­
kunden (XIX, XXI, XXIV) jedoch kein Hinweis auf eine Signatur zu finden ist. 

Bezugsformel, Auftragsformeln 
, 

Bei einem Teil der Beamten- und der Behörden-Urkunden ist der Intitulatio eine Bezugsfor-
mel vorgeschaltet, mit der sich der Aussteller auf einen Herrscher-Erlass bzw. den Erlass 
einer anderen höheren Instanz beruft. Sie lautet az /tukm-i yarlig (ll), az l;Iukm-i yarlig-i 
humäyüni wa ältamgä(-yi) mubärak (XI), az l;Iukm-i ... humäyün (XVI) oder az bukm-i yar­
lig-i gahänguJäy bzw. humäyün (XXIV, XXVII). Nur in den Urkunden In und :xxvn wird 
der Erlass, auf den Bezug genommen wird, im Text erwähnt, und nur in Urkunde UI wird 

24 Dass der Ausdruck tauqir "Signatur" und nicht etwa "Siegel" bedeutet (so NABIPOUR 1973, S. 88, 
89 usw.), ergibt sich aus dem Nebeneinander von tauqiC und bi/ga (Siegel) in der Corroboratio der 
Urkunde XIX. Zu tauqir als .. Signatur" vgl. auch GRONKE 1982, S. 466, Zeuge 1 sowie 
HERRMANN 1994, S. 292 ff. 

25 Vgl. dazu auch die Mitteilung von al-'Umari, dass der Wesir in den von ihm ausgestellten Erlassen 
seinen Namen und die Fonnel säzi erst einsetzte, als alles andere bereits auf dem Blatt stand (LECH 
1968, S. 101/158 f.). 

26 Zur vormongolischen Signatur vgl. HERRMANN 1994, S. 295 ff. 
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dadurch, dass der betreffende Erlass auf der Rückseite steht, deutlich, von wem und wann er 
ausgestellt wurde. In den Urkunden m und XXIV wird die Bezugsformel insofern hervorge­
hoben, als sie im Unterschied zum Text am ßlattrand beginnt. Der Hervorhebung dient auch 
die vergrößerte Schönschrift in den Urkunden XI, XXIV und xxvn sowie die Verwendung 
von Goldtinte in Urkunde XXIV. 

Sofern Beamten-Erlasse im Namen des Herrschers ausgestellt wurden, enthalten sie eine 
der Intitulatio vorausgehende Auftragsformel, die sich aus dem Namen des Herrschers und 
der Befehlsformel yarlfgfndin (auf Befehl von, auf Geheiß von) zusammensetzt (z. B. A, V, 
VI).27 Seit Abü Sa'Td fanden entgegen der mongolischen Tradition, nur den Namen zu nen­
nen, in bescheidenem Umfang auch Titel Eingang in die Formel: Unter Abu Sa 'Td der Eh­
rentitel bahädu?8 und der Titel Oan (VIII, IX, D) und unter den Schatten-Chanen Mu1}am­
mad und Sulaimän der dem Namen vorausgehende Titel sul!än (E, XlV)29. Die türkische 
Befehlsformel yarligzndin entspricht der mongolischen Formelj(a)rl(ljy-iy(a)r, die wir aus 
mongolischen Beamten-Urkunden im Namen der Cagatäy-Chane kennen30 und die auch im 
Reich der Ilchane, aus dem Erlasse dieser Art noch nicht zu Tage getreten sind, üblich gewe­
sen sein dürfte. 

Die Auftragsformel wird dadurch hervorgehoben, dass sie in vergrößerter Schönschrift 
geschrieben wird, am Blattrand beginnt und von Intitulatio und Text durch einen größeren 
Freiraum getrennt ist. Die vergrößerte Schrift mit ihrer Betonung der Oberlängen erinnert an 
die Intitulatio der vormongolischen Erlasse31, wobei die Oberlängen allerdings nicht ganz so 
hoch aufragen wie dort. 

In der Regel bedeutet die Formel yarlfgfndin wohl nicht, dass der Emir oder Wesir mit I 
dem betreffenden Erlass eine Einzelanweisung des Ilchans umzusetzen hatte32, vielmehr ! 
dürften die Aussteller, um diesen zu entlasten, generell dazu autorisiert gewesen sein, in • 
Angelegenheiten, die nicht prinzipiell dem Herrscher vorbehalten waren, in seinem Namen 
zu entscheiden33• In der Anfangszeit des Ilchanreiches ergingen die Erlasse sogar im Namen 
des Groß-Chans34, erst seit Abäqä (1265-1282) trat der Name des Ilchans an die Spitze der 
Urkunden3s• 

27 Die Befehlsfonnel in der Auftragsfonnel von Urkunde D ist nicht als sö#imiz (so PAPAZIAN 1962, ' 

S. 398), sondern, wie die Überreste eindeutig erkennen lassen (vgl. ebd., Abb. 1), ebenfalls als 
yarligindin zu lesen. 

28 Vgl. Kommentar zu VIll, Z. 1 .  
29 Das dem Namen ÖIgiytü in der Auftragsfonnel der Urkunden V und VI nachgestellte Wort sullän 

ist demgegenüber nicht als Titel, sondern als Teil des Namens zu verstehen (vgl. Kommentar zu 
V, Z. 2). 

30 Vgl. LIGETl I972, S. 208, 212, 2 16. 
3 1  Vgl. HERRMANN 1994, S. 299 f. I 
32 Als Beispiel einer Einzelweisung sei hier das politische Testament (jäzäns erwähnt, das dieser im . 

Angesicht des Todes diktierte und das nach seinem Ableben von Emiren und Wesiren durch Rot­
siegel-Urkunden veröffentlicht wurde, die mit der Auftragsfonnel Gäzän yarligi'din (sicl) versehen , 
waren (QäSäni 1968, 8b; Qßäni 1969, S. 1 1). 

33 Vgl. auch SCHUH 1977, S. 1 65. 
34 Mustaufi 1960, S. 590. 
35 Ebd., S. 591. 
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Im Unterschied zu den von Emiren im Namen des Herrschers ausgestellten Erlassen er­
gingen die entsprechenden Urkunden der Wesire nicht nur im Namen des Herrschers, son­
dern auch in dem der führenden Emire, deren Namen hier in einer zweiten, mit sozindin (auf 
das Wort von, auf Befehl von) zusammengesetzten Auftragsformel erscheinen (A, VI, E).36 
Sie steht ungefahr in der Mitte des Freiraums zwischen der Auftragsformel mit dem Namen 
des Herrschers (Herrscherformel) und der Signatur fiir sich allein, setzt im Unterschied zur 
Invocatio und zur Herrscherformel aber nicht am Blattrand, sondern etwa im gleichen Ab­�tand von diesem wie die eingerückten Anfangszeilen des Textes ein. Die Schrift ist im Ver­
hältnis zum Text vergrößert, jedoch bei weitem nicht so stark wie bei der Herrscherformel. 
" Bei den Emiren, in deren Namen die Erlasse der Wesire ausgestellt wurden, handelt es 
sich um die jeweiligen ulüs-Emire, von denen der oberste als beklärbeg (amir al-umarä') 
den Oberbefehl über die Truppen führte.37 Nach al-cUmari gab es zusammen mit dem 
bekllirbeg vier ulüs-Emire38, doch zeigt die Nennung von drei Namen in der Auftragsformel 
der Urkunden A und E und von flinf Namen in Urkunde VI, dass die Zahl vier kenne feste 
Größe war, sondern sowohl unter- als auch überschritten werden konnte39• Da die Namen der" 
Emire unabhängig davon auf das Blatt kamen, tt.b sie im Hoflager weilten oder nicht40, gin­
gen die betreffenden Erlasse in der Regel offenbar ebenso wenig auf ihren wie auf den Beur­
kundungsbefehl des Herrschers zurück. Sowohl die Auftragsformel mit dem Namen des 
Herrschers als auch die mit den Namen der Emire wurde nach al-CUmari erst eingesetzt, 
nachdem die Reinschrift des Textes vOrlag.41 

Keine Schule machte offenbar das Beispiel des Großwesirs �adru'd-Din Alpnad42, der in 
seinem unstillbaren Drang nach Macht und Ansehen während seiner zweiten Amtszeit unter 
dem Ilchan Gäzän die fUhrenden Emire in den Schatten zu stellen versuchte und es unterließ, 
seine Erlasse auch in ihrem Namen auszustellen43• 

Nach Abari wurden die Namen der ulüs-Emire nicht nur in den Erlassen der Wesire, son­
dern auch im Yarlig der Herrscher aufgeflihrt44, wobei auch dieses Privileg automatisch mit 
ihrer Ernennung verbunden war4S• Als der Groß-Chan den Aussteller der Urkunde VIll, den 
bek/ärbeg Cäbän46 zum ulüs-Emir aller vier Mongolenreiche ernannte, soll ihm sogar die 

36 Die Formel in Urkunde E lautet nicht "Saill l,Iasan, l,Iäggi Togay b. Sfintäy" (so NAijÖAWANI 
1953-54, S. 41), sondern "Saill l,Iasan, Sürgän, l,Iäggi Togay sözfndin" (vgl. ebd., S. 42). 

37 LECH 1968, S. 93/153. - Zum Amt des ulw-Emirs vgl. Naijgiwäni 1964-76, Bd. 11, S. 9 ff. - Die 
Darstellung Wa��äfs, der Emir SiktÜr - in Urkunde A an erster Stelle genannt -habe damals unter 
den obersten Emiren nur den zweiten Platz eingenommen und Aqbiiqä, also der in der Urkunde 
hinter Siktür aufgeführte Emir habe das Amt des biklärbig innegehabt (vgl. W��af 1959, 
S. 264 f.), beruht wohl auf einem Versehen. 

38 Vier ulw-Emire gab es z. B. unter dem Schatten-Chan Müsli, der im Jahr 1336 rur die Dauer von 
vier Monaten den Thron innehatte (AbarT 1954, S. 161). 

39 Unter dem Ilchan Bäydü gab es sogar sechs ulw-Emire (W��äf 1959, S. 284). 
40 LECH 1968, S. 931153. 
41 Ebd., S.  101/158 f. 
42 Zu �adru'd-DTn A1}mad vgl. Kommentar zu III, Erlass, Z. 3. 
43 Mustaufi 1999, S. 1357. 
44 Abarr 1954, S. 161 .  
45 Ebd., S. 145 f.,  159. 
46 Zu Cäbän vgl. Kommentar zu VI, Z. 3 und VIII, Z. 2. 
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Ehre zuteil geworden sein, auch in China, im CagatäY-Chanat und im Reich der Goldenen ' 
Horde im Yarlrg genannt zu werden 47. 

Text 

Adresse 
Die Adresse richtet sich zumeist an Personengruppen wie Statthalter, Steuerkommissare, : 
Dorfälteste oder Bauern, doch gibt es auch Erlasse, in denen sie sich an namentlich genannte : 
Einzelpersonen (z. B. I, VIII, XXV) oder sowohl an einzelne Personen als auch an Perso­
nengruppen wendet (XXIll, XXVll). Mit dem imperativischen bi-däna(n)d ki (la1 bzw. ma(­
lüm kunand ki (1), mit dem die Adresse endet, werden die Angesprochenen aufgefordert, den 
Erlass zur Kenntnis zu nehmen. 

Wer als Adressat aufgeflihrt wird, hängt vom Inhalt des Erlasses ab, doch bedeutet diese 
Feststellung nicht, dass die Adressen bei vergleichbarem Inhalt in jedem Fall übereinstim- I 
men. So erscheinen z. B. die Personen, die auf fremdem Grund und Boden Ackerbau getrie- • 
ben haben, zwar in den Urkunden XVI-XVIII, nicht jedoch in Urkunde V in der Adresse. 
Die Finanzsekretäre (bitikCiyän) werden zwar in Urkunden wie F oder 0, nicht jedoch in 
Urkunden wie XIX, XXI oder XXII genannt, obgleich es dort ebenfalls um Steuerangele­
genheiten geht. 

Vereinzelt werden in der Adresse nicht nur die Personen oder Personengruppen aufge­
zählt, an die sich der Erlass wendet, sondern in einem Nebensatz auch Informationen über- I 
mittelt, die in den anderen Erlassen erst in der Narratio zu finden sind. In Urkunde XIII wird , 
so mitgeteilt, von wem die fromme Stiftung ausging, von der in der Narratio die Rede ist, : 
und in Urkunde XVI wird auf diese Weise von Anfang an klar herausgestellt, wer als recht- i 
mäßiger Eigentümer der umstrittenen Liegenschaft zu betrachten ist. 

Arenga 
Eine Arenga besitzen lediglich die Urkunden G und XXVI, die beide auf Herrscher aus dem , 
Geschlecht der Öaläyiriden zurückgehen. Die Arenga besteht beide Male aus einem einzi- ! 
gen, verhältnismäßig kurzen Satz, in dem der Aussteller von seiner Verbundenheit mit der 
Familie und den JUngem des Ardabiler Ordensoberhauptes Scheich �adru'd-DIn (0) bzw. 
von seinem Bestreben spricht, sich rur das Gedeihen der von dem Erlass betroffenen Provinz 
und das Wohl ihrer Bewohner einzusetzen. 

Narratio 

Die Narratio beginnt in der Mehrzahl der Erlasse unterschiedlich, nur zweimal steht mit cün 
dieselbe Konjunktion (Vll, XV) und fünfmal mit dar-in waqt dasselbe Adverb am Anfang i 
(VIII, G, XXV, XXVß, H). 

47 AbarI 1954, S. 153, 177. ..I 
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In einer größeren Zahl von Erlassen gibt die Narratio mehr oder weniger ausführlich die 
Darlegungen des oder der Petenten wieder, auf dessen bzw. deren Bitte der Aussteller tätig 
geworden ist. In Herrscher-Erlassen werden diese Darlegungen mit rarza dastand Id (XXV, 
XXVI, H), in Beamten-Erlassen dagegen mit namüd(and) ki eingeleitet (z. B. VIII, IX, D). 
Nur in zwei Beamten-Erlassen wird das Verbum namüdan durch taqrir kardan (IV) bzw; 
Cari kardan (XIV) ersetzt. In der Regel erfahrt man, von wem die Petition vorgebracht wur� 
de, doch trifft man auch auf Erlasse, in denen die betreffenden Personen nicht genannt wer­\len und nur davon die Rede ist, dass "man" etwas dargelegt (XXi) bzw. unterbreitet hat 
(XXVI). Die Ausfilhrungen der Petenten werden zumeist so weit referiert, dass auch deutlich 
wird, welche Geschehnisse sie veranlasst haben, sich an den Aussteller zu wenden, doch 
kommt es auch vor, dass dies in der Narratio im Dunkeln bleibt und erst aus der Dispositio 
hervorgeht (XXI, XXII, H, XXVIII). Manchmal wird die Vorgeschichte auch nur mit den 
Worten des Ausstellers . mitgeteilt und es ist nur zu erschließen, dass der betreffende Erlass 
ebenfalls auf eine Petition zurückgeht (V, XV). 1-

Am Ende der Narratio steht in einigen Fällen eine Petitionsformel, die unter VerWendung' 
des Verbums iltimas kardan die Bitte um Au§stellung eines Erlasses beinhaltet und zur 
Dispositio überleitet (VII, E, F). In anderen Erlassen endet die Narratio mit Formeln, in de­
nen der Aussteller die in ihr dargestellten Übergriffe teils direkt (V, XVII) und teils unter 
dem Vorbehalt missbilligt (IX, D), dass sie sich tatsächlich so ereignet haben (agar bar-in 
mügib basad bzw. ast . . .  ). 

Dispositio 

Die Dispositio der Herrscher-Erlasse wird mit (bad-an sabab) in faulem-; yarlig nafä! yaft 
(tli) (XXV, XXVI) oder mit dar-in waqt bar faasb-i iltimiis-i ... in faulem-; yarlig na� yajt tli 
(G) eingeleitet. Nur in einem Fall beginnt sie ohne Einleitungsformel mit mi bäyad ki (H). 

In den beiden Diwan-Erlassen, die als Pendant zu einem mongolischsprachigen Herr­
scher-Erlass auf der Kehrseite ergingen, lautet die Einleitungsformel dar-in waqt az faulem-; 
yarlig-i ba-altün tamga-yi zimn (C) bzw. bad-an sabab faulem-i yarlig-i ba-altün tamga(-yi) 
zimn ba-na� paiwast ta (F). 

In den Beamten-Erlassen sowie in dem von Prinz Saib. cAlr ausgestellten Erlass unter­
scheidet sich die Formel am Beginn der Dispositio sowohl durch die Bezeichnung des Erlas­
ses als auch durch · das Prädikat von der entsprechenden Formel der Herrscher-Erlasse. Der 
Erlass heißt hier nicht yarlig, sondern maktüb und das Prädikat nicht na� yajt, sondern dar 
qalam amad. Die Formel lautet zumeist bad-an sabab in maktüb dar qalam ämad, doch 
kommt es auch vor, dass am Anfang bad-än sabab (A, vn, vm, XIV) oder tä am Ende 
wegfallt (XXI) oder die Formel nach maktüb durch ba-imzä-yi faulem erweitert wird (XXVII). 
In Urkunde vn ist die Formel kein selbständiger Satz, sondern der Hauptsatz zu einem mit 
Cün beginnenden Nebensatz, in dem der Aussteller ausführt, aus welchen Beweggründen er 
den Erlass herausgibt und warum seine Entscheidung zugunsten des Empfangers der Urkun­
de ausfallt. Eine völlig andere Art der Einleitungsformel fmdet sich mit binä bar-in muqad­
dama ",ä niz ... in maktüb damm tä in Urkunde IV. Sie ist mit einer ausführlichen Begrün­
dung rur die in der Dispositio ausgesprochene Willenserklärung verbunden, deren erster Teil 
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in einem mit Cün beginnenden Kausalsatz der Formel vorausgeht und deren zweiter Teil 
nach mii niz eingefügt ist. 

Wie bei den von Herrschern so gibt es auch bei den von Beamten ausgestellten Urkunden 
Erlasse, in denen die Dispositio ohne Einleitungsformel beginnt (I, XV). Die Wendung in 
maktüb ... dädim in Urkunde XV erinnert zwar an die Einleitungsformel von Urkunde IV, 
sie leitet anders als dort jedoch nicht die Dispositio, sondern "Ausfilhrungsbestimmungen" 
zu der schon zuvor formulierten Entscheidung des Ausstellers ein, die in der betreffenden , 
Angelegenheit ergangenen Diwan-Erlasse zu respektieren. i 

Formelhafte Wendungen finden sich auch im weiteren Verlauf der Dispositio. So wird I 
zwischen der Einleitungsformel und der Willenserklärung des Ausstellers gelegentlich die 
Vorbehaltsformel agar bar-in mügib biiSad eingefllgt (B, VllI), die in anderen Erlassen am 
Ende der Narratio auftritt. Mit der Formel tagyir u tabdil na-kunand (XVßI) bzw. bad-än 
räh na-dihand (E, F) werden die dafiir Verantwortlichen aufgefordert, die Anordnungen des 
Ausstellers ohne jede Modifizierung umzusetzen. In Fällen, in denen die Empfanger das 
Recht haben, die Steuern und Abgaben einer Ortschaft fllr eigene Zwecke zu erheben, wird i 
den Provinzbeamten· mit den Worten qalam u qadam kütäh u kasida därand eingeschärft, I 
keine die Ortschaft betreffenden Steueranweisungen auszustellen lInd sich von dort fern zu 
halten (XV, F, Xxm, XXVß). Im Zusammenhang mit Eigentumsstreitigkeiten fmdet sich 
eine Wendung, die sich als Appellationsformel bezeichnen lässt. Sie beginnt mit agar dar-in 
(än) bäb sobani däSta bäsand (VIll, XVll), agar (kasi rä dar-in bäb) nizäci bäSad (B, 
XXV1ll) oder ähnlich (XXV) und weist im Folgenden die Kontrahenten der Urkundenemp- : 
fänger auf die Möglichkeit hin, sich an die Kadis bzw. den Diwan oder den Aussteller zu '  
wenden.48 Mit hic äfarida dar miyän nayäyad wa mäniC na-sawad wa lzimäyat na-kunand: 
(V) oder ähnlich lautenden Formeln (e, XVI, XVill, XXVII) wird ein allgemeines Verbot! 
erlassen, sich einzumischen, Hindernisse in den Weg zu legen und Protektion auszuüben, 
und mit dar-in bäb madad u musöCadat namäyad (IX) oder ähnlichen Formulierungen (Xll, 
XIV, XXV) werden namentlich angesprochene Amtsträger angewiesen, im Sinne der in dem. 
Erlass getroffenen Entscheidungen Hilfe und Unterstützung zu leisten. 

Sanctio 

Eine größere Zahl der Erlasse enthält eine Sanctio. Sofern es dabei darum geht, sich vor irdi-: 
schen Instanzen verantworten zu müssen, beginnt die Sanctio u. a. mit agar ba-biläf-i in: 
rawand (IV), har kas biläf-i in macäni namäyad (V), har kasi ki biläf kunad (VIll) oder; 
schlicht mit lJiläj kunanda (H). Angedroht wird den Zuwiderhandelnden, zur Rechenschaft; 
(bözb'Wäst) gezogen (IV, V, H), zur Rede (J}iläb) gestellt (VllI) oder/und der Bestrafung (gu.; 
näh) unterworfen zu werden (I, V). Um der Androhung ein größeres Gewicht zu verleihen, 
wird dabei zum Teil auf .. ein�n entsprechenden Herrscher-Erlass verwiesen (V, VIII) 
oder/und mit den Worten (tä in macänf) lzaqiqat däna(n)d betont, dass es sich bei der Sanc-, 
tio nicht etwa bloß um leere Worte handelt (IV, V). 

48 In Urkunde B ist nicht margiIc bä diwän-i buzurg dänand (so PAPAZlAN 1962, S. 399), sondern 
rugir bä QlWän-i buzurg kunand zu lesen (vgl. ebd., Abb.). 



Der Aufbau der Urkunden 19 

In einigen Erlassen besteht die Sanctio aus einem Koranvers (TI, 1 8 1), mit dem diejeni­
gen, die den Willen des Ausstellers verfälschen, davor gewarnt werden, dass Gott nichts 
entgeht (VII, XTII, F). Zum Teil tritt dazu noch ein zweites Koranzitat (TI, 161), mit dem 
ihnen der Fluch Gottes, der Engel und der Menschen angedroht wird (XIII, F). Urkunde XV 
ist sogar mit zwei Sanctionsfonneln religiöser Art ausgestattet. Sie werden mit agar ba­
biläfi . . .  und agar lJiläf kunand eingeleitet und warnen Zuwiderhandelnde vor dem Fluch 
und Zorn des erhabenen Schöpfers (Z. 13) bzw. dem Fluch Gottes, des Propheten, der Engel 
\�nd aller Menschen (Z. 17). 

Schlussformel und Corroboratio 

Der Text endet beim größten Teil der Erlasse mit einer Fonnel, die (az gawänib) bar-in gum­
la. rawand wa iC timäd namäyand lautet und die Aufforderung enthält, den in der Dispositio 
niedergelegten Anordnungen gemäß zu handeln und dem Erlass Vertrauen zu sch�en. In 
Einzelfällen besteht die Schlussfonnel entweder nur aus bar-in gumla rawand (A) Qder nur . 
aus iC timäd namäyand (XIV), und in einigen Erlassen ist sie dadurch erweitert, dass ihr die 
Mahnung dar-in bäb taq�ir na-namäyand vorge�haltetwird (z. B. XII, XVI, XVII). Auffäl­
lig ist, dass die Schlussformel durchgängig in denjenigen Erlassen fehlt, deren Datum mit 
ta�riran (XV) oder ta(zriran fi eingeleitet wird (XXV, H, XXVI, XXVIII). 

Erlasse in Finanz- oder Steuerangelegenheiten sind zum Teil mit einer Corroboratio, also 
einem Hinweis auf die Beglaubigungsmittel versehen. Als Beglaubigungsmittel werden in 
Urkunde XIX Signatur (tauqiC) und GrUnsiegel (yäSzl belgä), in Urkunde XXI die Signatur 
und in den Diwan-Erlassen C und F Diwan-Vermerke ('alämät-i älWäni) und Goldsiegel 
(almn tamgii) genannt. Die Corroboratio hat ihren Platz zwischen bar-in gumla rawand und 
iCtimäd namäyand, beginnt mit wa cün ba-. . . und endet mit muwassa� gardad (z. B. bar-in 
gumla rawand wa Ciin ba-tauqiC-i humäyün muwassa� gardad i' timäd namäyand in Ur­
kunde XXI). Warum Urkunden wie XIV oder XXTI, die ebenfalls Steuerangelegenheiten 
zum Gegenstand haben und sowohl Siegel als auch Registriervermerke von Finanzbeal11ten 
tragen, keine Corroboratio besitzen, muss leider offen bleiben. 

Erlasse ohne Adresse 

Während die Herrscher- und Diwan-Erlasse alle über eine Adresse verfUgen, gibt es vier 
Beamten-Erlasse, in denen dieser Urkundenteil nicht vorhanden ist (TI, m, VI, XXIV). 

Bei den Urkunden TII und VI, bei denen es sich um Bestätigungen von jeweils auf der an­
deren Blattseite stehenden Erlassen·handelt, besteht der Text lediglich aus der Dispositio und 
der Schlussformel, wobei diese in Urkunde m zu bar-in gumla rawand verkürzt ist. Die 
Dispositio wird in Urkunde m mit bar än-gumla ki dar zimn maspir-ast und in Urkunde VI 
mit bar mügib-i �ukm-i zimn eingeleitet. 

In Urkunde TI setzt sich der Text aus Narratio, Dispositio und Schlussformel und in 
Urkunde XXIV aus Dispositio, Sanctio, Corroboratio und Schlussformel zusammen. Die 
Dispositio beginnt in Urkunde II mit dar-in waqt und in Urkunde XXIV mit gamäCati ki, 
wobei in dem mit ki"eingeleiteten Relativsatz der sonst in der Narratio überlieferte Anlass fUr 
die Ausstellung des Erlasses mitgeteilt wird. Die Sanctio in Urkunde XXIV wird ähnlich wie 
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in anderen Erlassen eingeleitet (agar lJiläf-i 'in macän'i karda bäSand), endet aber mit einer ! 
sonst nicht belegten Variante (mu'ah� lJwähand büd). Die Schlussformel ist zu iCtimädi 
namäyand verkürzt, die Corroboratio entspricht dem üblichen Muster, unterscheidet sich; 
aber dadurch von vergleichbaren Formeln, dass die Signatur nicht lauqiC, sondern nisiin ge-' 
nannt wird. Das Vorhandensein einer Corroboratio ist hier insofern überraschend, als dieser! 
Urkundenteil sonst nur in Erlassen vorkommt, die Finanz- oder Steuerangelegenheiten; 
betreffen. 

. 

Allen vier Erlassen ohne Adresse ist gemeinsam, dass ihnen das Etikett maktüb fehlt. Beil 
den Urkunden m, VI und XXIV ist dies nicht verwunderlich, da es hier keine Narratio gibt! 
und die Dispositio daher auch nicht mit der Formel bad-än sabab in maktüb dar qalam ämadil' 
angeschlossen werden kann. Warum Urkunde n nicht als maktüb ausgestellt wurde, ist anJ 
Hand des bislang bekannten Materials nicht festzustellen. Auffällig ist in diesem zusami 
menhang jedoch, dass der Terminus maktüb auch in der - mit einer Narratio ausgestatteten .... 1 
Urkunde I fehlt, die auf denselben Aussteller wie Urkunde n zurückgeht. I 

Steuerscheck und Steuerbescheid 

Der Text des von Dilsäd ausgestellten Steuerschecks (X) besteht nur aus Dispositio, Corro� 
boratio und Schlussformel. Die Dispositio, in der die Zahlungspflichtigen, Steuerart, Steuer� 
jahr, Zahlungszweck, Zahlungsempfänger und Zahlungsbetrag genannt werden, stimmt 
weitgehend mit den Anleitungen und dem Muster für die Ausstellung eines Diwan-Schecks 
überein, die in einem Leitfaden für das staatliche Rechnungswesen vom Anfang des 14j 
Jahrhunderts überliefert sind.49 Sie unterscheidet sich nur dadurch von der Dispositio des 
Musters, dass sie keinerlei Angaben über die Beurkundungsverfügung enthält, mit der diJ 
Ausfertigung des Schecks in Auftrag gegeben wurde. Abweichungen gibt es auch bef 
Schlussformel und Corroboratio, die ebenso wie in den Erlassen und damit etwas anders al� 
im Musterscheck lauten. 

Der Steuerbescheid des Qänfin-Diwans (XI) ist nicht nur als Originalurkunde, sonden) 
auch, wenn man die bislang zugänglichen Leitfäden für das staatliche Rechnungswesen hin;. 
zunimmt, singulär. Der Text ist hier auf di� Dispositio reduziert und enthält nicht einmal 
eine Schlussformel, ermahnt die Zahlungspflichtigen allerdings mit der Aufforderung, deJ;l 
festgesetzten Steuerbetrag vollständig abzuführen, sehr viel eindringlicher als dies mit dei 
"so soll man verfahren" in der Schlussformel des Steuerschecks geschieht. 

Graphische Besonderheiten 

In den mongolischsprachigen Erlassen und in Erlassform gekleideten Briefen der Dch 
sind zumeist die ersten vie�o, vereinzelt auch nur die ersten drei Zeilen des Textes einge-� 1 
rUc�l . Auch in dem einzigen Erlass eines Galäyiriden in mongolischer Sprache, der bislang 

! 

49 Vgl. NABIPOUR 1973, 53a-53b, 54a-54b; vgl. auch HINz 1950, S. 2 1  ff. 
50 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 433, 470, Taf. I, III; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 17, 

Tat: I, TI; HERRMANNIDOERFER 1975b, S. 341 und Abb. 
51 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 55, Taf. W. 
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gefunden worden ist, erstreckt sich die Einrückung auf vier Zeilen.52 Die Einrückungen dien­
ten dem Zweck, die Hervorhebung des Protokolls, dessen Zeilen am Rand begannen, zu 
verstärken. 53 

In den persischen Urkunden folgte man zunächst dem mongolischen Beispiel und hielt 
nur bei den Behörden-Urkunden (e, XI, F) an dem geschlossenen Textblock fest, wie er in 
der Zeit vor den Mongolen üblich war.54 Die Zahl der eingerückten Zeilen richtete sich nach 
dem Rang des Ausstellers: In dem Erlass des Galäyiriden-Sultans Saib Uwais von 773/1372 

\(0) sind vier, im Steuerscheck der I1chan-Gattin Dilsäd (X) drei und in den Beamten­
Urkunden (z. B. I, VllI, XN) sowie im Erlass des galäyiridischen Prinzen Saib cAli (XXllI) , 
zwei Zeilen eingerückt. 

Die Einrückung der ersten Textzeilen ist - von den Behörden-Urkunden abgesehen - et­
wa bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts durchgängig anzutreffen, spielt danach jedoch sowohl 
in Herrscher- als auch in Beamten-Urkunden nur noch eine untergeordnete Rolle. Unter den 
elf Herrscher- und Beamten-Erlassen, die zwischen 754/1353 und 785/1383 entstanaen sind, 
finden sich nur noch drei, bei denen die Anfangszeilen des Textes eingerückt sind (XXIII, G,­
XXVII), bei den anderen ist der Text als geschl�ener Block geschrieben wie in der Zeit vor 
den Mongolen. 

Neben der Einrückung der Anfangszeilen geht auch die Hervorhebung bestimmter Na­
men und Begriffe im Text auf mongolische Vorbilder zurück. In den mongolischen Erlassen 
kamen Hervorhebungen dadurch zustande, dass man die betreffenden Namen oder Wörter an 
den Anfang einer neuen Zeile stellte und die Zeile, in der eigentlich ihr Platz gewesen wäre, 
abbrach.55 Zumeist begnügte man sich jedoch nicht damit, sondern verstärkte die Hervorhe­
bung noch dadurch, dass man die an den Anfang einer neuen Zeile versetzten Namen oder 
Wörter ausrückte. Das Gleiche galt für hervorzuhebende Namen oder Wörter, die zufallig 
gerade am Beginn einer Zeile standen.56 Seit der Zeit Abü Sacids ging man noch einen 
Schritt weiter und schrieb die ausgerückten Namen oder Wörter mit Goldtinte.57 

Hervorgehoben werden in den mongolischen Erlassen im religiösen Bereich die Begriffe 
t(e)ngri (Himmel) bzw. möngke t(e)ngri (der ewige Himmel) und der Name des Propheten 
Mul}ammad sowie im Zusammenhang mit diesem das Wort baiyambar. Im weltlichen Be­
reich sind es die Namen und Titel von Dschingis Chan und seiner Nachfolger; Verwandt­
schaftsbezeichnungen, die sich auf Vorfahren oder-Vorgänger des ausstellenden I1chans be­
ziehen; der Terminus J(a)rl(i)y sowie Pronomen wie bida (Wir) oder manu (Unser) im 
Zusammenhang mit der Person des Ausstellers.s8 

In den persischen Urkunden werden in den Herrscher-Erlassen Alläh ta'älä (H) und yar­
lig (0, XXV, XXVI) und im Steuerscheck der DilSäd (X) lJäni und yäsil b€lgä hervorgeho-

52 Vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 70 und Abb. 
53 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 427; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 14. 
54 Vgl. HERRMANN 1994, S. 299. 
55 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 427, Taf. 11. 
56 Vgl. ebd .. , S. 428, 470, Taf. III; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 14 f., 17 f., 55 f., Taf. lI-XI. 
57 Vgl. CLEAVES 1953, S. 15; HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 58 f. Rote Tinte ft1r Hervorhebungen 

(vgl. dazu FRAGNER 1999, S. 286) ist in den Urkunden der Ilchane nicht nachweisbar. 
58 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 427 f.; CLEAVES 1953, S. 22; MOSTAERT/CLEAVES 1962, 

S. 14 f. Zur Hervorhebung des Prophetennamens vgl. HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 58 f., 70. 
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ben. In den Beamten- und Behörden-Urkunden sind es im religiösen Bereich Alläh (F), der 
Name Scheich �afis (XllI) und der Name Scheich �adru'd-Drns einschließlich der ihn be­
gleitenden Segensformeln (XXI, Xxm, XXVll). Im weltlichen Bereich erstrecken sich die 
Hervorhebungen auf Titel und Namen früherer Ilchane (Vll, Vill) sowie die folgenden Be­
griffe, die einen Bezug auf den Herrscher haben, teilweise auch auf die Segensfonneln bzw. 
Attribute, von denen sie begleitet werden: (al-Jbairat (Vll, xxm, XXVDl), daulat-i roz­
afziin (A, E), yarlig (z. B. V, Vll, XXVll), bäni (z. B. XI, xvn, XIX) und encii (IV, vn, Cl. 
Hervorgehoben werden außerdem die Namen einzelner Emire (A, XlV) sowie die Termini 
ältamgä (IV), nöyin-i aC�am (Xll) und ärwän (XV). Mit Ausnahme der calämät(-i arwäni) 
werden schließlich die in der Corroboratio genannten Beglaubigungsmittel hervorgehoben, 
und zwar nicht nur solche des Herrschers (C, F), sondern auch die von Beamten (XIX, XXI, 
XXIV). 

Beglaubigungsmittel, Namen und Titel früherer nchane sowie Begriffe, die sich auf den 
Herrscher beziehen, werden, wenn man von dem Wort häni in Urkunde XXVI absieht, 
durchgängig, die anderen Namen und Begriffe dagegen nur in manchen Urkunden hervorge- : 
hoben. Dies gilt z. B. für den Namen Scheich �adru'd-Dins und die ihn begleitende Segens­
formel, die zwar in den Urkunden XXI, xxm und XXVll, nicht jedoch in Urkunden wie 
XV, XXII oder XXV hervorgehoben werden, oder den Begriff ältamgä, der zwar in Urkunde 
IV, nicht aber in Urkunde B hervorgehoben wird. AuffiUlig ist, dass t(e)ngri in den mongoli­
schen Erlassen in der Regel, Alläh dagegen, obgleich häufig belegt, nur zweimal hervorge­
hoben wird (F, H). 

Hervorhebung durch Zeilenabbruch: Wie in den mongolischen Erlassen, so werden her­
vorzuhebende Wörter zum Teil auch in den persischen Urkunden unter Abbruch der Zeile, in: 
der eigentlich ihr Standort gewesen wäre, an den Beginn einer neuen Zeile gestellt (z. B. IV,: 
Z. 8/9; V, Z. 1 0/1 1 ;  XXN, Z. 13/14). In Erweiterung des mongolischen Verfahrens werden 
sie in einigen Fällen zusätzlich noch dadurch betont, dass nach ihnen ein Zwischenraum 
gelassen wird (z. B. V, Z. 1 1 ; C, Z. 14; F, Z. 5). 

Ausrilckung und Hervorhebung auf dem Rand: Ausruckungen sind in persischen Urkun­
den nur vereinzelt und allein dort anzutreffen, wo rechts nur ein sehr schmaler Rand gelasseQ 
wurde (IV, Z. 5; X, Z. 6, 9). Die Ausruckungen in den mongolischen Urkunden dürften je! 
doch den Anstoß dafllr gegeben haben, dass man hervorzuhebende Namen und Wörter, an':' 
statt sie lediglich ein Stückchen aus dem Schriftspiegel herausragen zu lassen, auf den frei 
gelassenen Rand oder sogar an die Blattkante stellte. Diese Methode hat den Vorteil, dass di� 
betreffenden Textteile außerhalb des Schriftspiegels für sich stehen und so noch mehr ins 
Auge fallen (z. B. vm, Z. 7; XXV, Z. 6; XXVI, Z. 8). Ist der Rand vor dem SChriftsPiegl' 
so schmal, dass nur ein geringer oder gar kein Freiraum zwischen dem Wort bzw. den Wö 
tern auf dem Rand und dem ersten Wort innerhalb. des Schriftspiegels bleiben würde, wir 
die Zeile in der Regel so w�it eingerückt, dass die hervorgehobenen Wörter deutlich fl1r sich 
stehen (z. B. VII, Z. 6, 13; vm, Z. 6; XIX, Z. 1 1).s9 Einmal geht der Text sogar erst in der 
nächsten Zeile weiter, so dass sich das auf dem Rand hervorgehobene Wort ganz allein in 
der betreffenden Ebene befindet (XXI, Z. 9). 

59 Dies gilt nicht ftlr Urkunde XXVIII, Z. 9. 
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Vereinzelt kommt es vor, dass der Text vor einem auf dem Rand hervorgehobenen Wort 
zufällig bis zum Ende der vorhergehenden Zeile reicht (z. B. XV, Z. 2/3; XIX, Z. 5/6), zu­
meist ist dies jedoch nicht der Fall, sodass die Zeile davor abgebrochen werden muss. Gele­
gentlich wird allerdings, um einen Zeilenabbruch zu umgehen, das hervorzuhebende Wort 
aus der Mitte der Zeile heraus auf den Rand vor dieser Zeile versetzt und die Stelle, an der es 
beim Lesen einzufllgen ist, durch eine Lücke gekennzeichnet (XV, Z. 8; G, Z. 6). 

Hervorhebung durch Hochs/el/ung auf dem Rand: In einer Reihe von Urkunden sind die 
\�ervorgehobenen Wörter auf dem Rand hochgestellt, in der Regel oberhalb der Zeile, zu der 
�ie gehören. Ist der Rand nur schmal, so setzen sie auf dem Rand ein und enden innerhalb 
des Schriftspiegels zwischen den Zeilen (IV, Z. 8, 1 3, 18). Sofern der den Hervorhebungen 
vorausgehende Text nicht gerade bis zum Ende der Zeile davor reicht (XXIV, Z. 4), werden 
die Wörter aus der Zeile herausgezogen und auf dem Rand davor hochgestellt. Dabei wird 
die Stelle, an der sie beim Lesen einzusetzen sind, anfangs durch ein Zeichen, das wie ein x 
(z. B. I, Z. 17; IV, Z. 8, 13) oder ein v aussieht (A, Z. 9) und später durch eine Lüake mar­
kiert (Xll, Z. 1 ;  XVII, Z. 8; XXVII, Z. 7).60 Zwei Varianten dieser Art der Hervorhebung . 
sind in Urkunde IV zu beobachten: Die in Z. 5'!JlIld Z. 17 einzusetzenden Wörter sind hier 
nicht vor diesen Zeilen, sondern das eine Mal zwei Zeilen höher vor Z. 3 und das andere Mal 
eine Zeile tiefer vor Z. 1 8  auf dem Rand hochgestellt. Eine Hervorhebung, bei der das betref­
fende Wort nicht in der Zeile, bei der es steht, sondern weiter unten einzufilgen ist, findet 
sich auch in einer Inschrift aus der Zeit Abü Sa eids, ist bislang allerdings nicht als solche 
erkannt worden. Das dort vor den Zeilen 3 und 4 stehende Wort yarlig bildet nicht den An­
fang von Zeile 3 61, sondern ist an der Stelle des v-ähnlichen Zeichens nach dem Wort �ukm 
in den Zeilen 6 und 10  einzusetzen. 

Hervorhebungen durch Hochstellen der betreffenden Wörter auf dem Rand sind im Un­
terschied zur Hervorhebung auf dem Rand ohne HochsteIlung, die auch in Herrscher­
Erlassen üblich ist (z. B. G, Z. 6, 9; XXV, Z. 6), nur in Beamten-Urkunden belegt. Da die 
Zahl der bisher aus der Mongolenzeit bekannt gewordenen Herrscher-Erlasse jedoch sehr 
begrenzt ist, muss dies nicht heißen, dass diese Methode der Hervorhebung tatsächlich auf 
Beamten-Urkunden beschränkt war. 

Hervorhebung durch Zwischenräume: Weniger als auf dem Rand fallen Namen bzw. 
Namen in Begleitung von Segensformeln ins Auge, die in Beamten-Erlassen lediglich durch 
einen vor oder nach ihnen ausgesparten Zwischenraum hervorgehoben werden (z. B. xm, 
Z. 7; XIV, Z. 6; XXIII, Z. 4, 6). Wie bei den Hervorhebungen auf dem Rand, so handelt es 
sich auch hier um ein Verfahren, filr das es in den mongolischen Erlassen keine Beispiele 
gibt. 

60 In Behörden-Urkunden - vgl. dazu weiter unten - ist das v-ähnliche Zeichen noch in der aus dem 
Jahre 733/1332 stammenden Urkunde XI und die Markierung durch eine LUcke bereits in der 
725/1325 entstandenen Diwan-Urkunde C belegt 

61 So BARTHOLDIHINZ 1951 ,  S. 244. Die Lesung "Abü Sacld Bahädur ijän. Yarlig" (vgl. ebd.) ver­
bietet sich auch deshalb, weil Name und Titel des Herrschers nur aus GrUnden der Hervorhebung 
die auf die Invocatio folgende Zeile 2 bilden und ihr eigentlicher Platz in Z. 4 ist, wo sie an der mit 
einem v-ähnlichen Zeichen markierten Stelle einzusetzen sind. 
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Hervorhebung durch Goldtinte: Hervorhebungen durch Ooldtinte waren HerrscherJ 
Erlassen vorbehalten. Sie sind in mongolischen Erlassen seit Abü Sa erd zusätzlich bei Aus­
rückungen62 und in persischen Urkunden der Galäyiriden bei dem auf dem Rand hervorge­
hobenen Wortyarlig anzutreffen (0, Z. 6, 9; XXV, Z. 6; XXVI, Z. 8). Auffällig ist, dass in 
dem mongolischen Erlass des GaIäyiriden Saib Uwais neben Wörtern, die sich auf den Herr­
scher beziehen, auch Namen und Begriffe aus dem religiösen Bereich mit Goldtinte ge­
schrieben wurden (tngri, Maymad, baiyambar)63, in einem Erlass seines Sohnes I:Iusain da­
gegen AlIäh taCälä zwar auf dem Rand hervorgehoben, jedoch mit schwarzer Tinte geschrie­
ben wurde (H). I 

Hervorhebung durch Hochstellung über dem Zeilenanfang: Nur in Behörden-Urkunden: 
sind Hervorhebungen zu beobachten, bei denen die betreffenden Wörter über dem erstenl 
Wort der Zeile hochgestellt werden. Dass sie an diesem Platz hochgestellt werden, hängt! 
damit zusammen, dass in Behörden-Urkunden kein oder nur ein Rand gelassen wird, derl 

I 
diesen Namen nicht verdient. Die Stelle, an der die Wörter einzusetzen sind, wird wie bei 
den in den Beamten-Erlassen auf dem Rand hochgestellten Wörtern durch eine Lücke (C, 
Z. 12) oder ein v-ähnliches Zeichen angezeigt (XI, Z. 6). 

"Urkundeninteme" Hervorhebungen: Hingewiesen sei schließlich noch auf Hervorhe­
bungen, die den Zweck haben, den Blick des Lesers auf das Kernstück der Urkunde, d. h. die 
Dispositio zu lenken. Dazu wird in Urkunde IV zwischen binä bar-in und muqaddama und 
in einer Reihe von Urkunden, in denen die Dispositio mit (bad-än sabab) in maktüb dar 
qalam ämad eingeleitet wird, vor (VIll, XIII, XXVll) oder nach dieser Formel (IX, XIV, 
XXIll) eine Lücke gelassen. 

Eschatokoll 

Datum 

Das Datum wird meist mit der Formel kutibafi eingeleitet, die einmal zu kutiba verkürzt ist. 
Daneben begegnen die Formeln tabrfranfi, tabrfran,jiund bi-tärfb. Während die Belege für 
bi-tärfb und kutiba aus frühen Urkunden der hier behandelten Zeit stammen (I bzw. ll), istfi 
nicht nur in zwei frühen (A, IV), sondern auch in einer der spätesten Urkunden (XXVII) zu 
fmden.64 Die Formel kutiba ji ist erstmals 692/1293 (IlI) und letztmals 773/1372 (otS anzu� 
treffen, in den Erlassen danach wird das Da� mit der Formel tabriran fi eingeleitet (XXV� 
lL XXVI, XXVIlI), die davor nur einmal in einem 743/1343 entstandenen Erlass in der 

62 Vgl. CLEAVES 1953, S. 1514 I 
63 Vgl. HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 59. 
64 In den Urkunden B und D ist die Einleitungsformel nicht alsji (so PAPAZIAN 1962, S. 399, 398), 

sondern als kutibajim lesen (vgl. ebd, Abb.). 
65 In Urkunde G lautet die Einleitungsformel nicht fi tärib (so QA�IM-MAQÄM1' 196�9, S.280), 

sondern kutiba fi. Das Wort kutiba hat hier die gleiche Fonn wie in Urkunde VI, nur mit dem 
Unterschied, dass der ftlr das kaf charakteristische Schrägstrich weggelassen wurde (vgl. ebd., 
Abb. 10). � "  
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Kurzform tafu''iran (XV), außerhalb unserer Urkunden jedoch bereits in einem von RaSTdu'd­
Din überlieferten Erlass des Ilchans Gäzän vorkommt66• 

Die Einleitungsformel zum Datum geht in der Regel auf dieselbe Hand wie der Text zu­
ruck und stammt lediglich einmal von dem Schreiber, der das Datum eingesetzt hat (VI). 
Sofern die Zeile nicht zufällig mit der Einleitungsformel zu Ende geht und so mit dem Da­
tum automatisch eine.neue Zeile beginnt, wird die Zeile in einigen Urkunden nach kutibafi 
abgebrochen (XXIV) oder zwischen kutiba undfi eine LUcke gelassen, so dassfi an das En­
\Je der Zeile rückt (z. B. XII, F, XXIII). In der Mehrzahl der Fälle wird jedoch die Zeile nach 
�er Einleitungsformel mit dem Datum weitergefiihrt (z. B. VI, XIll, XVII) und dabei gege­
benenfalls auch in Kauf genommen, dass sich dieses auf zwei Zeilen verteilt (Ill, X). 

Das Datum wird in der Regel mit Tag, Monat und Jahr des islamischen Kalenders ange­
geben, in frühen Urkunden wird statt des genauen Tages zum Teil jedoch nur der Monat (N) 
oder die Dekade genannt (A, ill, V). Der Tag wird mit arabischen Zahlwörtern wiedergege­
ben, nur in zwei Urkunden wird er zusätzlich mit Ziffern angezeigt (C, X), die ift beiden 
Fällen über dem Wort kutiba stehen. Für den ersten und den letzten Tag des Monats"werden 
statt Zahlwörtern die Bezeichnungen gurra (XI, �XI, XXV) und sallJ (XXIV) verwendet. 

Zwischen Tag und Monat ist gelegentlich ein min (z. B. B, D, X) oder min sahr (C, IX) 

eingefllgt. Als Name des vierten Monats findet sich sowohl Rabic al-äbir (IX) als auch Rabic 
aHäni (XVI), als Name des elften Monats im Obliquus sowohl l)i'l-Qa<da (V, VI, G) als 
auch I)i Qa<da (0, X, F). Der Name des fllnften Monats erscheint nicht nur in der vertrauten 
Form Gumädä'l-ülä (XXll), sondern auch in den Varianten Gamid al-awwal (XVII, XVill) 
und Gamidi'l-awwal (XIX, XXID, XXVIIl).67 

Die Namen des ersten sowie des siebten bis zehnten Monats treten durchgängig in Ver­
bindung mit Ehrennamen auf. Sie lauten al-mukarram tUr den Mul}arram (XI), al-muraggab 
für den Ragab (XII, XX, XXVII), al-mucll1?am und al-mubärak flir den Sa<bän (I, E, XV; 
IV) und al-mubärak außerdem filr den Rama4än (C, XXI) und den Sawwäl (ll). Dem Namen 
des Monats �afar wird - allerdings nicht immer - die Segensformel lJatama 'Iläh - bzw. bu­
lima - bi 'l-lJair wa 'f-?O.far hinzugefilgt (XXIV, H), und der Name des Monats Ragab wird in 
einer Urkunde nicht nur von dem Beinamen al-muraggab, sondern auch von der Segensfor­
mel (ammat barakatuh begleitet (XX). 

Zur Jahreszahl wird zumeist durch li-sana, mehrfach aber auch durch sana und einmal 
durch min suhür sana (XV) übergeleitet. In einer Urkunde ist sana durch �igga ersetzt 
(Vll)68 und zweimal folgt die Jahresangabe unmittelbar auf den Monatsnamen (A, D). Das 
Jahr wird mit arabischen Zahlwörtern wiedergegeben, deren Glieder bisweilen überhaupt 
nicht (z. B. I, VI, XI) und in einer Reihe von Urkunden nur teilweise durch wa miteinander 
verbunden sind (z. B. ill, Ym, IX). In einem Fall werden Jahr und Jahrzehnt durch Siyäq­
Zahlen dargestellt, während das Jahrhundert ausgeschrieben wird (ll).69 Etwa in der Hälfte 

66 RdTdu'd-DÜl 1957, S. 430; vgl. auch NABIPOUR 1973, 62b, 65b, 67a usw. 
67 Zu den Varianten vgl. Kommentar zu XVß, Z. 14 und XIX, Z. 12. 
68 Zu /rigga vgl. Kommentar zu VII, Z. 24. 
69 Das gleiche Verfahren ist in einem Erlass aus dem Jahre 688/1289-90 anzutreffen, der sich in 

einem insä'-Werk findet (vgl. TURAN 1988, Text S. 15). 
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der nach 1330 entstandenen Urkunden weist am Ende des Datums der Zusatz al-hilänya l 
daraufhin, dass die Datierung nach Lunarjahren erfolgt. 

In der Mehrzahl der Urkunden wurde das Datum nicht vom Schreiber des Textes, sondern I 
einer anderen Hand eingesetzt.7o Vermutlich geschah dies immer dann, wenn nicht klar war, I 
ob der Aussteller die Urkunde - sei es, dass sie erst noch bei den abzeichnungsberechtigten 
Beamten kursieren sollte, sei es aus anderen Gründen - noch am Tage der Reinschrift be­
glaubigen würde. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass in den Urkunden mit Deka- I 

dendatierung (A, ID, V) das Datum immer auf den Schreiber des Textes zurückgeht: Bei 
dieser Art der Datierung konnte dieser - sofern die Reinschrift des Textes in den ersten Ta­
gen einer Dekade erfolgte - davon ausgehen, dass das Datum auch dann noch korrekt war, I 
wenn sich die Beglaubigung um einige Tage verzögerte. 

. 

In den meisten der in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts entstandenen Urkunden 
hebt sich das Datum durch eine aufflillig kleine Schrift sowie die Verwendung einer dünnen I Feder deutlich von dem darüber stehenden Text ab. Zum Teil mag dies damit zusammen­
hängen, dass am Ende des Blattes nur noch wenig Platz zur Verfllgung stand (z. B. XVIII, 
XXI), vermutlich wollte man damit aber auch erreichen, dass das Datum als einer der wich- I 
tigsten Urkundenteile auf den ersten Blick hin ins Auge fiel. I 

Ortsangabe 

In über fiinfzig Prozent der Urkunden wird unterhalb des Datums der Ort genannt, an dem ! 

das Dokument ausgestellt wurde. Während von den 19 Urkunden, die bis 743/1342 entstan­
den sind, nur vier keine Orts angabe enthalten, ist der Ausstellungsort lediglich in vier von . 
den 17 Urkunden aufgefllhrt, die danach ausgestellt wurden. ! 

Vor der Ortsangabe steht bisweilen ba-maqäm (z. B. I, V, XIl), sonst nur ba. Der Ort 
Ogän wird von dem Beinamen sahr-i islam begleitet (VI, C)71, Tabriz von däru 'I-mulk (Vll, I 
XXI) oder däru 's-sal!ana (G) und Sultäniya - übereinstimmend mit Tabriz - von däru '1- : 
mulk (X). Ohne Beinamen erscheint Ogän in den Urkunden D und XIV, Sultäniya in Urkun- ' 
de XIII und Tabriz in Urkunde XX. 

Die Ortsangabe steht immer fllr sich, zumeist unter dem Ende (z. B. V, VI, Vll), zuweilen i 
aber auch unter dem Beginn (I) oder der Mitte der Datumszeile (XIV). Sie geht - mit Aus- I 
nahme von Urkunde G - auf dieselbe Hand zurück wie das Datum, sei es, dass dieses vom 
Schreiber des Textes, sei es, dass es von einer anderen Person eingesetzt wurde. 

Religiöse Schlussformeln 

Mehr als zwei Drittel der Urkunden enden mit einem kurzen Gebet um göttlichen Segen, der I so genannten Apprecatio. �ie l�utet überwiegend {jIä} rabbi 'btim bi 'I-bair (z. B. VI, Vll, 
VIII), kann aber auch durch wa's-saCäda (XII, XIll, XXI), wa 'l-frusnä (XVIII, XXll) oder 
wa 's-sac äda wa 'I-frusnä (XX) erweitert sein. Der Standort der Apprecatio ist am Fuß des , 
Blattes links (z. B. VI, Vll, VllI) oder in der Mitte (z. B. IX, X, XIII). 1n den Urkunden, in I 

70 Vgl. dazu auch LECH 1 968, S. 1011159. 
71 Zum Beinamen §ahr-i is/äm vgl. Kommentar zu VI, Z. 8. 
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denen das Datum von einer anderen Hand als der Text stammt, geht die Apprecatio teils auf 
den Schreiber des Textes (z. B. xvm, XXllI) und teils auf den Schreiber des Datums zurück 
(z. B. VI, VII, IX). 

In zwei Urkunden enthält das Eschatokoll noch andere religiöse Formeln, die jeweils 
zwischen Ortsangabe und Apprecatio stehen. In Urkunde VII ist es die l:Iamdala und die 
T�liya und in Urkunde X die Formel bämidan - mrqalliyan - musalliman - mustagfiran. 

\ 

2-



Die Vermerke 

Registriervermerke 

Registriervennerke 4ienten dem Nachweis, dass die Urkunde die von ihr betroffenen Abtei­
lungen der Verwaltung durchlaufen hatte und in den dortigen Büchern eingetragen worden 
war. In erster Linie ist dabei an die Abteilungen der Finanzverwaltung zu denken, doch zei­
gen entsprechende Vennerke, dass die Urkunden zum Teil auch in der Staatskanzlei re­
gistriert wurden (C, XXI). 

Die Registriervennerke stammen generell von individueller Hand und setzen sich aus der 
in arabischen Erlassen häufig belegten Fonnel u!bital (eingetragen, registriert) und einer 
religiösen Devise bzw. der Bezeichnung der Behörde (C, XXI) oder Matrikel (garida und 
daftar in Urkunde C) zusammen, in der die Registrierung erfolgte. Nur einmal findet sich I 
statt ulbita die persische Fonnel §abt karda sud (C). . 

Registriervennerke sind in den hier beschriebenen Urkunden zum einen in Erlassen des 
Großdiwans (C, F) und zum anderen in Erlassen der Machthaber l;Iasan Kucak (XIV), Malik 
ASraf (XIX, XXI) und AbI (XXII) belegt.2 Vier Erlasse sind mit runf (XN, XIX, XXII, F) 
und je einer mit sieben (C) bzw. vier Vermerken versehen (XXI).3 Zumeist befindet sich der 
größere Teil der Vennerke am Anfang und der Rest am Ende des Textes, nur in Urkunde 
XIV verhält es sich umgekehrt. Während die Vermerke am Anfang in den Diwan-Erlassen 
über der ersten (F) oder über und unter der ersten Zeile des Textes stehen (C), sind sie in den 
vier anderen Erlassen ausschließlich unter der ersten Zeile, einmal auch unter den beiden 
ersten Zeilen zu finden (XIV). Die Vermerke am Fuße des Textes sind zumeist zwischen den , 
beiden letzten Textzeilen, zum Teil aber auch zwischen der letzten Text- und der Datumszei­
le eingetragen (C, XIX). Die oberen Registriervermerke fallen in der Regel größer aus als die 
unteren und dürften von hochrangigen Diwanbeamten wie dem mustauJi, ulug bitikC'i, nli?ir 
und mufrifherrUhren.4 

Das Woit ulbita hat - von geringen Abweichungen abgesehen - überall die gleiche Fonn, 
bei der vor allem der hohe Schaft des alif und der an dessen Fuß ansetzende, etwa einen 
Halbkreis beschreibende und dann wieder auf das aliftreffende Bogen ins Auge fällt.s Die 
religiöse Devise war nach einer erzählenden Quelle der Mongolenzeit nicht an das Amt ge­
bunden, ging also beim Ausscheiden eines Beamten nicht an dessen Nachfolger über, son-

1 Vgl. z. B. STERN 1964, S. lüf., 37, 66; ERNST 1960, S. 4, 12, 1 8. 
2 Dazu kommt noch Urkunde XVII'!, bei der der Name des Ausstellers verloren gegangen ist. 
3 Auf Urkunde XVIII ist nur ein Registriervennerk vorhanden, da hier jedoch ein Teil der fUr Ver­

merke in Betracht kommenden Blattfläche abgerissen ist, bleibt ihre tatsächliche Zahl im Unge­
wissen. 

4 Zu den vier nach dem Großwesir ranghöchsten Beamten der Finanzverwaltung vgl. Na\}giwänT 
1964-76, Bd. 11, S. 94 ff., 105 ff., 108 ff., 1 1 1  ff. 

5 Vgl. dazu auch HERRMANNIDOERFER 19751, S. 8 ff. 
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dem wurde von dem jeweiligen Beamten selbst gewählt.6 Allerdings deutet der Fall eines 
mustauJi, der, als er zum Wesir aufstieg, zu aller Überraschung aus Bescheidenheit seine 
bisherige Devise beibehielt', darauf hin, dass bestimmte Devisen offenbar "distinguierter" 
waren als andere und insofern doch ein gewisser Zusammenhang zwischen Amt und Devise 
bestand. Dies würde erklären, warum in drei zeitlich verhältnismäßig weit auseinander lie­
genden Urkunden der oben jeweils an erster Stelle stehende Vermerk übereinstimmend 
ulbita wa lahu al-bamd lautet (C, XN, F). \ Registriervermerke kommen in der Regel nur in Erlassen vor, in denen es um finanzielle 
?uwendungen (XIX) bzw. deren Bestätigung (F) oder um andere Finanzangelegenheiten wie 
die Einsetzung eines Steuerkommissars (C) oder die Bestätigung eines Steuernachlasses 
(XN) oder einer steuerlichen Immunität (XXI, XXll) geht. Nur in einem Fall unterlag auch 
eine Urkunde der Registrierung, die nicht Finanzsachen, sondern Grenz- und Besitzstreitig­
keiten zum Gegenstand hat (XVIß). 

In der Corroboratio der beiden Diwan-Erlasse (C, F) werden die Registrierve�rke of­
fensichtlich zu den C alämät-i diwänr gezählt, mit denen die Urkunde zusätzlich zum Siegel . 
beglaubigt - wörtlich: bekräftigt (mu'akkad) - SEin musste, um gültig zu sein. Die anderen 
Urkunden mit Registriervermerken enthalten entweder keine Corroboratio (XIV, XVm, 
XXTI) oder es wird dort nur die Signatur (XXI) bzw. nur Signatur und Siegel (XIX) genannt 

Kenntnisnahme-Vermerke 

Alle Herrscher-Erlasse sowie eine größere Zahl von Beamten-Erlassen tragen Vermerke, mit 
denen deren Urheber auf verschiedene Weise bestätigten, von der betreffenden Urkunde 
Kenntnis genommen zu haben. Auf einigen Erlassen sind Vermerke dieser Art sowohl auf 
der Vorder- als auch auf der Rückseite eingetragen (z. B. XIX, XXV), zumeist finden sie 
sich jedoch nur auf einer der beiden Seiten. Die Mehrzahl der Vermerke enthält keine Na­
men und besteht nur aus einer Formel oder Devise, doch geht man wohl nicht fehl in der 
Annahme, dass sie von hochrangigen Beamten oder Vertrauten des Ausstellers herrühren. 

Am häufigsten wird die Kenntnisnahme mit dem auf der Vorderseite stehenden Vermerk 
waqaftu C alä gälika bestätigt. Er begegnet auf filnf Erlassen, von denen einer von einem We­
sir (E) und je zwei von Herrschern (H, XXVI)8 und Emiren (XN, XXI) ausgestellt wurden. 
Sein Standort ist unterhalb der ersten (E, H, XXVI) oder zweiten Textzeile (XIV) oder un­
terhalb der ersten Textzeile auf dem Rand (XXI). N�r zweimal und nur auf Herrscher­
Erlassen ist der auf dem Rand vor der Datumszeile (XXV) bzw. oberhalb der letzten Text­
zeile (ffl stehende Vermerk mUfälaca karda sud vertreten. Obgleich von verschiedenen 
Händen eingetragen, zeigt er im Unterschied zu den waqaftu calä gälika-Vermerken, die 
völlig unterschiedlich ausfallen, beide Male nahezu das gleiche Schriftbild. 

6 BASTÄNI-PARTZI 1976-77, S. 174 f. 
7 Ebd., S. 243. 
8 Bei dem Vermerk auf Urkunde H ist entgegen meinem früheren Ansatz (vgl. HERRMANN 1973, 

S. 136) nach waqajlu nicht calaihi, sondern 'alä dälika zu lesen. 
9 Trotz der merkwürdigen Form des ersten Zeichens und dem Spatium danach ist wohl auch bei 

diesem Erlass das erste Wort des Vermerks als mU!äla'a zu lesen (vgl. HERRMANN 1973, S. 163). 
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Als Bestätigung der Kenntnisnahme dürften auch die filnf aus religiösen Devisen beste- ! 

henden Vennerke zu werten sein, die auf dem Erlass des Prinzen Saill 'Air (XXllI) unter ' 
dem Anfang der ersten Textzeile, auf einem von einem Wesir ausgestellten Erlass (E) unter­
halb der ersten Textzeile auf dem Rand und auf dem Erlass eines' Beamten, dessen Name 
nicht erhalten geblieben ist (XVIIl), unterhalb der ersten Textzeile auf dem Rand bzw. zwi­
schen den beiden ersten Zeilen des Textes zu finden sind. Die Devise lautet zweimal al­
bamd li 'llah Cala nicamih (E, XVllI) und einmal al-bamd Ii-wali al-bamd (XXßI), die beiden 
anderen Vennerke beginnen mit al-bamd, der Rest ist nicht erhalten bzw. nicht zu entziffern 

(XVIIl). 
Die Kenntnisnahme-Vennerke der Rückseite stehen generell am Kopf des um die Quer­

achse gewendeten Blattes. Sie lauten durchweg anders als die Vennerke auf der Vorderseite 
und kommen nur auf Erlassen von Herrschern oder Emiren, nicht dagegen auf Erlassen von I 
Wesiren vor. Auf den Urkunden V, vrn, IX und XIV, die von dem jeweiligen beklärbeg ! 
bzw. einem Sohn des allmächtigen beklärbeg Cöbän (IX) ausgestellt wurden, sind die Ver- I 
merke mongolisch und bestehen aus drei bis sieben Namen und dem Ausdruck barwana ! 
(= pers. parwiina), der hier mit ,,Abzeichnung" wiederzugeben ist.10 Auf zwei Urkunden 
sind die Namen individuell geschrieben (VllI, IX), auf den beiden anderen dagegen gehen 
alle Teile des Vennerks auf ein und dieselbe Hand zurück. Von den siebzehn Personen, de­
ren Namen in den vier Erlassen erscheinen, sind nur filnf zuverlässig und vier weitere mit 
einer gewissen Zuverlässigkeit zu identifizieren. Es handelt sich einmal um einen Zivilbeam­
ten, der als "rechte Hand" (na'ib) des Ausstellers fungiertel I, und zum anderen um Männer 
aus der Umgebung der Aussteller, die in den erzählenden Quellen entweder direkt als Emire 

I bezeichnet werden oder bei denen auf Grund des dort Berichteten davon auszugehen ist, dass i 
sie zum Kreis der Emire gehörtenl2• Dass der Name des Emirs PIr I;Iusain im Vennerk der I 
Urkunde XIV aufgeftlhrt ist, obgleich er sich zum Zeitpunkt der Ausstellung weitab vom I 
Ausstellungsort Ügän aufhieltl3, deutet darauf hin, dass die Namen der zur Kenntnisnahme : 

Befugten unabhängig davon auf das Blatt gesetzt wurden, ob sie von ihrem Vorrecht 
Gebrauch machen konnten oder nicht. 

Auf den späteren Urkunden sind die Kenntnisnahme-Vennerke der Rückseite nicht mehr 
mongolisch, sondern arabisch oder persisch und stammen ebenso wie die Vennerke der Vor­
derseite durchweg von individueller Hand. Auf der wohl von Malik Asraf ausgestellten Ur- . 
kunde XIX und der Herrscher-Urkunde XXV sind je drei und auf den beiden Herrscher­
Urkunden G und XXVI je zwei Vermerke vorhanden. Auf Urkunde XIX stehen die Vermer­
ke untereinander, der oberste ist nicht deutbar, die beiden anderen lauten illilac yäft und mu­
lälaca uftäd. Auf den Urkunden G und XXV, die beide aufSaib Uwais zurückgehen, sind die 
Vennerke nebeneinander eingetragen. An erster und zweiter Stelle finden sich beide Male 
die Vennerke talaCtu und ittalaCtu, der dritte Vermerk auf Urkunde XXV lautet mut/aUC sud. : 
Die beiden Vennerke auf Urkunde XXVI stehen nicht parallel, sondern schräg zum oberen 

10  Zu barwanalparwäna vgl. Kommentar zu V, Rückseite, Z. 2. 
"l I Vgl. Kommentar zu VIll, Rückseite, Z. 2. 
12 Vgl. Kommentar zu V, Rückseite, Z. 1 ;  VIII, Rückseite, Z. 1 ;  IX, Rückseite, Z. 2; XIV, Rückseite, ' 

Z. I-2. 
13  V gl. Kommentar zu XIV, Rückseite, Z. I .  
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Blattrand untereinander. Bei dem oberen besteht die Abzeichnung offenbar aus einem ehren­
vollen Beinamen (al-muqa"ab wa 'l-bamim), beim unteren aus dem Leitspruch ad-dunyä 
där al{anäy. 

Sonstige Vermerke 

per Vermerk iabib gälika kommt nur in den Urkunden C und F vor, die beide vom Großdi­
�an ausgestellt wurden.14 Er steht dort in der Mitte des Blattes oberhalb der drei Re­
gistriervermerke, die über der ersten Zeile des Textes eingetragen wurden. Er wurde offenbar 
ebenso wie die Registriervermerke zu den in der Corroboratio genannten Calämät-i älWäni 
gezählt, durch die die beiden Erlasse in Verbindung mit dem Siegel ihre Rechtskraft erlang­
ten, war aber durch seine herausgehobene Stellung und seinen die Authentizität des Urkun­
deninhalts garantierenden Wortlaut den Registriervermerken nicht gleich-, sondern überge­
ordnet. Daher liegt die Vermutung nahe, dass er von dem Beamten an der Spitze def� ausstel­
lenden Behörde, also dem Großwesir eingesetzt wurde. 

Der auf Urkunde XXVIII über der Mitte 'der ersten Textzeile zu fmdende Vermerk 
yuC tamad gälika hatte - dem Vermerk iabib gälika auf den Diwan�Erlassen vergleichbar ­
die Funktion, die Echtheit und Glaubwürdigkeit der in dem Erlass vorgelegten Willenserklä­
rung zu verbürgen. Im Bereich der persischen Urkunden ist der Vermerk bislang nur in Ver­
bindung mit dem unter dem letzten �arazm§äh tätigen Großwesir Sarafu' I-Mulk nachweis­
bar, der damit Erlasse beglaubigte, die vom Großdiwan ausgestellt wurdenY Ob es sich bei 
Urkunde xxvm, bei der sich der Name des Ausstellers oder der ausstellenden Behörde 
nicht erhalten hat, ebenfalls um einen Diwan-Erlass handelt, muss offen gelassen werden. 

Nur in den beiden von Cöbän herrührenden Erlassen (B, vm) zeigt die auch aus arabi­
schen Erlassen bekannte Formel nusiba an16, dass die Urkunde :fUr die Akten des Ausstellers 
kopiert wurde. Der Vermerk steht über dem Anfang der letzten Text- bzw. der Datumszeile 
und wurde in den beiden kurz nacheinander entstandenen Erlassen offenbar von derselben 
Hand eingesetzt. 

Auf der Herrscher-Urkunde G befindet sich. am oberen Rand der Rückseite ein auf das 
mongolische Utkundenwesen zurückgehender Vermerk in uigurischer Schrift, der aus der 
mongolischen Formel üjig inu und fllnfNamen besteht. Wie bei den mit üjig inu zusammen­
gesetzten Vermerken auf den mongolischen Urkunden sind auch hier Formel und Namen 
von derselben Hand geschrieben:' Die im Zusammenhang mit mongolischen Urkunden 
vertretene Ansicht von A. MOSTAERT, der Vennerk stelle eine Gegenzeichnung dar, mit dem 
die darin genannten Personen Siegel und Erlass des Ausstellers beglaubigten 1 8, wird nach 

14 Vgl. HERRMANNlDOERFER 1975a, S. 4 und HERRMANNIDOERFER 1975b. S. 3 19. Die Lesung �a-
bifr ist in beiden Fällen durch �älika zu ergänzen. 

15  Vgl. Nasawi-BUNuATOV 1996, S. 260; Nasawi-MINOVI 1965, S. 263 f. 
16 Vgl. z. B. STERN 1964, S. 17, 27, 54. 
17 Vgl. CLEAVES 195 1, S. 5 12. 
18 Vgl. ebd. Der Ausdruck ilJig wird hier mit "Gegenzeichnung", ilJig inu mit "dessen (des Erlasses) 

Gegenzeichnung" wiedergegeben (zu inu vgl. auch ebd., S. 5 1 1). 
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meinem heutigen Dafürhalten dem Vennerk wohl eher gerecht als mein eigener Deutungs- l 
versuchl9• 

19 Vgl. HERRMANNlDoERFER.1975a, S. 49 rt: 
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Die Siegel 

Allgemeines 

\Vährend mongolische Erlasse durch Siegel beglaubigt wurden, erfolgte die Beglaubigung 
4er persischen Erlasse in der Zeit vor den Mongolen durch Signaturen.1 In der Mongolenzeit 
Wurden die persischen Erlasse zunächst sowohl durch Siegel als auch durch Signaturen be­
glaubigf, das heißt man übernahm das mongolische Verfahren, ohne das eigene aufzugeben. 
Später kehrte man allerdings zum Teil zu der vormongolischen Praxis zurück und nahm die 

! Beglaubigung wieder allein durch Signaturen vor. Die ersten Beispiele dafür stammen aus 
den Jahren 743/1343 (XV) und 75011349 (xvm), vermehrt begegnen sie dann am :ßnde der 
hier behandelten Zeit (XXN-XXVII). 

� 

Die Form der Siegel ist - den Siegeln der Illongolischen Erlasse entsprechend3 - über­
wiegend quadratisch bzw. nahezu quadratisch. Nicht quadratisch, sondern rechteckig sind 
die vier Siegel, die mongolische Inschriften in uigurischer Schrift tragen (I, II, IV, Vll). An­
dere Formen haben außerdem einige Siegel aus der zweiten Hälfte der hier erfassten Zeit, die 
rund (XII Rückseite, XXI, XXII, H), dreieckig (XII Rückseite) oder blütenförmig (XXIll) 
sind. Dass Rundsiegel bereits in der späteren Mongolenzeit eine gewisse Rolle spielten, ist 
insofern bemerkenswert, als Belege fUr die Verwendung dieser Siegelform bisher erst aus 
dem 15. Jahrhundert bekannt waren.4 Anders als die quadratischen Abdrücke, die auf Grund 
ihrer Abmessungen auf Siegelstempel zurückgehen dürften, stammen die runden Abdrücke, 
die verhältnismäßig klein sind, vermutlich von Siegelringen. 

Die Inschriften der Siegel sind zunächst chinesisch oder mongolisch. Chinesische In­
schriften sind fiir die Siegel charakteristisch, die mit roter Farbe aufgestempelt wurden, 
mongolische fiir die Siegel, fUr die man schwarze Farbe verwendete. Die chinesischen Sie­
geltexte sind in chinesischer Siegelschrift dargestellt (z. B. III, V, VI), die mongolischen in 
uigurischer (z. B. IV, Vll) oder 1.tP<ags-pa-Schrift (V). In der Zeit Abü Sa<rds bahnt sich hier 
ein grundlegender. Wandel an. Zwar hat sich aus seinen Regierungsjahren auch eine Urkunde 
erhalten, die noch mit einem herkömmlichen chinesischen Siegel beglaubigt wurde (D), 
daneben gibt es jedoch Erlasse, deren Siegel außer einem chinesischen auch einen arabischen 
Text enthalten (B, VIII) oder deren Siegel bereits Inschriften tragen, die ausschließlich ara-

1 Vgl. HERRMANN 1994, S. 295 ff. 
2 Zur Signatur der Mongolenzeit vgl. weiter oben den Abschnitt "Intitulatio". 
3 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 423 f.; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 16; CLEAVES 1953, 

S. 25; HERRMANN/DOERFER 1975b, S. 3 18; HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 3. 
4 Zu den frOhesten Belegen aus dem 15. Jahrhundert vgl. HERRMANN 1976, S. 226, Taf. 50; DENY 

1957, S .. 257; FEKETE 1977, Tat: 1 1  f. - Rundsiegel mit islamischen Legenden sollten nach einer 
Anregung des Emirs NaurDz bereits bei der RegierungsObernahme des Dchans Gäzän (1295-1304) 
die Quadratsiegel ablösen (W��äf 1959, S. 325; Rafidu'd-Dm 1957, S. 618), scheinen sich - den 
bislang bekannt gewordenen Original-Urkunden nach zu urteilen - jedoch nicht durchgesetzt zu 
haben. 
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bisch sind (C, Xll). In der Zeit nach Abü Sa eid wurden dann in den hier untersuchten Ur- I 
kunden nur noch Siegel mit arabischen Inschriften verwendet. 

Das Abrücken von chinesischen und mongolischen Siegelinschriften hängt mit dem I 
schrittweisen Aufgeben mongolischer Traditionen zugunsten einer Anpassung an die isla- : 
misch-persische Umgebung zusammen. Sie zeigt sich im Urkundenwesen z. B. auch in der ! 
Aufnahme von Titeln in die Intitulatio, die in persischen Erlassen erstmals für die Zeit Gä­
zäns und in mongolischen Erlassen seit Abü SaCId nachweisbar ist.s Wie allmählich sich der I 
Prozess der Anpassung vollzog, zeigt sich u. a. daran, dass die nominelle Abhängigkeit vom 
Groß-Chan in China bereits von Gäzän aufgekündigt wurde6, chinesische Siegel, die ja ein 
Zeichen der Zugehörigkeit zum mongolischen Großreich waren, jedoch bis in die Zeit Abü 
Sa eIds verwendet wurden. 

Auf den Siegelstempeln wurde die Schrift unabhängig davon, ob es sich um chinesische, 
uigurische oder arabische Buchstaben handelte, bis in die Zeit Abü Sa cids erhaben herausge­
arbeitet, sodass ein positiver Abdruck entstand (z. B. ill, IV, C), doch gab es in seiner Zeit 
daneben auch schon Siegel, bei denen die Schrift eingraviert wurde, wodurch sich ein nega­
tiver Abdruck ergab (IX, Xll). In der Zeit nach Abü Sa eid wurden dann überwiegend Siegel 
mit eingeschnittener Schrift benutzt, Siegel, die zu positiven Abdrücken filhren, wurden nur 
noch fitr die Urkunden E, G und H verwendet Eingeschnittene Inschriften sind nicht fi1r 
bestimmte Siegelformen oder Siegelgrößen charakteristisch, sondern kommen sowohl bei 
kleinen (XVI, XVll, F) und großen Quadratsiegeln (XIV) als auch bei runden (Xll Rücksei­
te, XXll), dreieckigen (Xll Rückseite) und blütenilirmigen Siegeln (XXllI) vor. 

Über das Material, aus dem die Siegelstempel hergestellt wurden, gibt es in den erzählen­
den Quellen nur spärliche Angaben. RaSidu'd-DIn berichtet, dass die großen Siegel, die 
Gäzän im Zusammenhang mit seinen Reformen in Auftrag gab, aus Jaspis (yasm) oder Gold 
angefertigt wurden' und W��äf verdanken wir die Mitteilung, dass das Siegel, das der 
Ilchan Gaibätü dem Großwesir �adru'd-Din Alpnad verlieh - und das dieser wohl für die 
Beglaubigung der Urkunden A und m benutzte - ebenfalls aus Gold war8• 

Sofern die mongolischen Erlasse nur aus einer einzigen Papierbahn bestehen und nicht 
aus mehreren StUcken zusammengesetzt sind, steht das Siegel unten links9, wobei wir mit 
der Beschreibung "unten links" davon ausgehen, dass die Schreibrichtung nicht wie im Os­
ten der mongolischen Weltvon oben nach unten, sondern wie bei den persischen Urkunden 
von rechts nach links verlief10• Waren die Urkunden aus mehreren Papierbahnen zusammen­
geklebt, wurde das Blatt nicht nur unten links, sondern mit demselben Siegel auch an den 
Klebestellen gestempelt, um Fälschungen zu erschweren. Dabei setzte man die Abdrücke 
von unten nach oben in der Weise auf das Papier, dass der erste Abdruck oberhalb des unten 
links stehenden Siegels in der rechten Blatthälfte, der zweite dann wieder links, der dritte 

5 Vgl. dazu weiter oben den Abschnitt "lntitulatio". 
6 Vgl. SPULER 1968, S. 267. 
7 lWidu'd-DIn 1957, S. 501. 
8 W�,äf 1959, S. 265. 
9 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, Taf. 1. 

10 Vgl. dazu HERRMANNIDOEßFER 1975a, S. 59. 

I 
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wieder rechts usw. zu stehen kam. I I Nur die beiden spätesten mongolischen Erlasse aus Iran 
lassen Abweichungen von dieser Siegelordnung erkennen: Auf dem Erlass Abü Sa eids von 
725/1325 (C) sind zwar die Klebestellen gesiegelt, es fehlt jedoch das Siegel am Fuß der 
Urkunde, und auf dem Erlass von Saij) Uwais aus dem Jahre 759/1358 (F) steht das untere 
Siegel nicht links, sondern rechts, was zur Folge hat, dass das erste Klebestellensiegel ober­
halb des Schluss-Siegels nicht rechts, sondern links und das zweite nicht links, sondern 
rechts aufgedrückt wurde. \ Auf einem großen Teil der persischen Urkunden wurden die Siegel in der gleichen Weise 
angebracht wie bei der Mehrzahl der mongolischen Erlasse: Bei kürzeren Urkunden ist nur 
�in Siegel vorhanden, das sich unten links befindet (z. B. I, 11, Ill), und bei längeren wurden 
außerdem die Klebestellen -. von unten nach oben fortschreitend - abwechselnd rechts und 
links gesiegelt Abweichend von diesem Schema steht das Siegel am Ende auf einigen Ur-

I 
kunden nichts links, sondern rechts (XII, E, XXIll) oder in der Mitte (XVll). Bei den Urkun­
den, auf denen das Schluss-Siegel rechts zu finden ist, ergeben sich in zwei Fällen au!:h inso­
fern Unterschiede, als die Siegel auf den Klebestellen hier nicht die Seiten wechseln, sondern . 

ebenfalls rechts stehen (Xll, xxm). '\" 
Auf zwei Urkunden befindet sich das jeweils einzige Siegel nicht unten, sondern am Be­

ginn der Dispositio (IV) bzw. oberhalb der Intitulatio etwa in der Mitte des Blattes (XXII).12 
Auch der Erlass des Großdiwans von 725/1325 (C) ist nicht untersiegelt, vielmehr ist der 
Platz des einzigen Siegels, mit dem die Urkunde versehen ist, hier an der Stelle, an der der 
Gesamtsteuerbetrag genannt wird. Zum Schutz vor unrechtmäßigen Abänderungen wurde 
auch der zu zahlende Steuerbetrag auf dem Steuerscheck der Dilsäd (X) und der Rentenbe­
trag auf dem Diwan-Erlass von 75911358 (F) Ubersiegelt, anders als bei Urkunde C wurde 
das Siegel in diesen beiden Urkunden aber zusätzlich zum Schluss-Siegel auf das Blatt ge­
setzt. 

Nicht durch Siegel gesichert wurden die Klebestellen auf Erlassen, bei denen die Beglau­
bigung durch ein Rundsiegel erfolgte (XXI, XXII, H). Bei den beiden Urkunden, die auf der 
einen Seite einen Herrscher-Erlass in mongolischer Sprache und auf der anderen einen persi­
schen Erlass des Großdiwans tragen (C, F), wurden die Klebestellen jeweils nur auf der Seite 
mit dem Herrscber-Erlass gesiegelt. Auf Rotsie'gel-Erlassen von Beamten, auf denen sich 
unten rechts auch das persönliche Schwarzsiegel des Ausstellers befmdet, erfolgte die Siche­
rung der Klebestellen ausschließlich durch das Rotsiegel. 

Die Siegel der Herrscher-Urkunden 
Die Urkunden der Ilchane in mongolischer Sprache wurden mit Ausnahme der beiden Erlas­
se von Abü Sa<id (C) und Saib Uwais (F), auf deren Kehrseite Erlasse des Groß diwans ste­
hen, mit Siegeln von quadratischer Form beglaubigt, die nach der roten Farbe, mit der sie 
auf gestempelt wurden, ältamgä genannt wurden.t3 Die Siegel haben eine Seitenlänge zwi-

1 1  Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, Tar. II-III; PELLIOT 1936, Abb. 29. 
12 Das früheste Beispiel einer nicht unter-, sondern Ubersiegelten Urkunde stellte bislang ein Erlass 

von Qari Yüsuf aus dem Jahr 816/1413 dar (vgl. HERRMANN 1976, S. 226, Tat: 50). 
13 Zu tUrko äl vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 5 17; zu tUrko tamgä vgl. ebd., Nr. 933. 
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I 

sehen 9,5 und 15 cml4 und sind mit chinesischen Inschriften in chinesischer siegelschrift! 
versehen, die darauf hindeuten, dass die Siegelstempel ursprünglich in China angefertigt und: 
den Ilchanen bei deren Regierungsantritt vom Groß-Chan übersandt wurden. Die chinesi­
schen Inschriften, die man auch beibehielt, als man dazu überging, die Siegel in Persien her- i 
zustellenlS, enthalten keine Namen, sondern beziehen sich ganz allgemein auf das Amt des I 
Herrschers, sodass die Siegel beim Tode eines I!chans nicht unbrauchbar wurden, sondern 
weiterverwendet werden konnten. Die Inschrift des Siegels z. B., das sowohl von Abäqä 
(1265-1282) als auch von Argiin (1284-1291) benutzt wurde, lautet in der Übersetzung von; 
A. MOSTAERT und F. W. CLEAVES: "Sceau (attestant le mandat) de soutenir l'Etat et de pro-i 
eurer la paix au peuple".16 ! 

Persische Urkunden der Ilchane sind bisher nicht zutage getreten. Von den vier Erlassen 
äaläyiridischer Herrscher ist nur einer von Saib Uwais (G) und einer seines Sohnes und, 
Nachfolgers J:lusain (H) gesiegelt, der erste mit einem quadratischen Rotsiegel, der zweite; 
mit einem schwarzen Rundsiegel. Das Rotsiegel hat eine Seitenlänge von 12,5 cml7 und! 
besitzt damit etwa die gleiche Größe wie das Siegel, mit dem das mongolische Schreiben 
öläilytlis an Philipp den Schönen von Frankreich und der mongolische Erlass Abü Sa(ids: 
aus dem Jahre 1320 beglaubigt wurdenl8• Seine arabische Kün-Inschrift dagegen hat nicht 
nur durch die andere Sprache und andere Schrift, sondern auch vom Inhalt her einen völlig 
anderen Charakter als die Inschriften der chinesischen Siegel der Ilchane. Sie setzt sich aus! 
zwei Texten zusammen, die Koranzitate - u. a. aus Sure H, 33; m, 126; LXIV, 1 - und reli� 
giöse Formeln enthalten und von denen der eine im Rahmen und der andere in dem von ihm 
umschlossenen Quadrat steht Im Innenquadrat steht außerdem die durchfisana eingeleitete 
Jahresangabe siebenhundertneunundfllnfzig (beg. 14. Dezember 1357), die sich vermutlich] 
auf das Jahr der Siegelherstellung bezieht und das früheste Beispiel tur ein Datum auf einem! 
Siegel in Iran darstellt In den vier Ecken schließlich befinden sich in Nas\}i-Schrift die Na-' 
men der vier rechtgeleiteten Kalifen.19 

Das Siegel auf Urkunde H, dessen Inschrift völlig verwischt ist, stellt - auch unter Be­
rücksichtigung der mongolischen Urkunden - bislang das einzige Herrschersiegel de� 
Mongolenzeit dar, das eine runde Form hat und mit schwarzer Farbe aufgebracht wurde. De� 
Abdruck hat nur einen Durchmesser von 1 ,5 cm und dürfte daher vom Siegelring des Herr� 
schers stammen. Dass dieser Erlass nicht mit einem Siegel ähnlich dem auf Erlass G, son., 
dem dem Siegelring des Herrschers beglaubigt wurde, hängt möglicherweise damit zusam· 
men, dass er an seinen Bruder gerichtet ist. I 

14 Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 424; MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 10. 
15 Vgl. dazu MOSTAERT/CLEAVES 1952, S. 484 f. 
16 Vgl. ebd., S. 483. 
17 Vgl. QA'IM-MAQÄMf 1968-69, S. 274. 
18  Vgl. MOSTAERT/CLEAVES 1962, S. 10 und Anm. 33. 
19 Vgl. QÄ'IM-MAQAMI 1968--69, S. 274 f., Abb. 1 .  
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Die Siegel der Beamten-Urkunden 
Der Erlass des Prinzen Saib 'AlT und zahlreiche von Emiren stammende Urkunden wurden 
nicht nur mit der Signatur des Ausstellers, sondern auch mit dessen Namenssiegel versehen. 
Die Abmessungen dieser mit schwarzer Farbe aufgestempelten Siegel bewegen sich bei 
rechteckigen Formen zwischen 1,6 x 2,1 cm (IV) und 2,8 x 3,8 cm (VII) -jeweils Höhe mal 
Breite - und bei quadratischen oder nahezu quadratischen Fonnen zwischen 2,5 x 2,5 cm prn1) und 5, 1 x 4,8 cm (XIV). Der Durchmesser der Siegel mit runder oder blütenartiger 
Fonn liegt zwischen 2,5 (XXII) und 3,7 cm (XXIII). Die Siegel der Emire sind damit we­
�entlich kleiner als die auf mongolischen Urkunden überlieferten Rotsiegel der nchane, zum 
Teil jedoch fast so groß (XII, XVI, XVII) wie die kleinen Goldsiegel von Abu Sa 'Td und 
Saib Uwais, deren Maße 4,5 x 4,2 cm (C) bzw. 4,5 x 4,5 cm (F) betragen, oder sogar etwas 

. größer als diese (XN). 
� Die Inschriften sind bis in die Zeit ÖIgäytüs mongolisch und lauten "Des Sound� Siegel 

(beige)" (IV, V) oder "Des Soundso Garantie (gerige) und Siegel (beige)" (VII). Sie sind . 
überwiegend in uigurischer Schrift geschrieben (I, 11, IV, VII), nur fiir das Siegel aufUrkun­
de V wurde i}.P'ags-pa-Schrift verwendet. Seit der Zeit Abü Sa 'ids sind, wenn man von den 
rätselhaften Zeichen auf dem Siegel der Urkunden B und VIII absieht, nur noch Siegel mit 
arabischer Schrift überliefert. Die Inschrift des frühesten Siegels mit arabischer Schrift setzt 
sich aus dem Namen des Ausstellers und dem Befehlswort sozi zusammen (IX), hat also 
denselben Wortlaut wie die Intitulatio des Erlasses. Die Inschriften der anderen Siegel beste­
hen . aus einem islamischen Leitspruch und dem Namen des Ausstellers. Dabei ist der Leit­
spruch so gewählt, dass er mit einem Wort endet, das auf den Namen reimt, also z. B. al­
wäliq .bi JI-ganil Rustam Asrafi (XVI, XVII). Erweiterungen dieses Inschriftenschemas finden 
sich bei dem Siegel von ijasan Ku�ak, auf dem vor den Namen das Wort belga (Siegel) tritt 
(XIV), sowie bei dem Siegel des Prinzen Saib. 'Ali, auf dem vor dem Namen der Titel 
sähzäda steht und dem Namen noch eine Segensformel folgt (XXIII). Das Siegel auf dem 
Erlassfragment aus dem Jahre 934/1 334 ist das bislang einzige Siegel der Mongolenzeit, das 
auch eine figürliche Darstellung enthält: Zwischen den beiden Inschriftzeilen ist hier ein Tier 
abgebildet, bei dem es sich wohl um eine Großkatze (Panther?) handelt.2o 

Auf einer Re'i4e der von Emiren ausgestellten Urkunden sind neben den schwarzen Na­
menssiegeln auch rote Siegelabdrücke zu finden (z. B. V, VII, D). Die Schwarzsiegel spielen 
hier insofern nur noch eine Nebenrolle, als sie nicht wie sonst in der Regel unten links, son­
dern unten rechts stehen und der Platz unten links sowie die Siegelung der Klebestellen von 
den Rotsiegeln übernommen wird. Urkunde XIV lässt erkennen, dass die Rotsiegel erst nach 
dem schwarzen Siegel des Ausstellers auf das Blatt gesetzt wurden. 

Die roten SiegelabdrUcke sind von quadratischer Form und haben eine Seitenlänge zwi­
schen 8 (VII, D) und 13 cm (XIV), stehen also den auf mongolischen Urkunden überlieferten 
Rotsiegeln der nchane an Größe kaum nach bzw. kommen manchen von diesen sogar gleich. 
Gemeinsam mit den Siegeln der Ilchane ist ihnen neben Farbe und Größe bis in die Zeit Abu 

20 Rafidu'd-Din berichtet im Zusammenhang mit den Reformen Gazäns von einem Siegel tllr Hee­
resangelegenheiten, auf dem außer dem "bekannten Bild" (naq§-i mat hüd) auch Bogen, Keule und 
Schwert zu sehen waren (RdIdu'd-Din 1957, S. 501). 
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Sa crds auch die chinesische Sprache und die chinesische Siegelschrift der Legenden. Dass 
hier nicht Herrscher-, sondern Beamtensiegel vorliegen, geht nur aus den Inschriften hervor, 
in denen es beispielsweise "Siegel des Militärberaters zur Rechten" heißt (V) und in denen 
für das Wort "Siegel" nicht das Herrschersiegeln vorbehaltene pao, sondern das für Beam­
tensiegel typische yin verwendet wird?1 Obgleich von verschiedenen Ausstellern herrUh- i 
rend, wurden die Urkunden vn und D mit demselben Rotsiegel beglaubigt. Dies bedeutet, 
dass analog zu den Rotsiegeln der Ilchane auch die der Beamten nach dem Tode des Siegel­
inhabers weiterverwendet wurden. 

Von den drei Erlassen aus der Zeit Abü Sacids ist nur noch die Urkunde D aus dem Jahr I 
730/1330 mit einem rein chinesischen Siegel beglaubigt, dagegen wurde für die 721/1321 
entstandenen Urkunden B und VIII, die beide von demselben Aussteller stammen, bereits ein 
Siegel benutzt, das zumindest im Innenquadrat eine arabische Inschrift mit der Sahäda und 
den Namen der vier rechtgeleiteten Kalifen besitzt. Im Rahmen befinden sich noch nicht 
entzifferte Schriftzeichen, bei denen es sich nach einer Mitteilung von W. VEIT wahrschein­
lich um Qj>cags-pa-Siegelschrift handelt. Das Siegel auf dem 743/1342 entstandenen Erlass 
ijasan Kücaks (XIV) ist dann rein arabisch: Es enthält im äußeren Rahmen islamische For­
meln, darunter die Sahäda, und im inneren Rahmen sowie im Innenquadrat verwischte In­
schriften in einer Schrift, die als geometrisiertes Küfi zu bezeichnen ist und hier wohl wegen 
einer gewissen Ähnlichkeit mit den geometrischen Formen der chinesischen Siegelschrift I 
gewählt wurde. 

Von den Rotsiegel-Erlassen der Emire wurden die Urkunden V, B, vm und XIV von 
dem jeweils obersten und Urkunde VII von dem damals vierthöchsten Emir ausgestellt. Die 
Emire, die in den erzählenden Quellen über die Aussteller dieser Urkunden hinaus als Inha­
ber von Rotsiegeln erwähnt werden, gehörten ebenfalls zu den ranghöchsten Emiren ihrer 
Zeit. Dies gilt z. B. für Irengin22 und :Esen Qutlug23, die bei der Thronübernahme Abü Sa cIds 
in der Rangliste der Emire an Platz drei und fllnf standen24• Dass die Zahl der Emire, die ein 
Rotsiegel erhielten, sehr begrenzt war, zeigt sich auch daran, dass offenbar nicht einmal der 
Aussteller der Urkunde IV, der als Leiter der Krongutverwaltung einen ausgesprochen hoch­
rangigen Posten innehatte, über ein solches Siegel verfUgte. 

Neben Rotsiegel-Erlassen von Emiren haben sich aus der Mongolenzeit auch vier Erlasse 
dieser Art erhalten, die von Wesiren ausgestellt wurden. Im Unterschied zu den Urkunden 
der Emire weisen sie ausschließlich rote Siegel auf, ohne zusätzlich mit den Namenssiegeln 
der Aussteller versehen zu sein. Die Größe der von den Wesiren gefllhrten Rotsiegel bewegt 
sich in dem Rahmen, der im Zusammenhang mit den Siegeln der Emire genannt wurde, und 
wie diese sind auch die Siegel der Wesire vor der Zeit Abü Saclds mit Inschriften in chinesi­
scher Siegelschrift ausgestattet, in denen für das Wort "Siegel" der für Beamtensiegel cha­
rakteristische Ausdruck yin erscheint (A, ID, VI). Sie unterscheiden sich lediglich dadurch 
von den Siegeln der Emire, dass ,sich die Inschriften hier nicht auf Beamte, sondern aufInsti­
tutionen beziehen. Die Inschrift des Siegels auf den Urkunden A und III, die von demselben 

21 Vgl. FARQUHAR 1966, S. 367, 393. 
22 Wa��äf 1959, S. 645. 
23 HmawI 1944, S. 673. 
24 W�,äf 1959, S. 620. 
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Aussteller stammen, lautet "Siegel des Ministeriums (filr) . • .  " und die des Siegels auf Ur­
kunde V "Siegel des Königspalastes". Die unter dem Schatten-Chan M�ammad entstandene 
Urkunde E wurde mit einem bereits unter Abü Sa cid hergestellten Rotsiegel beglaubigt, des­
sen Inschrift nicht mehr chinesisch, sondern arabisch ist. Sie enthält nach den Angaben von 
1;1. NAijGAWÄNl, der diesen Erlass veröffentlicht hat, im Rahmen die sahädatain-Formeln, in 
den vier Ecken in Küfi die Namen der vier rechtgeleiteten Kalifen und im Innern in einem 
Kreis den Namen des Ilchans Abü Sa cid.lS \ Die Ernennung zum Wesir war, wie den erzählenden Quellen zu entnehmen ist, nicht au­
tpmatisch mit dem Privileg verbunden, ein Rotsiegel zu fllhren. So erhielt �adru'd-Din 
AlJ.mad, der die Urkunden A und Irr ausstellte, zwar unter Gaibiitü schon zu Beginn seiner 
Amtszeit im Jahre 691/1292 ein Rotsiegel26, musste jedoch, als er 1296 von Giiziin ein zwei­
tes Mal mit dem Amt des Wesirs betraut wurde, etwa ein halbes J abr warten, bevor ihm er-. 
neut ein solches Siegel verliehen wurde27• Bei Sacdu'd-Din Siiwagi, dem Aussteller der Ur­
kunde VI, ließ Giizän, nachdem er ihn Anfang J}ü'I-l;Iigga 697 (beg. 9. September ,1

.
298) in . 

das Amt des Wesirs berufen hatte28, sogar drei Jahre vergehen, bevor er ihm am 27. J}ü'l­
Qacda 700 (3. August 1301) ein Rotsiegel zu�il werden Jieß29• Sacdu'd-Dins Kollege 
Rasidu'd-Din schließlich war, obgleich er Sacdu'd-Din insofern übergeordnet war, als dieser 
seine Ratschläge und Weisungen zu befolgen hatte30, unter Giiziin überhaupt nicht im Besitz 
eines Rotsiegels31 und auch unter ÖIgäytß verfllgte zunächst nur sein jeweiliger Kollege über 
ein Siegel dieser M2• Offenbar hing dies damit zusammen, dass RaSIdu'd-Din ,,nur" die 
Aufgabe hatte, als Ratgeber und Vordenker zu wirken, die Umsetzung seiner Vorstellungen, 
die Leitung der Finanzadministration und die Führung der laufenden Wesiratsgeschäfte da­
gegen seinen Kollegen oblag.33 Erst als es im Jahre 715  (beg. 7. April 1 3 1 5) zu schweren 
Differenzen zwischen Rasidu'd-Din und seinem Amtskollegen Tiigu'd-Din cAlisiih kam34 

undjeder der beiden in einer Hälfte des Reiches filr sämtliche mit dem Amt des Wesirs Ubli­
cherweise verbundenen Funktionen zuständig wurde3s, scheint auch Rasidu'd-Din mit einem 
Rotsiegel ausgestattet worden zu sein36• 

Die mehrfache Hervorhebung des dort in der Bedeutung ,,Rotsiegel-Urkunde" gebrauch­
ten Wortes ältamgä in Urkunde N lässt erkennen, dass Urkunden dieser Art in hohem An­
sehen standen. Der hohe Stellenwert von Rotsiegel-Urkunden zeigt sich auch daran, dass in 
den erzählenden Quellen Erlasse von Beamten, die über ein Rotsiegel verfügten, in der Regel 

2S Vgl. NAijöAwANl 1953-54, S. 40. 
26 Wassäf 1959, S. 265. 
27 IWTdu'd-DÜl I957, S. 3 15, 324. 
28 Ebd., S. 328. 
29 Ebd., S. 342. 
30 Mustauti 1960, S; 604; Mustauti 1999, S. 1367 f. 
3 1  Mustauti 1960, S. 604. 
32 Ebd., S. 609 f.; QäSänT 1968, 126b-127a; QäSäni 1969, S. 194. 
33 Vgl. dazu auch HOFFMANN 2000, S. 70 f. 
34 QUäni 1968, 126b-127a; QUänT 1969, S. 194; Mustaufi 1960, S. 609. 
3S QUänT 1968, 127a; QUänT 1969, S. 194 f. 
36 Mustauti 1960, S. 609 f. 
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nicht als �ukm oder maktüb, sondern als ältamgtP7 oder sogar als ältamgä-y; mubäraf(58 er- I wähnt werden. Maßgeblich fllr die hohe Geltung der von Beamten ausgestellten Rotsiegel­
Erlasse war sicher der Umstand, dass hier die Siegel die gleiche Farbe, Größe und Form · 
hatten wie die Herrschersiegel und damit ebenso wie diese die Eigenschaft von Staatssiegeln 
besaßen. Dass sie sich von den Inschriften her von den Herrschersiegeln unterschieden, war, 
da im Ilchanreich kaum jemand in der Lage gewesen sein dUrfte, chinesische Siegelschrift zu 
lesen, irrelevant. Die chinesische Schrift war im Gegenteil ein weiteres Merkmal, das die 
Rotsiegel der Beamten mit den Herrschersiegeln gemeinsam hatten und sie diesen an die 
Seite stellte. Dass es auch in der Zeit, in der die Siegelinschriften arabisch waren, nicht auf 
deren Inhalt, sondern auf das äußere Erscheinungsbild des Siegels ankam, ergibt sich auch 
daraus, dass der im Namen des Schatten-Chans Mu\1ammad ausgestellte Erlass des Wesirs I Zakariyä (E) ein Rotsiegel mit dem Namen eines damals nicht mehr lebenden Ilchans, näm­
lich Abu SacTds, trug.39 

Die Rotsiegel-Urkunden der Wesire erhielten dadurch, dass sie ebenso wie die Erlasse der i 
llchane in mongolischer Sprache nur Rotsiegel trugen und nicht auch mit dem Namenssiegel : 
des Ausstellers versehen waren, einen noch offizielleren Charakter als die Rotsiegel­
Urkunden der Emire. Möglicherweise war dies auch einer der Gründe daftlr, dass sich die i 
Empfängerin der Urkunde V nicht damit begnügte, einen Erlass des führenden Emirs des 
llchanreiches erwirkt zu haben, sondern auch noch um eine Bestätigung dieses Erlasses 
durch den Großwesir einkam (VI). I 

Die Siegel der Diwan-Urkunden 
Die beiden Erlasse des Großdiwans (C, F), die sich auf der Kehrseite von zwei Herrscher­
Urkunden in mongolischer Sprache befinden, wurden mit Goldsiegeln beglaubigt, die nach 
ihrer Farbe altün tamgä genannt wurden.40 Das Siegel von Urkunde C ist 4,2 cm hoch und 
4,5 cm breit, das von Urkunde F ist quadratisch und hat eine Seitenlänge von 4,5 cm. Bei 
dem Siegel von Urkunde C steht im Inneren eine dreizeilige Inschrift, die as-sullän al- . 
aC�amlAbii Sacid/[}allada 'lIäh mulkah lautet. Im Rahmen befindet sich ein religiöser Text, , 
von dem nur der Anfang der Sahäda zu erkennen ist. Das Siegel auf der unter Saib Uwais 
entstandenen Urkunde F ist nicht unterteilt und enthält nur die Sahäda. Auch wenn hier kein 
Name genannt wird, zeigt doch die Corroboratio mit dem Hinweis auf das alliin tamgä(-YiJ 
humäyiin, also das herrscherliche Goldsiegel, dass hier ebenso wie bei Urkunde C ein Herr­
scher- und nicht etwa ein Behördensiegel vorliegt. 

Bei den Siegeln der beiden Erlasse dürfte es sich um das so genannte ,,kleine Goldsiegel" I 
(alliin tamgä-yi kücak) handeln, das erstmals im Zusammenhang mit der von Gäzän einge- . 

. führten Siegelordnung erwähnt wird. Es wurde nach RaStdu'd-DIn u. a. ftlr Steuerschecks, 
Quittungen und Schriftstücke des Diwans verwendet, die Steuersachen (mucämalät) und I I 
37 W��iif 1959, S. 645; HaraWi 1944, S. 650, 65 1, 783, 784. 
38 Harawi 1944, S. 673. 
39 Vgl. NAijÖAWÄNI 1953-54, S. 40. I 
40 Vgl. C, Z. 6, 14; F, Z. 5, 1 1 . Zu türk. altün vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 529; zu türk. tamgö ebd., I 

Nr. 933. .v 
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Grundstucksangelegenheiten betrafen.41 Es lässt sich damit als Finanzsiegel bezeichnen, dem 
wohl nicht zufällig gerade die Farbe Gold zugeordnet war. Dass es auch noch in der Zeit 
nach Gäzän als Finanzsiegel fungierte, geht nicht nur aus den beiden Diwan-Erlassen, son­
dern auch aus einem Leitfaden des staatlichen Rechnungswesens aus der Zeit um 1340 sowie 
einem 1366 abgeschlossenen insä'-Werk hervor. Goldsiegel werden hier zum einen in Ver­
bindung mit Steuerschecks42 und zum anderen als Beglaubigungsmittel von Erlassen ge­
nannt, mit denen u. a. Ehrengeschenke, Renten, Unterhaltsmittel, Gehälter, Steuernachlässe 

'\Jnd Steuerbefreiungen gewährt oder festgesetzt wurden43• 
. Die Charakterisierung des Goldsiegels als Finanzsiegel ist allerdings nicht so zu verste­
hen, dass es fUr alle Erlasse verwendet wurde, die in irgendeiner Weise mit den Steuern oder 
dem Grundbesitz des Staates zu tun hatten. Es diente bei Erlassen offenbar nur dann als Be-

I glaubigungsmittel, wenn hier VerfUgungen über Steuern oder Staatsland getroffen oder - wie 
in Urkunde F - frühere Verftigungen dieses Inhalts in aller Form bestätigt wurden. Ging es 
dagegen z. B. darum, die Provinzbeamten zur Ordnung zu rufen und die Respektiefung frü­
herer VerfUgungen steuerlicher Art anzumahnen, erfolgte die Beglaubigung nicht �it dem 
Gold-, sondern, wie die Urkunden G und H zeigen, mit einem Rot- oder Schwarzsiegel. 

Sonstige Siegel 
Der von Abü Sa eids Gattin Dil§ad ausgestellte Steuerscheck (X) ist mit zwei Grünsiegeln -
in der Corroboratio yäSzl belgä genannt - versehen, die nahezu quadratisch sind und mit 
einer Höhe von 2,6 und einer Breite von 2,9 cm im Größenbereich der Beamtensiegel liegen. 
Über die Inschrift lässt sich nichts mitteilen, da beide Abdrücke so schemenhaft sind, dass 
man lediglich ihre Abmessungen erkennen kann. 

Außer dem Steuerscheck der Dilsäd wurde auch die Urkunde XIX, die wahrscheinlich auf 
den Machthaber Malik ASraf aus der Familie der Cöbäniden zurückgeht44, mit einem Grün­
siegel beglaubigt. Leider ist der Abdruck hier noch schattenhafter als die Abdrücke auf Ur­
kunde X, so dass nicht einmal zu sehen ist, welche Form und Größe das Siegel hatte. Da es 
in beiden Urkunden um finanzielle VerfUgungen geht, hatte das GrUnsiegel möglicherweise 
bei Ausstellern 'unterhalb der Herrscherebene - dem herrscherlichen Goldsiegel vergleich­
bar - die Eigenschaft eines Finanzsiegels. 

Am oberen Rand der Rückseite von Urkunde XII befmden sich vier verhältnismäßig klei­
ne SiegelabdrUcke von schwarzer Farbe, von denen jeweils einer rund, rechteckig, dreieckig 
und quadratisch ist. Die Abdrucke sind so unsauber und verwischt, dass sich auch bei den 
beiden Siegeln, auf denen arabische Schriftzeichen zu erkennen sind, keine sinnvolle Lesung 
der Inschrift ergibt. 

Wie die auf mehreren Urkunden am gleichen Ort stehenden Kenntnisnahme-Vermerke, 
dokumentierten wohl auch diese vier Siegel, dass ihre Inhaber den umstehenden Erlass ein-

41 Rafidu'd-DYn 1957, S. 501 ;  vgl. auch ebd., S. 549, 550, 560 usw. 
42 NabAiwänT 1964-76, Bd. 11, S. 91, 176. 
43 GOVONC 1 962, S. 45-47; NaMiwäni 1964-76, Bd. 11, S. 261-278. Vgl. auch HERRMANNI 

DOERFER 1975a, S. 4 1  f. 
44 Vgl. Kommentar zu XIX, Z. 1 1 .  
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gesehen hatten. Dass zwischen dem dritten und vierten Siegel eine große Lücke gelassen 
wurde, weist darauf hin, dass noch weitere Personen berechtigt gewesen wären, sich über I 
den Inhalt des Erlasses zu informieren, dies aber aus was filr Gründen auch immer nicht tun . 
konnten. Die Lücke macht außerdem deutlich, dass den zur Kenntnisnahme Berechtigten ein 
bestimmter Platz fiir ihr Siegel zugewiesen war. Die frühesten Urkunden, auf denen die 
Kenntnisnahme auf der Rückseite durch Siegel bestätigt wurde, waren bislang Erlasse des 
Timuriden Sährub, die hundert Jahre später entstanden sind.4s 

45 Vgl. u. a. FEKETE 1977, S. 8-7, Taf. 12; HERRMANN 1971, S. 253 f., 259 ff., Taf. 48-50. 
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Vorbemerkungen 

� Allgemeine Merkmale 

Als Beschreibstoff wurde weißes Papier verwendet, das meist gelblich verfärbt ist tnd stel- . 
lenweise gelbliche bis bräunliche Flecken, Streifen oder Wolken aufweist. Die Formate sind 
lang und schmal, längere Urkunden wurden au�mehreren Papierbahnen zusammengeklebt, 
die Klebestellen häufig durch Übersiegelung vor Verflilschungen geschützt. Durch wieder­
holtes Entrollen der von unten nach oben zusammengefalteten Urkunden ist der Blattanfang 
zumeist abgerissen. In zahlreichen Fällen ist dadurch derjenige Teil des Blattes verloren 
gegangen, der für die Auftragsformel (fulän yarligindin) bzw. die Bezugsformel (az bukm-i 
yarlig) und/oder die Invocatio in Betracht kommt. Bei einigen Urkunden liegt die Abriss­
Stelle noch tiefer, so dass hier das gesamte Protokoll und manchmal sogar ein Teil des Tex­
tes fehlt. Um die Urkunde vor weiteren Benutzungsschäden zu schützen, wurde das Blatt 
bisweilen unterlegt und dabei über die Abriss-Stelle hinaus verlängert. Da diese nachträgli­
chen Anstückelungen nichts über die ursprüngliche Länge der Urkunden aussagen, bleiben 
sie bei den Angaben über die Formate ausgespart. Die Zahlen über die Größe der Urkunden, 
der Zeilenabstände, der Siegel usw. basieren auf den Fotos und weichen daher möglicher­
weise geringfllgig von den tatsächlichen Werten ab.1 

Zur Beschriftung wurde, sofern bei den Beschreibungen der einzelnen Urkunden nichts 
anderes vermerkt ist, schwarze Tinte benutzt. Die Schrift ist durch einen äußerst sparsamen 
Umgang mit diakritischen Punkten, die häufige Verwendung von Ligaturen und Kontraktio­
nen sowie die Missachtung des Gebotes gekennzeichnet, bestimmte Buchstaben nicht nach 
links zu verbinden. Der Duktus ist sehr unterschiedlich und reicht von schlicht (z. B. 11, XIII) 
über anspruchsvoll (z. B. V, XXVll) bis kunstvoll (XIV). Die Intitulatio ist nur in wenigen 
Fällen zeilenförmig geschrieben, zumeist stellt sie ein komplexes Gebilde dar, bei dem die 
Buchstaben tughra-artig ineinander verschlungen sind. Es steht verhältnismäßig dicht über 
der ersten Textzeile und geht - mit wenigen Ausnahmen - nicht auf den Schreiber des Tex­
tes, sondern eine andere Hand zurück. Die Zeilen des Textes steigen meist leicht an und sind 
am Ende mehr oder minder stark nach oben abgebogen. Im Eschatokoll ist der Zeilenabstand 
in der Mehrzahl der Fälle enger als im Text. Die Schrift des Datums ist häufig, die von Orts-

1 Dies gilt nicht filr die Größe der Urkunden I, 11, IV, XI, xvm und XX, die von B. G. FRAGNER in 
Ardabil photographiert wurden und vor Ort vennessen werden konnten. 
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angabe und Apprecatio gelegentlich kleiner als im Text. Die Ortsangabe steht zumeist in der \ 
linken Blatthälfte bzw. am linken Blattrand, die Apprecatio unten links oder in der Mitte. . 

Um auf einem schmalen Rand hervorgehobene Wörter deutlicher hervortreten zu lassen I , I 
wird die betreffende Zeile etwas eingerückt. Besteht die Hervorhebung aus mehreren Wör-
tern, so dass sie in den Textspiegel hineinreicht, wird der Text erst nach einem Zwischen­
raum weitergefiihrt. 

Die Vermerke stammen, wenn nicht anders angegeben, von individueller Hand und sind I 
häufig - ulbita-Vermerke durchgängig - so gestaltet, dass die Schriftzeichen tughra-artig I 
ine�ander vers�hlung�n si�d. Mongolische Vermerke erschein�n durch�eg in uigur�scher I Schnft, das gleIche gIlt, mIt Ausnahme von Urkunde V, für dIe Inschnften mongohscher 
Siegel. Zur Beschriftung der Rückseite mit Vermerken wurden die Urkundenblätter um ihre 
Querachse gedreht. 

Auf den meisten Urkunden befinden sich Archivierungsmerkmale der Ardabfler Heilig­
tumsverwaltung, bei denen sich Bleistift- und Rotstiftsignaturen, Bleistiftziffern, Ziffern mit 
Tinte und stichwortartige Inhaltsangaben unterscheiden lassen. Signaturen und Bleistiftzif­
fern kommen ausschließlich auf der Vorderseite vor, erstere sind in allen Fällen identisch, 
letztere stellen offensichtlich Inventarisierungsnummern dar, von denen die niedrigste 8 und 
die höchste 44 lautet. Ein Inventarisierungssystem, etwa nach dem Alter der Urkunden, ist 
dabei nicht zu erkennen. Bei den mit Tinte geschriebenen Ziffern, die mehrheitlich auf der 
Rückseite anzutreffen sind, handelt es sich - mit einer Ausnahme - um die Zahl 19. Sie be­
zeichnet möglicherweise ein Bündel oder ein Behältnis, in dem jeweils mehrere Urkunden 
zusammen aufbewahrt wurden. Bei den Siegeln, denen die Funktion von Eigentumszeichen 
zukommt, lassen sich zwei Typen unterscheiden, die bei den jeweiligen Urkunden­
Beschreibungen der Einfachheit halber als Nr. I bzw. Nr. 2 aufgefUhrt werden. Beide sind 
bimenförmig, Nr. I (vgl. z. B. Abbildung 68) misst in der Längsachse 1 ,8 cm, in der Quer­
achse 1 ,6 cm und trägt folgende Inschrift: waqf-i b'l1ira-yi muqaddasa-yi iafawrya (Stif­
tungsgut der geheiligten �afawidischen Einfriedung). Nr. 2 (vgl. z. B. Abbildung 77) bat eine 
Längsachse von 2,1 und eine Querachse von 1,7 cm, die Inschrift lautet hier: fawwafltu amri 
ilä 'lläh (Ich habe meine Sache Gott anheim gestellt). Die Siegelfarbe ist in bei den Fällen 
schwarz, der Abdruck erfolgte überwiegend auf der Rückseite. Die stichwortartigen Inhalts­
angaben stammen von verschiedenen Händen. Sie stehen zumeist auf der Rückseite der Ur­
kunden und sind dort so angebracht, dass sie bei zusammengefaltetem Blatt eine Orientie­
rung über den Inhalt ermöglichen. Bleistift- und Rotstiftsignaturen sowie Bleistiftziffem 
werden bei den Einzelbeschreibungen nicht eigens erwähnt, Archivierungsmerkmale auf der 
Rückseite nur dann, wenn diese auch zur Urkunde gehörende Vermerke trägt und daher mit 
abgebildet ist. 

'4 
tu Text und Übersetzung 

Um einen lesbaren Text zu bieten, wurden die diakritischen Punkte sowie Hamza im Wort­
inneren nachgetragen, außerdem wurde dem heutigen Schreibgebrauch entsprechend zwi­
schen bif und pif, gim und Sm sowie käjund gäfunterschieden. Ligaturen und Kontraktio­
nen wurden stillschweigend 

.:lU
fgelöst, bei Abkürzungen die ausgelassenen Zeichen in run-
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den Klammem hinzugefilgt. Ebenfalls im Interesse der Lesbarkeit wurde fehlendes Madda 
am Wortanfang ergänzt, dagegen wurde das gelegentlich im Wortinneren anzutreffende 
Madda weggelassen, da es dort lediglich auf ästhetische Gesichtspunkte zurückgeht (vgl. 
z. B. Urkunde XXVII, Z. 1 5  und 16). Ansonsten blieb die Schreibung der einzelnen Urkun­
den unverändert. So wurden z. B. Lesezeichen wie TaSdid oder Tanwin oder Hamza zur 
Bezeichnung der Wfa bzw. der 2. Person Singular Perfekt nur dort gesetzt, wo sie auch im 
jeweiligen Original stehen. Wechselnde Schreibungen, die vor allem bei postvokalischem 
�äl/gäl und bei Orts- und Personennamen begegn:n, wurden nicht vereinheitlicht, sondern in 
4er jeweiligen Variante aufgeflihrt (z. B. Qutlug Säh neben Qutlugsäh, MindiSin neben Min­
di'§In und Mindi!in, Ahar neben Ähar). Eindeutig arabische Urkundenteile wie Datum oder 
Apprecatio wurden in arabischer Orthographie (tä' marbiila statt hä') wiedergegeben. 

Der Text ist an zahlreichen Stellen zerstört, abgerissen oder verblasst bzw. durch Siegel 

/ oder umgeschlagene Papierteile verdeckt. Ließ er sich ergänzen, so wurden die betreffenden 
Wörter in eckige Klammem gesetzt, anderenfalls stehen dort Punkte in eckigen Kldmmern, 
drei beim Fehlen eines einzelnen Wortes, sieben, wenn es sich um mehrere Wörter handelt ' 
Offensichtliche Auslassungen der Schreiber wv.rden in spitzen Klammem nachgetragen, 
Dittographien in spitze Doppelklammem eingeschlossen. Nicht entzifferte Stellen wurden 
durch Punkte ohne Klammem markiert, bei einem einzelnen Wort stehen auch hier drei, bei 
mehreren Wörtern sieben Punkte. Im Zusammenhang mit den chinesischen Siegeln wurde 
das von W. VElT gewählte Verfahren beibehalten: Für jedes Schriftzeichen, das nicht erkannt 
werden konnte, steht hier ein Fragezeichen. 

Dem Bemühen, bei den Übersetzungen möglichst nahe am Originaltext zu bleiben, waren 
mitunter Grenzen gesetzt. So würde es beispielsweise etwas merkwürdig klingen, den An­
fang der religiösen Schlussformel rabbi 'htim bi 'l-hair wörtlich mit ,,Mein Herr" wieder­
zugeben. 



Urkunde I 

(Abbildung 1-2) 

Datum: 5. Sa(bän 687 / 4. September 1288 
Aussteller: Emir Bäytmis 

Inhalt: Der Aussteller weist die mit einem Streit um den Besitz des Dorfes Gfiand (provinz 
Ardabfi) befassten Kadis an, endlich eine Entscheidung zu treffen und warnt sie vor einer 
weiteren Verschleppung des Falles. I Merlanale: 53,3 x 13,8 cm (obere Breite) bzw. 12,4 cm (untere Breite). Z. 2 und 3 einge- , 
rückt, Rand rechts etwa 1/6 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 3,4 und 2,5 cm. Am I 
Beginn von Z. 10 einige Wörter zerstört, in Z. 17  ein x-ähnliches Zeichen, das hier einzu- ' 
setzende Wort yarüg oberhalb der Zeile auf dem Rand. 

Unten links der undeutliche und lückenhafte Abdruck eines mongolischen Siegels, 
Höhe 1 ,7 cm, Breite 2,3 cm, Farbe schwarz . 
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Befehl des Bäytmis: 

Die Kadis �adru'd-Dln und Bahä)u'd­
Dln 

sollen wissen: Magdu'd-Din Käkr und 
Mihtar 
Bulgur fanden sich (bei Uns) ein und 
erhoben (beide) Anspruch auf das Dorf 
Gfiand . 

Wir fragten sie, was sie (dazu) vorzu­
bringen hätten. Mihtar Bulgur berichtete: 

,,Die eine Hälfte des Dorfes ist mein 
Eigentum. Die andere Hälfte habe ich 
von den Söhnen des Emirs Qaicü (7) 
Yäler und des Emirs Al}mad in Gegen­
wart des Kadis gekauft und ein Jahr 
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darüber verfilgt." (Danach) fragten Wir 
Magdu'd·Din Kiki: "Von wem hast du 

gekauft, und von wem ist (das Land) an 
euch übergegangen?" Er berichtete: ,,Ich 
habe . .. � 4S 

� rl o�r �.H J�l...o jl [ . . . . . . . ] (10) [ . . . . . . .  ] von der Mutter des YölCi ge­
kauft, und eineinhalb Sechstel hat mein 
Onkel � r-:i .J �b 

. I)� �I o-4r �.H jl �� (1 1) M$nüd von YÖlci gekauft. Dabei ([üil-
� rii) waren weder Kadis 

i, 

,)� ,rPl::.- :r) lfJy l .,lj,)� �l::.- (12) � zugegen, noch wurden Verträge vorge­
legt." - Wir haben diesen Fall 

� � �� u �4 �,),;-S (13) 

�I.r. �I �W-o 
in eure Hände gelegt: So wie es das Ge­
bot des islamischen Religionsgesetzes 
ist, sollt ihr in gerechter Weise 

.J � .G c.SlJ .J  J,) l �L..,J � (14) entscheiden und unparteiisch sein. Thr 
seid deshalb als Richter (qäZi u lzäkim) 

JI J.iS �'J 4S �I .s.:...-!.j iJi � (15) eingesetzt, damit ihr Gerechtigkeit übt. 

)5 0!' �y 0!' 
• l .k  r. �l:.>- ..wL. ' WL (16) J � � � J • .1" ,  . 

�I.r. t.r' � 

Wenn ihr dieses Mal den Fall 

nicht abschließend behandelt und nicht, 
wie es sich gehört und dem Gebot des 
Religionsgesetzes entspricht, in gerech­
ter Weise 

o� J� S Jr. C:J J. � jl ..lt.J'� (17) zu Ende bringt, setzt ihr euch gemäß 
allerhöchstem General-Erlass der Bestra-

� ? J �i fung aus. Dies solltet ihr fürchten. 

�I tJ� �\> tw� (18) Am filnften des verehrungswürdigen 
(Monats) §acbän 

asLo.:,..., · 'W a.:....., (19) des Jahres sechshundertsiebenundachtzig � � (4. September 1288). 

tJl� ......., ,� (20) Beim Aufenthalt in Si Gwpbadän. 
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Siegel: 

[ . . . . . . .  ] [ . . . . . . .  ] 

Kommentar 

Zeile 1 
Bäytmi§: V gl. Kommentar zu 11, Z. 1 .  

Zeile 2 
- maulänä: Der Singular passt nicht zu dem Plural quzät. 
- quiät: Soweit ich sehe, der bisher früheste Beleg ftlr die Existenz eines islamischen 
Kollegialgerichts in Iran.1 Da Giland verwaltungsmäßig zu Ardabfi gehörte2, muss es sich 
um die Kadis des dortigen Gerichts handeln. Aus Urkunde V, Z. 4 geht hervor, dass es 
auch Zeiten gab, in denen in Ardabn nur ein einziger Richter amtierte. 

Zeile 3 
- ma'lüm kunand: Zur hier vorliegenden Bedeutung vgl. PELLlOT 1922-23, S. 1 8. 
- Magdu'd-Din Käki: Möglicherweise mit dem bei Ibn-i Bazzäz 1994, S. 935 erwähnten 
KäkI Ardabni identisch. 
- Mihtar: Amtstitel ftlr Vorsteher im Bereich der Hofverwaltung, in der Mongolenzeit im 
Besonderen ftlr Stilll-, Zelt- und Schirrmeister.3 

Zeile 4 
- Bulgur: Name türkischen Ursprungs mit der Bedeutung "Grützebrei".4 Die Namensge­
bung richtete sich bei den Türken und Mongolen häufig nach dem ersten Gegenstand, der 
nach der Geb,urt ins Zelt gebracht wurde oder dem ersten Menschen, der dort eintrat. 5 
- GUand: Am Anfang auch käf möglich, die Lesung des vorletzten Zeichens durch das 
$aribu 'I-milk gesichert. Das Dorf lag in der Provinz Ardabfi, und zwar in der Nachbar­
schaft der in den Urkunden IV und XX erwähnten Ortschaft Kanz(w)änaq.6 

Zeile 6 
Qaicii: Zweiter und dritter Buchstabe unpunktiert, Lesung nicht sicher. 

Zeile 7 
Zu türk. yölCi (Wegführer) vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 1927. 

1 Vgl. dazu HORST 1964, S. 88. 
2 VgI. Kommentar zu Z. 4. 
3 Vgl. HINz 1952, S. 20; NabgiwänT 1964-76, Bd. J12, S. 382 f. 
4 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 736. 
5 Vgl. SPULER 1968, S. 194. 
6 cAbdr, S. 94; vgl. auch HERRMANN 1994, S. 286, 292. 
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Zeile 10 
An der zerstörten Stelle am Zeilenanfang dUrfte - wozu auch der noch erhaltene Schräg­
strich passen würde - eine däng-Angabe gestanden haben: däng u nfm, falls Mihtar Bul­
gurs Behauptung, die eine Hälfte des Dorfes sei (schon immer) sein Eigentum gewesen, 
unbestritten war, und cahär däng u nfm, falls sich Ma�du'd-Drn Käkrs AnsprUche auf die 
gesamte Ortschaft erstreckten. 

Zeile 12 \. 
, qabälahä: Gemeint sind (Kauf-)Verträge, die gezeigt hätten, dass die in den Zeilen 10 
. und 1 1  genannten Verkäufer rechtmäßige Eigentümer des betreffenden Landes waren. 

Zeile 14 
Zum synonymen Gebrauch von qäif und �äkim vgl. Rasldu'd-Din 1 957, S. 440 f., 443 
sowie GRONKE 1982, S. 77. 

Zeile 1 5-16 1-
Die Aufforderung an die Kadis, den Prozess "dieses Mal" zu Ende zu ruhren, deulet dar- . 
auf hin, dass sie schon zuvor mit dieser An�legenheit befasst gewesen waren. Die An­
drohung einer Bestrafung in Z. 17 legt darüber hinaus die Vermutung nahe, dass sie die 
Entscheidung absichtlich hinausgezögert hatten. Die Verschleppung von Prozessen war 
nach Rasidu'd-Din ein beliebtes Mittel unehrenhafter Kadis, die Kontrahenten - und dies 
manchmal über Monate und Jahre - zur Zahlung von Bestechungsgeldern zu veranlas­
sen.' 

Zeile 17 
- �ulan-i yarlig-i buzurg: General-Erlass, Erlass von grundsätzlicher BedeutungS, nach 
BARTHOLD synonym mit mongol./türk. tunggäl yarZif. . 

- gunäh: Zur Bedeutung "Bestrafung" vgl. z. B. RaSidu'd-Din 1957, S. 476; Nab�iwäni 
1964-76, Bd. II, S. 37, 291 .  

Zeile 20 
Si Gmpbadän: Rastort (mar�ala) in der Nähe von Maräga10, dessen Name auch in der 
Form Si Gwpbad begegnet1 1 • 

7 lWidu'd-Din 1957, S. 449. 
8 Vgl. ebd., S. 427. 
9 BARTHOLDIHINZ 1951 ,  Anm. 3 zu S. 260. 

10 Qä§änI 1968, 21b; Qä!äni 1969, S. 3 1 ;  :E;I�-i Abrü 1972, S. 195. 
11 lWidu'd-Din 1957, S. 3 10, 358. 



Urkunde 11 
(Abbildung 3-4) 

Datum: 5 .  �awwäI 691 / 19. September 1292 

Aussteller: Emir Bäytmis 

Inhalt: Der Aussteller überträgt die Verwaltung einer frommen Stiftung, die er fUr die Spei­
sung und Beherbergung von Reisenden und Armen in einer zliwiya errichtet hat, einer 
dort lebenden Mystikerin (faqira). 

Merkmale: 48 x 12,7 cm, Blatt oben unterlegt. Z. 2 und 3 eingerückt, Rand rechts etwa 1/6 
der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 3,5 und 2,5 cm, das letzte Wort von Z. 3 zum Teil 
zerstört. Einer und Zehner der Jahresangabe im Datum in Siyäq-Schrift. 

Unten links der völlig verwischte Abdruck eines mongolischen Siegels, Höhe 1,8 cm, 
Breite 2,4 cm, Farbe schwarz . 

. � .  " - L "",JJ- � .  

� �4 "'!.,) J,) lo � t.a>-
(1) 

(2) 

, , 
L....:lk J JL,ü 4-ll t-. -- �b (3) 

[J:kr.-[J] 
, t!lo,)ß c.....ÜJ �w. �I � �..r' J �Iy (4) 

�J J,) � �Ir. cJl� 

L..; �I � .l.il � . , . .  ,) 1 öl..,aj < (5) . Y (J:': J cf 

.l.i . L.., � I '  �6..ii J U J . 

..c........r. �i � 4';' J I';; � cJ1}L-. t (6) • I 
:. L..,i .x..:S JJ\:.; U c..s-! J 

�� cJ� �J if.J,) .l.iJ� J �4 (7) 

o�� o..\Alj 

Befehl des Bäytmi§: 

Unseren Eigentumsanteil am Dorfe 
Mindisln 

haben Wir in Rechnung auf den Lohn 
Gottes - erhaben ist Er -, im Verlangen 
nach dem Reichtum 

seiner Belohnung und um der Pein seiner 
Strafe zu entgehen, unter den Bedingun­
gen, die in der von 

den Kadis von ArdabU ausgefertigten 
Stiftungsurkunde niedergelegt sind, ftlr 
fromme Zwecke gestiftet, damit an der I 
Stelle, an der eine Klause (zäwiya) er­
richtet wird, 

die Reisenden, Annen und Fremden, die 
dorthin gelangen, gespeist werden und 
ausruhen können, 

um (dann gestärkt) weiterzuziehen. Da 
die asketisch und fromm lebende faqira 



0i ) �� �L.., �i � �.,...; 4) 
)1 �� .r.>­

lS..H �)Ij 0i � y ..L....) rf r.) � 

..l.o i 0.).J d:',;..o 
\-
� < I A : .)� L  1 ' ��i L; .r.-- c.s- "'-r' w • W ) . 

�i � � ) �wJ)� 

Urkunde n 5 ]  

(8) den Wunsch äußerte, sich dort niederzu­
lassen und jene Wohltaten 

(9) den Menschen durch ihre Hand zukom­
men werden, wurde ihr nunmehr die 
Verwaltung der frommen Stiftung für 
jene Klause übertragen, 

(10) auf dass an der Stelle, an der sie eine 
Klause gründet, jeder Mittellose und 
Bedürftige, der dorthin 

. u.)y. ) �� ) �4 �L..i J..." J. (1 1) gelangt, die Möglichkeit zum Ausruhen 
� fmde, sich der Verehrung und Anbetung 

J y..!.o JW J>- Gottes - erhaben ist Er - widme 1: 
(12) � und Unser mit Gebeten um Gutes ge­

denke und (so) der Lohn für die Stiftung 
(in der jenseitigen Welt nicht in Verges­
senheit gerate, sondern rur Uns) aufbe-
wahrt bleibe. 

) �-1 �4 .:>�� ) 0u /;ro (13) Die Land- und Bauersleute von MIndiSln 
werden die Erträge (ra;e u maMül) unse-

� lA � � J� res Eigentumsanteils, den 

� o� .:>1 .. ' Q-.� �' 0.).rS \-ÜJ (14) 

UZ �) ).) ,:>�I t �L..J 

cJ� ..lijL... ..r. �.rP � ��, ) I';; (15) 

�� .)�I J ..liJJ � 

Siegel: 
[ . . . . . . .  ] 

Wir fUr fromme Zwecke gestiftet haben, 
an die Vertrauensleute der faqira ablie­
fern, damit diese damit die Aufwendunw 
gen filr 

die Armen und diejenigen, die sich un-
. terwegs befinden, bestreiten. So soll man 
verfahren und sich (auf diesen Ent­
scheid) verlassen. 

Geschrieben (am) filnften des gesegne­
ten (Monats) Sawwäl des Jahres s.echs­
hundert-9I (19. September 1292). 

[ . . . . . . . ] 
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Kommentar 

Zeile 1 
Bäytmis und seine Stiftung begegnen uns auch in einem Erlass, den der Gr�ßwesir 
�adru'd-Din A1}.mad in der ersten Dekade des Gumädä II 692 (9.-18. Mai 1293) im Na- i 
men des Ilchans Gai1Jätii ausstellte.l Dieser Erlass macht nicht nur deutlich, dass Bäytmis ' 

den Rang eines Großemirs (amir-; buzurg) innehatte, sondern lässt durch die Hervorhe­
bung seines Namens außerhalb des Schriftspiegels auch erkennen, dass er zumindest un­
ter Gaibätü in hohem Ansehen stand. Er ist vermutlich mit dem einzigen Träger dieses , 
Namens identisch, der für die hier in Betracht kommende Zeit in den erzählenden Quellen 
erwähnt wird. Es ist dies der Emir Bäytmis QüscT, der im Zusammenhang mit Ereignissen I 
in Erscheinung tritt, die in die Jahre 683/12842, 687112893, 688112894 und 692112935 fal- ' 
len. 

Zeile 2-5 
Das DorfMIndiSm, dessen Name in den vorliegenden Urkunden auch MindisTn (V, Z. 5) I 
und Mindism (XIV, Z. 6) geschrieben wird, lag nach Ibn-i Bazzäz etwa 3 km (nim far­
sangi bzw. qarib-i nim farsangi) von Ardabil entfernt.6 Dem $ariltu 'I-milk ist zu entneh- I 
men, dass das Stiftungsgut zwei Drittel des Dorfes umfasste und das restliche Drittel in ' 

der Hand verschiedener Eigentümer war, von denen es dann das Ardabiler Ordensober­
haupt Scheich �adru'd-Din (1334-1391/92) zwischen 1349 und 1372 nach und nach zu­
sammenkaufte.' Als das Sarihu 'l-milk zwischen 975/1567-68 und 97711570 zusammen- I • • I 
gestellt wurde, existierte die Stiftung noch, als Zweckbestimmung wird jetzt allerdings 
nicht mehr die zäwiya, sondern das Grabmal (maqbara) der in Z. 7 und 14 genanntenfa- I 
qira angegeben.8 

' 

Zeile 7 
faqira: In der islamischen Mystik bezeichnet das Wortfaqir (arm, bedürftig) denjenigen, 
der - seiner Bedürftigkeit gegenüber Gott eingedenk - sich daftir entschieden hat, allein 
fUr Gott zu leben.9 Im vorliegenden Fall ist es, wie die weiblichen Endungen der Wörter 
faqfra, zähida und cäbida zeigen, eine Frau, die den Weg zu Gott beschritten hat.lo Wie I 
sie hieß, geht weder aus unserer Urkunde noch aus dem $arfltu 'I-milk hervor, und auch I 
der oben erwähnte Erlass �adru'd-Din Al,lmads fUhrt in dieser Frage zu keinem Ergebnis. I' Zwar soll nach dem Herausgeber dort der Name NWJrat (Nosrat-e Faqire) genannt sein 1 1  , 

1 Vgl. SOUDAVAR 1992, S. 34. 
2 Wal}�iif 1959, S. 127. 
3 Ebd., S. 233; IWrdu'd-Din 1957, S. 2 15. 
4 IWrdu'd-Din 1957, S. 2 16. 
5 Ebd., S. 238. .., I 
6 Ibn-i Bazzäz 1994, S. 1092, 1 1 10, 1 17 1 .  Zur genaueren Lokalisierung des Ortes vgl. GRONKE 

1993, S. 321, �. 14. 
7 cAbdI , S. 133 f. Vgl. auch GRONKE 1993, S. 321 f. 
8 cAbdr , S. 133. 
9 Vgl. BfNA-MoTLAOH 1969, S. 2 f. 

10 Zu einem weiteren Beispiel einerjaqira im iranischen Bereich vgI. cIsä SIräzI 1985-86, S. 154. 
1 1  VgI. SOUDAVAR 1992, S. 34. 
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an Hand der Abbildung ist jedoch deutlich zu erkennen, dass sich unter den fraglichen 
Schriftzeichen zwei diakritische Punkte in Fonn eines Häkchens befmden, also ein Wort 
oder Name mit einemyä'vorliegen muss. 

Zeile 16 

\ 

Die Siyaq-Zahlen ftir Einer und Zehner der Jahresangabe werden hier anders als in den 
damaligen Leitfaden des staatlichen Rechnungswesens durch wa verbunden. Zur Fonn 
der Eins vgl. die Zahlen 1 1  und 21 bei GÖYÜNC 1962, S. 15 .  
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Urkunde In 

(Abbildung 5-14) 

Datum: Dritte Dekade des Monats Rabic I 692 / 1 .  - 10. März 1293 

Aussteller: Al)mad, Großwesir des Ilchans Gaiijiitü, unter_ Berufung auf einen Herrscher­
Erlass 

Inhalt: Bestätigung eines auf der Kehrseite stehenden Herrscher-Erlasses vom 12. 1)ü'l­
I;Ii��a 600 / 1 1 .  August 1204. 

Merkmale: 1 18 x 1 8,5 cm, oben unvollständig (an der Abriss-Stelle noch Buchstabenreste), 
mehrere Papierbahnen (Anzahl der Klebestellen an Hand der Fotos nicht zuverlässig zu 
ennitteln). Auf den ersten zwei Dritteln des Blattes eigenhändig niedergeschriebene Er­
klärungen von vierzehn Zeugen in einer GrundstUcksangelegenhei� davon sieben fortlau­
fend untereinander in der linken, die anderen in loser Folge in der rechten Blatthälfte, der 
Text in beiden Spalten verschiedentlich zerstört oder beschädigt. 

Der Erlass unmittelbar im Anschluss an die Erklärungen, Z. 1 in der Nähe des Blatt­
randes und abgebrochen, Z. 2 direkt am Blattrand. Z. 4 und 5 eingerück� Rand rechts et­
wa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 5,5 und 4,5 cm. 

Unten links der Abdruck eines Siegels mit chinesischer Siegelschrift, 9 x 9 cm, Farbe 
rot. 

Auf der Kehrseite (Blatt um die Längsachse gedreht) das Fragment eines Herrscher­
Erlasses vom 12. 1)ü'I-I;1igga 600/1 1 .  August 1204, der durch eine den Zeugenerklärun­
gen auf der Vorderseite ursprünglich wohl vorgeschaltete Petition veranlasst worden sein 
dürfte. Rand rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand 6 cm, ab Z. 1 8  wesentlich en­
ger. Das Ende von Z. 1 abgerissen, in der Mitte von Z. 3 und oberhalb von Z. 4 noch 
schemenhafte Überreste einer früheren Beschriftung. Am Ende von Z. 1 1  von anderer 
Hand einige unter Drehung des Blattes im Uhrzeigersinn um 90° zu Papier gebrachte 
Wörter, die nicht mehr lesbar bzw. nicht deutbar sind und offenbar nichts mit dem Erlass 
zu tun haben. Unten rechts das durchgedrückte Siegel der Vorderseite. 

Linke Spalte 

Zeuge A: 

Zeugenerklärungen 

Mit Sicherheit und Gewissheit und nach 
den Erlassen von Nachfolgern 
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.d...J\ Jl;\ ..s � J c:r-b")Lj\ J 0! J..!,\)\ 

cJlA..r. 

� c.r.i4J1 Ll J� J.1:,:.. J �WI 

[r]y-.;A � J§ � 
\ � J oJ..ilo . . . . . . .  J � Y. c..r-.? \�� 

r[lL..u1 
�. J �Lo c.r. o�� w� J �lo 

�J �� l; �jl:... 

[ . . . . . . .  ]..J\ � � � [ . . . . . . . ] �� 

Zeuge B: 

(2) der rechtgeleiteten Kalifen, von Sultanen 
und Vizekönigen - Gott erleuchte die 
Beweisführung 

(3) der dahingegangenen und schenke der 
Herrschaft der noch lebenden ewige 
Dauer - war der erwähnte Anteil das 
Eigentum des verstorbenen 

(4) Dorfschulzen eIsa und . . . . . . .  geblieben. 
Er ist ohne Unterbrechung 

(5) Eigentümer und Verfügungsberechtigter 
gewesen, ohne dass sich dem qis zum 
jetzigen Zeitpunkt jemand entgegenge­
stellt oder es bestritten hätte. 

� 
(6) [ . . . . . . .  ] MuQammad b. eAbdu'l-[ . . . . . . . ] 

(7) (Am) letzten J)ü'I-Qacda des Jahres 
sechshundert (30. Juli 1204). 

Die erwähnten Besitzungen im Dorfe 
ijalifäbäd, 
das zum Steuerbezirk (aCmäl) der Stadt 
Ardabn gehört, sind das rechtmäßige 
Eigentum (milk u !ilq) des Dorfschulzen 

�..LJI [ . . .  ] &--! �� &--! � (3) 

lS��w..J\ 

eIsa b. Müsa b. [ . . .  ] ad-Din al­
eAlaqabadr 

� •. LU �..ß J\ � lSJ jl J �\ o�y' (4) 

C .. r"�] 
r.J>' .;A cJ.Y"; J �I o� J .....Jj\ � J (5) 

gewesen und sind von ihm an seinen 
Sohn Karimu'd-Din [Müsä] 

- Gott erbarme sich seiner - gekommen. 
Als der selige 
Karimu'd-Din Müsa in die Ewigkeit 
einging, 
fielen sie auf dem Wege der Erbfolge an 
seine Erben. 
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WJJ J.-l.b � J � � jJJ"1 J (8) Heute sind sie das legitime und rechtmä-
ßige Eigentum (�aqq-i mafJZ u milk-i 

('.J> J" li1q) der Erben des verstorbenen 

�I oL.lll � J �.J-O cf.. J.l1 t!"? (9) Karimu'd-Din Müsa - Gott erbarme sich � seiner -, 
�I o.)y, w�1 jJ\j �� cf..� lj J (10) und (die Erbengemeinschaft) hat bis jetzt 

das strikte Verftlgungsrecht darUber 
ausgeübt. 

I.SJ,;-l\ � .r.\ . . .  [.6J1 � � � (1 1)  Geschrieben hat dies MUQammad b. al-
lJägg . . .  Ibrahim as-Sarawi 

� � t.r-o ö.l.tt.i11 J,) t!- t.s' � (12) mit eigener Hand am letzten J)ü'l-Qacda 
des Jahres sechshundert (30. Juli 1204). 

411..0 

Zeuge C: 

�.J-O � c.r:-[Jo . . . . . . .  ] (1) [ . . . . . . . ] (des) clsä b. Müsä 

[ . . . ] J .;:AL!...o � �.J-O cf.. [.r.] (2) verhält es sich so, wie es namhafte Per-
sönlichkeiten und [ . . . ] 

w� � lJi J� J J.jl � � (3) der Stadt niedergeschrieben haben, und 
es ist nichts dagegen einzuwenden • 

. . .  If. J\bJ1 � � � (4) Geschrieben hat dies cAbdu' l-Gaff"ar b. 

� (5) mit eigener-Hand. . 

Zeuge D: 

')4llli- t.a>- Jb- � (1) Mit dem Anteil CAlaqäbäd 

IJlp � � y cJI-f. (2) verhält es sich so, wie es hohe 

� J J.j\ 0,)1,) c...r. .r." L!...o J (3) und namhafte Persönlichkeiten erklärt 
haben, und es ist nichts � 

[.,;11 �I � � oJr � w-:}.;;- (4) (dagegen) einzuwenden. Geschrieben hat 
dies MUQammad b. Abrl-Farag 

� (5) mit eigener Hand. . 
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Zeuge E: 

� cJ:I cJi jl �I � Jly-I 

J� J ..GI o�""""; �� J �� c:"l5' Jy' t.f 
c:,,1 

\. 
� �l cß � J � u� � 

,I �.,r.1 

� � �b � �1 

Zeuge F: 

� �I tß �I � J« I»Iy-1 
�I �.Y' &! � cJI jl 

..lil o�.ß � � tf�� 

� � &! JJlfo � 

Zeuge G: 

t.f .- .":""" �.,r. � cJ: I J� 

r-" - . . .  Wli ,bi �J� J cJ:� cJ� Jy. 

� u� � cJ:J,) J ..li I 4:.!...j .. . .. .. . 

� c.:r....LJ1 J-!.? �I..LJI �I � 

� 

o.l>-J JW Wl 1..\.4� 

(1) Es verhält sich mit diesem Besitztum so, 

(2) wie es geistliche und weltliche Große 
dargelegt haben, und es 

(3) gibt nichts dagegen einzuwenden. Ich, 
Isl}.aq b. Ibrahim 

(4) al-Mutakallim, weiß es so. Geschrieben 
mit eigener Hand. 2-

" 

(1) Es verhält sich so, dass dieses Besitztum 

(2) zum Vermögen des clsä b. Müsä gehört. 

(3) In diesem Protokoll hat man es bekräf-
tigt. 

(4) Geschrieben hat dies Fabräwar b. Mu-
lJammad mit eigener Hand. 

(1) Es verhält sich mit diesem Anteil so, wie 
es 

(2) Große von ' Religion und Staat - Gott 
lasse ihre . . . währen -

(3) niedergeschrieben haben, und es gibt 
nichts dagegen einzuwenden. 

(4) Geschrieben hat dies der zu Gott flehen-
de Knecht (AzTzu'd-Din Sa(Td mit eige-
ner Hand. 

(5) Mit Lobpreisungen für Gott - erhaben ist 
Er- allein. 
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Rechte Spalte 

Zeuge H: 

.:.r..J� cß �I �.Y' tJ-..r. Jlyl (1) Es verhält sich so, wie es 

�,) J If.,� cJl! J..r. .,\;\ ,,- :. .; � (2) geistliche und weltliche Große in diesem 
Protokoll niedergeschrieben haben. 

� .:.r. �I � .:.r. � y- 4..;S (3) Geschrieben hat dies Yüsuf b. cAbdu'l-
1;IamTd b. Yusuf 

. . .  Js- lJ...a.o J JW <L..U \..Lob- � (4) mit eigener Hand. Mit Lobpreisungen 
rur Gott - erhaben ist Er - und mit Se-.JI J .ü.L;. .r.>- gensWÜDschen für [ . . .  ], den Besten Sei­
ner Schöpfung und seine Familie. 

Zeuge I: 

J c.r-:f' LSI�� cJI jl � If.,I Jb- (1) Dieses Besitztum gehört zum Vermögen 
des Dorfschulzen cIsä und seiner Söhne. 

JI cJly-o; 

� ,j-!.J� J ...:-I �.Y' If.,� J (2) Es verhält sich so, und es ist nichts da-
gegen einzuwen�en. 

� C}� 
� 4..;S r-"� 15[ . . . . . . · ]  (3) [ . . . . . . .  ] Geschrieben hat dies mit eigener 

Hand 
� Lb- .HI lH <L..UI � .:.r. � (4) Yal}yä b. Nqru'lläh b. Abu ijämid b. 

wl [ . . . ] 
[ . . .  ] al-Faqih. 

Zeuge K: 

� Jß.i.o 6 � 4..,a.> If.,I (1) Da der erwähnte 

Jw.I jl �4� "'!.� wJ..rc-o J (2) und als DorfcAlaqäbäd im Steuerbezirk 

I�� �6:- J � �y;- J�,)) (3) ArdabTI bekannte Besitzanteil das unver-
fälschte Eigentum (milk u bälil) des 
Dorfschulzen 

� ,) Y. 1f.,.Al1 . . .  .:.r. �.JA .:.r. � (4) cIsä b. Musä b . . . .  ad-DTn gewesen ist 

If.,JlI t!.? . . . 0.fS1 J (5) undjetzt . . .  KarTmu'd-DTn 



\Zeuge L: 
, 

Zeuge M: 

Zeuge N: 

Urkunde llI 

[ . . . . . . .  (f"']"'" (6) Mü[sä . . . . . . .  ] 

[ . . . . . . . ] (7) [ . . . . . . . ] 

[ . . . . . . .  ] (8) [ . . . . . . .  ] 
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(1) Es verhält sich so, wie es große Persön­
lichkeiten 

� w":ft>. ..Lil ...:.!....j M � J . 

[ . . . ] ,f. Js- .J.iS 

(2) 

(3) 

niedergeschrieben haben, und es ist 
nichts (dagegen) einzuwenden. 

Geschrieben hat dies cAli b. [ . . .  ] Z� 
� (4) "" mit eigener Hand. 

&. 0!I JI�1 

�I � ��l.lli. 

�J� J Ift� cJ�)..r. [�] 

4..:S ..Lil 4:.!, • . � 

� �� �b- ,f. ' " 

�, � &. Iftl J'�I 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(1) 

Es verhält sich mit dem Besitztum 

cAlaqäbäd so, 

[wie] es Große von Religion und Staat 

niedergeschrieben haben. Geschrieben 
hat dies 

. . .  b. I:Iä��i Bäbä mit eigener Hand. 

Es verhält sich mit diesem Besitztum so, 

.JY J ..Lil o�.? � � c:.r..J� � (2) wie man es in diesem Protokoll fest-

� �I Jkl; . ..L ,f  .. . � . .r' 

..l...,a.ll � ,f. . . . . . . ...JI � 

� 

gehalten hat und wie es 

(3) der religionsgesetzliche Vertrag bekun-
det. Geschrieben hat dies 

(4) cAbdu'I-. . . . . . .  b. cAbdu'�-�amad 

(5) mit eigener Hand. 
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Zeuge 0: 

�I � SJ.o � 1 JIJ>"I (1) Es verhält sich mit diesem Besitztum so, 

,ljl o� .? l -"';; � c:r..J� t.ß (2) wie man es in diesem Protokoll fest­
gehalten hat 

�I Jkl; c.:r..� tf' � 4Jl.:i ,J (3) und wie es die religionsgesetzlichen 
Verträge bekunden. 

� c.:r....ul Y..? tf. � � (4) Geschrieben hat dies Sa(id b. (Azizu'd­
Din mit eigener Hand. 

(5) 

Erlass 

� jl (1) 

�.r- (2) 

I.Sj� cJly-� �� .4>1 (3) 

�J� � J� t.ß �I J, (4) 

o�l� �,p.... oLlll � J cJly'� �� (6) 
cJI jl ,J ,lj,JJ, 

�� r>"lr tf � ,J �� J,J� (7) 
,JI � J� ,J 

� � ..Li,JJ � �J, �:; � (8) 

..,>-I,JI 

Gemäß 

allerhöchstem Erlass -

Befehl des AQ.mad �äl}ib-dIwän: 

So wie es auf der Rückseite geschrieben 
steht und entsprechend dem 

Befehlsschreiben des verewigten �aQib 
:{raga Samsu'd-Din 

�i1;tib-diwän - Gott erbarme sich sei­
ner - soll man verfahren und nicht davon 

abweichen. Man soll auf keinerlei Weise 
zudringlich werden und nicht in sein 
Besitztum 

eindringen. So soll man verfahren. Ge­
schrieben in der dritten Dekade 

afLo.:..,.. � ,J �I 4.:...,.. '4J,J \'1 t;tJ 
I 

(9) des Rabit I des Jahres sechshundert­
zweiundneunzig ( 1 .-10. März 1293). 

(10) In Pül-i Cagän. 

Siegel: 

? ? ? shang-shu yin Siegel des Ministeriums (filr) . . .  
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Erlass der Rückseite 

o� J �I� .l::- (f' 41 . . .  S�I J 

[ . . . . . . .  ] � �I 

�J-4I� .r.fS J � J J:.A..li �1J.j J 

\ �� J� ü�li ..r. J ..li� P 

�. J ..L..i)� J.JLo ��I �� J� S�I �i 

..l;.A� j 4 U l:..o ,":-,I� 

�I tSJ�1 �I �� �� �i 

tSP-- tS.lIJ.o J�� �� tS.r.$ 

�u �..LJI J Ll JJJI ..t.-I tSJ� 

� tS# �l; �_. I .JI J r�\l1 

��I J S}.JI 

s:...L ��I ..LIJ.o tS�U c.roU 

.ü &. (�) e - ·U � ·ljl -I \11 .r' . �.J . � c.s' �  
4....ll1 

I-I • I .b. � �J .r.:" I.Y'J� '"':-"" . J 

JW �.J>c.o tS},J-O tSJ� �� 
tf� \11 [.l; �JlI 

J S.,....LJI �I tS�J tS� 

L.S:......L tSJJJ .aJ1 � ��I 

��J�i J cJl) J..l..D �L... j)1 

(1) 

(2) 

und die Liegenschaften . . .  von Genera­
tion zu Generation durch Erbschaft zu-
gefallen sind. Kein [ . . . . . . .  ] 

und man soll sich nicht gegenseitig her­
ausfordern und sich gänzlich (von den 
Besitzungen) fernhalten (ba-qalfl u ka§fr 
pirämün na-gardand). So wie es rur 
ihren Vater galt (bar qäCidat-i pidar­
isän) 

(3) soll man bestätigen, dass jene Liegen­
schaften zu Recht in ihrer Hanp sind 
(dar dast-i isän muqarrar därand) und 
den Streitgegner abschlägig bescheiden. 

� 
(4) Der edle Herr, der hochberühmte, hoch-

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

mögende, kenntnisreiche, gerechte, sieg­
reiche, mit dem Sieg begabte, 

sieggekrönte Emir und Feldherr 
Asadu'd-Daula wa'd-Din, die Ord­
nungskraft des Islams und der Muslime, 
die Krone, der Ruhm, der Beistand der 
Könige und Sultane, 

der Eroberer, der Bezwinger, der Über­
winder der Heere, der König der Emire, 
der vertrauenswürdige, weise Glaubens­
kämpfer-Beg (gäzibegf ?) - Gott schen­
ke ihm Ehre -; 

der (von Gott) beschirmte Herr, der 
hochberühmte, kenntnisreiche Emir und 
Bezirksvorsteher, der geschätzte und 
verehrte �adr Kamälu'd-Din, die Krone 
des Islams, 

der Lautere, der Zufriedene, der von 
Königen und Sultanen Hochgepriesene, 
der Fürst der �adre, der König der Be­
zirksvorsteher, der �adr von Arrän und 
�baigän 
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�u. ,Lol öWü}1 �li J .wll 4-P.;> (9) 

..:r....1l1 � � � tJJ tJ4 

�lj �.,,---.:JI ,l..l2; ,')L.., 'YI w r- (10) 

W�I [.l; ��IJ S ).JI 

- Gott beschirme ihn - sowie der Ober­
kadi, der kenntnisreiche, vortreffliche, 
fromme, gottesfiirchtige und urteilssi­
chere Imam cAZudu'd-Din, 

die Ehre des Islams, die Ordnung des 
Religionsgesetzes, der Ratgeber der 
Könige und Sultane, die Krone der 
Imame, 

�.; .wll ,bi ,lS::.J1 J ö\..,aÄl1 ""=-'" (1 1) der Fürst der Richter (sayyidu 'l-quiäl 
wa 'l-ftukkiim) - Gott schenke ihm wei­
terhin Erfolg -

o.;Ali �J.) tS.ß\s;..) c.ß I) �4 c)i (12) 

..lol .wll � 
& 

� ).) �� lo ...:.JI) J ,- jj'; :' !  J (13) 

S�I J ..Li)\.) J� �1y'1 

sollen sich der Gemeinschaft (der Er­
ben), die mit SegenswUnsehen für die 
sieghafte Dynastie - Gott schenke ihr 
Festigkeit- (zu Uns) kam 

und die mit Unserer Güte und Gnade 
ausgezeichnet wurde, in jeder Hinsicht 
annehmen und ihre Liegenschaften 

�l..o.>-Iy J �L; � jI c)�1 ��I J (14) und ihre bewegliche Habe vor Übergrif­
fen (ta' arruiät u muzäftamät) bewahren. 

�I j;:-I r.I J J.:.jb.J �.J"A" Der hochberUhmte und unübertreftliche 
Emir 

Samsu' d-Din, der Stolz des Islams, der 
Emir am Hofe (amiru 'l-ftairat), die Ehre 
der Stämme . . .  - Gott lasse den Beistand 
rur ihn immer währen -

r--4 WJ �� l,.j � cJ1J:J....,.ß (16) wird (den Erben) die Schafe, die ihnen 
bis jetzt auf ihren und den Namen ihres �.)y. tS.r:c-o �UJ� J ��I Vaters zuerkannt waren, 

� � J.) c.ß � lo * J ..LiL..) I.S" (17) 
ty.r--!. �.) y. w � c)l J.) c)U J� 

.x.:.s::; 

�I ci.; .r. .)�I J ..LiJ)\I� ..:r...r. (18) 

.x.:s .wll o�1 

JW .wll ... U �I (19) 

zukommen lassen. Wir befehlen, dass 
man den Grundbesitz, über den ihr Vater 
verfügungsberechtigt gewesen ist, nicht 
betritt . 

So soll man verfahren und sich auf die 
allerhöchste Signatur - Gott möge ihr 
Ansehen erhöhen - verlassen. 

So Gott - erhaben ist Er - will! 



Urkunde 111 63 

JLWI .J "-.-lll o�1 �)'I .;A)'� (20) 

�WI <.S �I c.s:>"L.al1 
Auf allerhöchste Ordre - Gott möge ihr 
Ansehen erhöhen - und auf Weisung des 
hochmögenden, kenntnisreichen, 

f.SJ.J ,0' q\\ f.S�\ f.S..L.".,;.JI J.)WI (21) 

f.S�1 c..s; .a� qjl �I 
gerechten, siegreichen, mit dem Siege 
begabten, sieggekrönten, wohltätigen, 
billigdenkenden, eifrig tätigen, 

\ � J�I �U:i;J1 �1".tJ\ ��I (22) hohen �äQib, der Stütze, der Ordnung, 
der Herrlichkeit, des Königs der Wesire 

IJj.J 
. �I.,.>- L;I � ett;1 iJ.jJl .J J.rJ1 (23) des Ostens und Westens, des vertrau­

enswürdigen, weisen Ata-:{raäa der 
� oLlll o..u; �Lp.. Welt - Gott verleihe ihr (der W�isung) 

Wirksamkeit - am 
• 

�t...:.... a:..... � f.S� ? �� (24) � zwölften :pu'I-l:Iigga des Jahres sechs­
hundert (1 1 .  August 1204) . 

. .  . -'1 � .J oLlll � .J (25) Und Gott ist unser Genüge; welch ein 
vortrefflicher . . .  ist Er! 

Kommentar zur Vorderseite 

Zeuge A, Zeile 1-2 
- lJulafä' ar-räSidin: Der Zeuge war offenbar Schiit. Er sieht die <Abbasiden, die hier 
gemeint sein dürften, nicht als lJulafä', also als Nachfolger des Propheten, sondern ledig­
lich als Nachfolger der vier ersten Kalifen. 
- mulük: Parallel zu as-salälfn würde man auch al-mulük erwarten. Zur Übersetzung "Vi­
zekönige" vgl. HORST 1964, S. 44 ff. 

Zeuge A, Zeile 3' 
Die Formulierung lz��a-yi mll1kür verweist auf die nicht erhaltene Petition bzw. eine 
nicht erhaltene Zeugenerklärung oberhalb der Abriss-Stelle. 

Zeuge B, Zeile 2 
Zu a(mäl vgl. HORST 1964, S. 53, 57. Hier wird der Ausdruck offenbar in singularischer 
Bedeutung verwendet. 

Zeuge B, Zeile 3 
<Isa b. Miisa: Möglicherweise mit dem gleichnamigen Zeugen in dem von GRONKE ver­
öffentlichten Fragment eines KaufvertragesI identisch. 

Zeuge B, Zeile 4 
Ergänzung des Namens in Analogie zu Zeile 6 und 9 der vorliegenden Erklärung. 

1 Vgl. GRONKE 1982. S. 292. 
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Zeuge B, Zeile 1 1  
SarawI: Wohl Nisbe von Saraw, einer Nebenform des Ortsnamens Saräw? Die Stadt, 
deren Namen heute Saräb lautet, liegt zwischen Tabriz und Ardabil südwestlich des Küh-i 
Sabalän.3 

Zeuge B, Zeile 12  
Statt gü'l-qaCda würde man di'l-qaCda erwarten. 

Zeuge D, Zeile 1 
CAlaqäbäd: Vokalisierung der beiden ersten Zeichen nicht sicher, nach cAbdi in einigen 
Dokumenten am Anfang auch mit aUf geschrieben.4 Die Besitzung wird einerseits als 
Teil des Dorfes ijalliabäd bezeichnef, war andererseits aber auch "als Dorf(dih) CAlaqä­
bäd bekannf,6. Die nördlich von Ardabil zu lokalisierende Ortschaft' gelangte im 14. 
Jahrhundert in den Besitz von Scheich �afi (gest. 735/1334) und wurde von ihm 
733/1333 in eine fromme Stiftung rur den Ardabner Konvent eingebracht8• Als das 
$ari�u 'I-milk zusammengestellt wurde, war CAlaqäbäd offenbar schon seit längerem im 
benachbarten Kallturän aufgegangen und wurde von dort aus bewirtschaftet.9 

Zeuge D, Zeile 4 
MuQammad b. AbI'I-Farag: Wohl identisch mit dem Zeugen Nr. 6 einer Privaturkunde 
vom 10. MuQarram 602 (27. August 1205).10 

Zeuge I, Zeile 4 
Statt Abü lfämid würde man Abi lfämid erwarten. 

Erlass, Zeile 3 
- Der Aussteller, mit vollem Namen �adru'd-Din �ad (al-) ijälidrl l bzw. Zangänil2 

wurde am 6. J}ü'I-l;Iigga 691 / 18. November 1292 von Gaibätü in das Amt des Groß- I 
wesirs berufen und dabei mit außergewöhnlichen Machtbefugnissen ausgestattet. Gleich­
zeitig wurde er zum Emir einer Zehntausendschaft ernannt und auf seine eigene Bitte mit i 
dem Beinamen �adr-i gahän (Princeps der Welt) ausgezeichnet.13 Zur Sanierung der -
nicht ohne sein Zutun - zerrütteten Staatsfmanzen ließ er 1294 nach chinesischem Vor­
bild Papiergeld ausgeben, musste es jedoch wegen des Widerstands der Bevölkerung I 
nach wenigen Wochen wieder außer Kurs setzen.14 Mit dem Tode Gaij)ätüs im März . 

I 
2 Vgl. WOSTENFELD 1924, Bd. 111, S. 64. 
3 Vgl. KRAwULSKY 1978, S. 554. 
4 'Abdi, S. 1 1 1 .  
5 Zeugenerklärung B ,  Z. 1 .  Vgl. auch den Ausdruck lzi1IQ in den Zeugenerklärunge_n A, Z. 3; D, 

Z. I ; G, Z. I .  
6 Zeugenerklärung K, Z. 1-2. 
7 Vgl. GRONKE 1993, S. 309. <.s I 
8 cAbdT, S. 80 f., 1 1 1. Vgl. auch GRONKE 1993, S. 299-304. 
9 (Abdi, S. 1 1 1, 124. 

10 Vgl. GRONKE 1982, S. 181 .  
11  WBll,äf 1959, S.  262, 265; Mustaufi 1960, S.  600. 602. 
12 RaSldu'd-DIn 1957, S. 210, 236 f. 
13 Ebd., S. 237 f.; WBll,äf 1959, S. 265. 
14 lWidu'd-DÜl l957, S. 239 ff-l, Mustaufi 1960, S. 601 .  Vgl. auch JAHN 1938, S. 3 10 ff. 
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1295 15 verlor er sein Amt, wurde aber Anfang Mul}arram 696 (begann 30. Oktober 1296) 
von Gäzän erneut damit betraut16• Während sich Äqsarä'i vernichtend über seine Fähig­
keiten und seine Persönlichkeit äußertl7, schätzt ihn Mustautl nicht nur wegen seiner au­
ßergewöhnlichen Freigebigkeitl8, sondern auch wegen der Reformen, mit denen er unter 
Gäzän gegen Zwangsleistungen der Bevölkerung und Missstände im Steuerwesen vor­
gingl9, kritisiert ihn allerdings auch wegen seines ungezügelten und selbst vor schweren 
Brüskierungen der führenden Emire nicht zurückschreckenden Strebens nach Macht und \ Ansehen2o• Als er eigene Verfehlungen durch Verleumdungen anderer zu verdecken ver­

, suchte, ließ ihn Öäzän mit dem Argument, er sei ein unverbesserlicher Unruhestifter am 
21 .  oder 22. Ragab 697 (4. oder 5. Mai 1298) hinrichten.21 Näheres über seine beiden 
Amtsperioden als Wesir bei AUBIN 1995, S. 45-51 und 58-67. 

- �äI].ib-diwän: Titel des Großwesirs in seiner Eigenschaft als Leiter der Reichsfinanz­
verwaltung.22 • 

Erlass, Zeile 5 l-
�äI].ib: Titel hoher Verwaltungsbeamter.23 

Erlass, Zeile 5-6 
Der Erlass der Rückseite war also früher schon einmal bestätigt worden. Bei Samsu'd­
DIn (M�ammad) �äI].ib-diwän ist wohl eher an den von 1262/63-1284 tätigen Großwe­
sir der IIchane Hülägll, Abäqä und Al}mad24 als an seinen gleichnamigen Großvater (gest. 
1229) zu denken, der als �äJ;ib-diwän unter den :trärazm§ahs Mul}ammad (1200-1220) 
und Galälu'd-DIn (1220-123 1) wirkte2S und - nachdem letzterer im Jahre 1225 
�arbäygän erobert hatte26 - von den Besitzern der umstrittenen Liegenschaft theoretisch 
um eine Bestätigung gebeten worden sein könnte. 

Erlass, Zeile 10  
Pül-i Cagän: Name einer Brücke über den Kur sowie eines Winter-Weidegebietes, das in 
ihrer Umgebung lag.27·Zu mongoI. cagän (weiß) vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 1 77. 

Erlass, Siegel 
Lesung und Übersetzung verdanke ich einer brieflichen Mitteilung von WILLI BALD VEIT. 

15 lWTdu'd-DIn 1957, S. 244. 
16 Wa��lif 1959, S. 331 .  
17  Äqsari'I 1944, S .  233 ff. 
18 Mustaun 1999, S. 1329, 1367. 
19 Mustaun 1960, S. 603 f.; Mustautl l999, S. 1357. 
20 Mustautl l999, S. 1357. 
21 lWTdu'd-DIn 1957, S. 326 f.; W��lif 1959, S. 345 f.; Mustaufi 1999, S. 1365 ff. 
22 V gl. HINz 1952, S. 22. 
23 Vgl. ebd. 
24 VgI. SPULER 1965, S. 607. 
25 VgI. BoYLE 1958, S. XVI. 
26 VgI. BoYLE 1965, S. 393. 
27 lWidu'd-DIn 1957, S. 214 f.; Qä!äni 1968, 28b-29a; Qä!änI 1969, S. 41 f. 
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Kommentar zum Erlass der Rückseite 

Zeile 4 
Zur Schreibung isfahsaläri (statt isfahsäläri) vgl. u. a. AF�ÄR 1 977, S. 72, 256, 278. 

Zeile 5 
Zur Lesung tägivgI. AF�ÄR 1977, S. 124, zur LesungfalJriebd., S. 167. 

Zeile 6 
- Zu tUrko inänc vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 669, zu türk. bi/gO ebd., Nr. 836. 
- Zur Lesung gäzibegi vgl. AF�ÄR 1977, S. 278. 

Zeile 7 
- Zur Lesunggänib-i ma�riis vgl. U. a. AF�ÄR 1977, S. 1 43, 274, 294. 
-Zum Amt des ra'is vgl. HORST 1964, S. S3 ff. 
- l?adr: In Iran vor Timur Ehrentitel für mehr oder minder hochgestellte geistliche und 
weltliche Personen28, seit Timur auch Amtstitel rur das Oberhaupt der islamischen Geist- I 

lichkeit9• 

Zeile 1 8  
Zu tauqi' (Signatur) vgl. HERRMANN 1994, S. 292-294 und 295-297. Das zur näheren 
Charakterisierung der Signatur verwendete Attribut ae lä lässt erkennen, dass der Erlass 
von einem Herrscher ausgestellt wurde?O Da er sich, wie die Zeugenerklärungen deutlich 
machen, auf eine Besitzung in �bäygän bezieht und 1204 entstanden ist, dUrfte er auf 
den ßldigüziden Nu�ratu'd-Din Abü Bakr zurückgehen, der von 1 195 bis 1210 regierte,31 

Zeile 20 
mijäl: Zur Bedeutung "Anordnung, Befehl, Weisung" vgl. U. a. Bagdädi 1937, S. 43, 94, 
1 17. 

Zeile 20-23 
Der Wesir wurde nach Nasawi bereits in den von den Seldschuken und den UWärazmWls 
ausgestellten Erlassen an dieser Stelle erwähnt. Die in der vorliegenden Urkunde rur den 
Wesir verwendeten Attribute und Beinamen entsprechen nur teilweise den diesbezügli- .. 
ehen Angaben Nasawis (vgl. Nasawi-BUNIJATOV 1996, S. 39 f.). - Zur Lesung atä-lJwäga 
vgl. AF�ÄR 1977, S. 278. Offenbar ein Ehrentitel (wörtlich "Vater,,:�räga"), von der Bil­
dung her Titeln wie türk. atäböJil2 oder türk. atä lJän33 vergleichbar. 

Zeile 25 
Der Rest der Hasbala ist nicht deutbar, zu erwarten wäre wa nie ma 'I-wakil. 34 

I 
28 Vgl. AF§ÄR 1 977, passim; HERRMANN 1979, S. 294. 
29 Vgl. HERRMANN 1979, S. 278 ff. 
30 Vgl. HERRMANN 1994, S. 294. 
3 1  Vgl. BOSWORTH 1971, S. 1 1 1 1  f. 
32 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 4 15. 
33 Vgl. ebd., Nr. 4 14. 
34 Vgl. z. B. STERN 1964, S. 36,..54, 60. 



Urkunde IV 
(Abbildung 15-17) 

Datum: Sacbän 700 / 1 1 . April - 9. Mai 1301 \ 
A'ussteIler: Emir Täyfii 

I�halt: Der Aussteller bestätigt bei einer Überprüftll�g der Kronländereien in der Provinz 
ArdabU, dass das Dorf Kanzwänaq das rechtmäßige Eigentum der genannten Personen ist 
und fordert die dortigen Bauern zur Ablieferung des den Eigentümern zustehenden 

� Grundbesitzer-Anteils auf. 
• 

Merkmale: 59,5 x 12,8 cm. Z. 2 und 3 eingerückt, Rand rechts etwa 1/7 der Blattbrel!e, Zei- . 
lenabstand zwischen 3,2 und 2,5 cm, am Ende des Textes enger. Das Wort encii in Z. 5 
ausgerückt; in Z. 5 ein x-ähnliches Zeichen, d1!s hier einzusetzende Wortyarlig oberhalb 
von Z. 3 auf dem Rand; in Z. 8 ein x-ähnliches Zeichen, die hier einzufiigenden Wörter 
yarlighä wa ältam<gä>hä oberhalb der Zeile, am Blattrand beginnend; Z. 8 abgebro­
chen; in Z. 13 ein x-ähnliches Zeichen, die hier einzuschaltenden Wörter yarlig wa äl­
tamgä oberhalb der Zeile, am Blattrand beginnend; in Z. 15  ein x-ähnliches Zeichen, das 
hier einzusetzende Wort yarlig oberhalb der Zeile auf dem Rand; in Z. 1 7  nach banäbar­
in ein Zwischenraum; Z. 17  abgebrochen, am Ende ein x-ähnliches Zeichen zur Markie­
rung der Stelle, an der die oberhalb von Z. 18  am Blattrand beginnenden Wörter yarlig 
wa ältamgä einzufiigen sind. 

Auf der Lücke in Z. 17  der Abdruck eines mongolischen Siegels, Höhe 1 ,6 cm, Breite 
2,1 cm, Farbe schwarz. 

"sj.J- �lk (1) . Befehl des Täyfii: 

cY1-,? �,) 4l&. J -' t.rJJ (2) 

0,) ß J!,';; .,lj,) y. o.loi .J�I 45 J:.jl� (3) 

�-' ,f..J,) �I t.ll:ail cYl.J,rS �,) J (4) 

�4 iJ.r-; 

Dem Vorsteher und den Bauern des Dor­
fes Kanzwänaq 

kund und zu wissen: Sie waren gekom­
men und hatten berichtet, 

dass das Dorf Kanzwänaq ein Sold lehen 
(iqlät) sei. Da Uns die 

Hauptverwaltung des Kronguts (ga­
mäCat-i enc{i-yi buzurg) anvertraut wor­
den ist, haben Wir jetzt allerhöchstem 
Erlass gemäß eine Überprüfung der Pro­
vinz ArdabU 
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�...LJ\ � JL? J.J� t!-�? ,f (6) 

�� �..ul w";; J � 
vorgenommen. (Dabei) kamen die re­
nommierten Sadre Samsu'd-Dm Mu­
l].ammad und Sarafu'd-Din Mal].müd 

� .J ,f � � J l.,l� J J.iJ.oi (7) und zeigten Uns religionsgesetzliche und 
von den Kadis der jeweiligen Zeit be-

�.J öl.,äi glaubigte (Kauf-)Verträge und Be­
weisstücke, 

��� .J L. <lP-....>-:Ji J �.r.. .J (8) 

f� .JS J� c.S1rl 
�yÜ c.:-'br..,p\ .b.p .J J.i\ o� y, �\ (9) 

6 

� J.il 4:.!. Y �I.J? "'-!.� 4l� � .r. ( 10) 

Jlk &.o  

(des Weiteren) allerhöchste Erlasse, 
Rotsiegel-Urkunden sowie Befehls- I 
schreiben hoher Emire, die Leiter 

der Krongut-Verwaltung gewesen sind, 
und (schließlich) Bemerkungen (bu1ii1> 
der Steuerveranlagungsbeamten, die 
(diese) 

auf die Rückseite des (Kauf-)Vertrages 
filr das Dorf Kanzwänaq geschrieben 
haben (und aus denen hervorgeht), dass 
(das Dorf) das rechtmäßige 

�..LJ\ w � .J �..LJ\ � J.JJ.J-A (l I) erbliche Eigentum von Magdu'd-Din 
und Sarafu'd-Din MaJ;unüd gewesen ist. 

cJ-..H �.J f� �.r;- ..lj�� ,f � (12) Da die jeweiligen Leiter (der Krongut­
Verwaltung) den Fall mit äußerster ! 

o�.ß � .J .b�1 4Ä.Iy Sorgfalt überprüft i 

<.J > u.:Ji J �.r.. <f�l> J J.i�y, (13) 

�l...!.tl J...1k � � o�b �L..,.fo 
�\ 

o.;-f! � l$:. Li J 4:.!.b J,;.o ��.r. .J (14) 

�L!..t.� �Lo 
� o..w, .1iU Ci.r.. � c.J j� J o�b ( 15) 

,. , JL. c.s- �J.o 4S &.0 

hatten und da man allerhöchste Erlasse 'I 
und Rotsiegel-Urkunden <sowie> Be- . 
fehlsschreiben (darüber) herausgegeben I' hat, dass (das Dorf) ihr rechtmäßiges . 
Eigentum ist 

und man ihnen (das) bestätigt hat; da 
man ihnen (außerdem) bis jetzt den 
Grundbesitzer-Anteil 

abgeliefert hat und da (schließlich) un- I 
längst ein allerhöchster Erlass (darüber) I 
ergangen ist, dass man (den Besitz von) 
Liegenschaften, über die jemand dreißig : 
Jahre lang 
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JI} e,)4A J. ..l..!.4 0,) Y. c..rS U � J,) (16) das Verfügungsrecht ausgeübt hat, in 
Anbetracht eben dieser Dauer als recht-

J.jJb J..Jio mäßig bestätigen soll (bar hamän qarär 
muqarrar därand), 
haben Wir - dieser Vorrede gemäß - auf 
Grund der allerhöchsten Erlasse und 
Rotsiegel-Urkunden 

sowie der Befehlsschreiben der dahinge­
gangenen Emire und der jeweiligen lei­
ter (der Krongut-Verwaltung sowie) 
nach (entsprechenden) Überprüfungen 
und Feststellungen 

�,) 0-!1 r ��II � l; �,)b � � &!,I (19) dieses Befehlsschreiben herausgAgeben: 
Man soll das Dorf Kanzwänaq k'Unftig-

IJ �IJ..P � hin 

e,)1r, �L. 0.r+! J...:.jb cJ�1 � (20) als ihr Eigentum betrachten, den Grund­
besitzer-Anteil in der Höhe, die in jener 

�,) J� J ,x.jL..,J cJ�� c.:.....,..1 � 'YJ (21)  Provinz üblich ist, an sie abliefern und 
sich nicht mit Ausflüchten dagegen zur 

J:..Jß Wehr setzen. 

jl J .J..:J,)p J� J c:j cJY'l� J (22) 

cJ�l � 

Man soll sich davor hüten, Unruhe zu 
stiften und Eigenmächtigkeiten zu bege­
hen (pfrämün-i fitna u juZülf na­
gardand) und man soll sich nicht über 
ihre (der Eigentümer) Worte 

J,) .J..:JJJ &!,I �� ./1 �� jJ� (23) hinwegsetzen. Zuwiderhandelnde sollen 
es für gewiss halten, dass sie zur 

j4 �.ro 
.- i.i .... � �I L.; ..c......;.4 c.:.....,..1,y:. (24) Rechenschaft gezogen werden. Im (ji ?) 

(�) c,) ,x.jb 

Siegel: 

Taivu-yin 
beige 

4ft... 4.:.,..., c.S WI e,)W (25) gesegneten Sacbän des Jahres sieben-t:::;' J . •  
hundert (1 1 .  April - 9. Mai 1 301). 

(1) Des Taiw 
(2) Siegel 
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Kommentar 

Zeile l 
Täyfii: Auch sonst belegter Namel, der auf chines. taifu (Großinstruktor, oberster Be­
fehlshaber des Heeres) zurUckgehr. 

Zeile 2 
- ra'is: In der Zeit der Seldschuken und Wärazm§ähs Vorsteher eines Bezirks mit weit­
gehenden administrativen und jurisdiktionellen Befugnissen3, in der Mongolenzeit Vor­
steher eines Dorfes, dessen Hauptaufgaben darin · bestanden, das wirtschaftliche Gedeihen 
der betreffenden Ortschaft zu mrdern und die aufzubringenden Steuern und Abgaben je 
nach Leistungsfähigkeit auf den Einzelnen umzulegen und von ihm einzuziehen 4. 
- Kanzwänaq: Am Anfang auch gäf möglich, die Lesung der anderen Zeichen, soweit 
nicht aus der Urkunde selbst ersichtlich, durch das $arifzu 'l-milk belegrS, VokaIisierung 
jedoch unsicher (-wänaq in Analogie zu Ortsnamen wie IIwänaq, 1j:äkwänaq oder ijarwä­
naq6 wahrscheinlicher als das von AUBIN vorgeschlagene -wäniq7). In Urkunde XX, Z. 5 
lautet der Name Kanzänaq, zu weiteren Varianten vgl. HERRMANN 1 994, S. 291 .  Das 
Dorf, das in der �afawidenzeit GNZ'NQ (Canzänaq?) hießs, lag, wie aus Z. 5 hervorgeht, 
in der Provinz Ardabil, nach einem Erlass von 630112339 sowie den Angaben des $arz­
bu 'I-milk im Bezirk Därmarzlo, der sich nordöstlich von Ardabil erstrecktel l .  Als Scheich 
$afi im Jahre 719/13 19  die Hälfte des Dorfes kaufte, war diese nicht mehr in der Hand 
der in unserem Erlass genannten Eigner, sondern gehörte einer gewissen Kigi ijätün aus 
einer Ardabiler Notabelnfamilie}2 In dem 727/1327 entstandenen Entwurf einer Stif­
tungsurkunde wird die Dorfhälfte dann unter einer größeren Zahl von Liegenschaften ge­
nannt, die Scheich �afi fUr den Ardabiler Konvent bestimmt hatte13, fehlt indes in der 
endgUltigen Stiftungsurkunde aus dem Jahre 733/1333 14• Dies ist insofern merkwürdig, 
als die Ortschaft- wobei offen bleibt, ob vollständig oder nur teilweise - in der 754/1353 
ausgestellten Urkunde XX (Z. 5) zu den Besitzungen des Ordens gezählt wird.1S 

1 W��lif 1959, S. 12, 68, 69; BOYLE 1971 ,  S. 229. 
2 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 250. 
3 Vgl. HORST 1964, S. 53 ff. 
4 NaMiwäni 1964-76, Bd. II, S. 175 f. 
5 (Abdi, S. 94. 
6 Vgl. Farhang 1951 ,  S. 66, 1 83, 190. 
7 Vgl. AUBIN 1 976-77, S. 1 19, Anm. 161 .  
8 (Abdi, S .  94. 
9 Vgl. HERRMANN 1994, S. 286. 

10 (AbdI, S. 94. 
1 1  Vgl. AUBIN 1976-77, S. 103, 106. 
12 (Abdi, S. 95. Zur Familie der Krgi ijätün vgl. GRONKE 1993, S. 178 ff. 
13 (AbdI, S. 82 f. 
14 Ebd., S. 80 f. Vgl. auch GRONKE 1993, S. 299 ff. 
15  Zum Erwerb eines weiteren Viertels des Dorfes durch Scheich �adru'd-DIn vgl. GRONKE 1993, 

S. 325. •. 
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Zeile 3 
Das Personalpronomen isän bezieht sich offenbar auf die in Z. 2 genannten Personen. 

Zeile 4 
iq/ö': Einer der wenigen Belege ftlr die Existenz von Lehen im mongolischen Persien vor 
dem Entscheid Gäzäns aus dem Jahre 70311303, den Unterhalt des Heeres generell durch 
die Vergabe von Lehen sicherzustellen.16 PElRUSHEVSKYs Auffassung, Lehen seien 

" schon unter den ersten sechs Ilchanen - wenn auch nur ftlr höhere Ränge - üblich gewe­
, senl7, bedarf insofern noch des Beweises, als in dem dafür herangezogenen Guwaini-Text 
'. nicht von den Ilchanen, sondern von anderen als mongolischen Herrschern die Rede ist. 

Zeile 5 
encii-y; buzurg: Der Kontext macht hier wie auch in Urlrunde C, Z. 12, wo das Attribut 
kabir lautet, deutlich, dass encii nicht nur im Sinne von "Krongut" , "Krongutverwalter" 
und ,,Krongutbediensteter" verwendet wurdel8, sondern auch die Bedeutung ,�ongut­
verwaltung" haben kOMte. Im Zusammenhang mit dem Krongut der Mongolenzeit war ' 
bislang umstritten, ob dieses einer eigenen Behörde unterstandl9, oder ob sich die Zustän­
digkeit des Großdiwans und seiner Finanzkaiunern damals sowohl auf das Krongut als 
auch auf das Staatsvermögen erstreckte und eine verwaltungs- und rechnungsmäßige 
Trennung der beiden Bereiche erst in der �afawidenzeit erfolgte2o• Der Ausdruck encii-y; 
buzurg, der offenbar als Analogiebildung zu älWän-i buzurg zu verstehen ist, deutet nun 
darauf hin, dass der Kronbesitz der Ilchane in der Tat von einer eigenen Zentralbehörde 
verwaltet wurde, in der, da sie über eigene Steuerkommissare (mu/�arrifänil und eigene 
Bücher verfUgte22, auch schon eine gesonderte Rechnungsfllhrung existiert haben dUrfte. 
Im Unterschied zur �afawidenzeit lag die Leitung dieser Einrichtung damals nicht in der 
Hand von Zivilbeamten, sondern von ranghohen Emiren, die in dieser Funktion seit 
Abäqä (1265-1282) nachweisbar sind und �äkim-; encii(-yi mamälik) genannt wurden.23 

Zeile 6 
Zu �adr/�udür vgl. Kommentar zu In, Rückseite, Z. 7. 

Zeile 9 
Zu qänün vgl. Kommentar zu XI, Z. 6. 

Zeile 1 1  
Die Namen stimmen nur zum Teil mit den in Z. 6 genannten Namen überein. Sofern nicht 
ein Versehen des Schreibers vorliegt, ist die Abweichung möglicherweise dadurch zu er­
klären, dass der hier an erster Stelle genannte Eigentümer sein Anliegen bei dem Ausstel-

16 Zu einem weiteren Beleg, der sich auf das Jahr 692/1293 bezieht, vgl. W��af 1959, S. 270. Zu 
den Maßnahmen Gäzäns vgl. IWidu'd-DIn 1957, S. 508 ff. Vgl. auch LAMBTON 1998, S. 526 f. 

17 Vgl. PETRUSHEVSKY 1 968, S. 5 1 8. 
18  Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 670. 
19 Vgl. BARTIlOLDlHlNZ 1951 ,  S. 259; PETRUSHEVSKY 1968, S. 5 16. 
20 Vgl. HINz 1950, S. 137; BARTHOLDlHlNZ 1951 ,  S. 259, Anm. 6. 
21 Urkunde C, Z. 12. 
22 Urkunde VII, Z. 10  f. 
23 Rafidu'd-DIn 1957, S. 1 02, 2 1 1 ;  W�if 1959, S. 23 1, 265, 471 .  Siehe auch Z. 8 f. dieses Erlasses. 
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ler nicht persönlich vorgetragen, sondern mit �adr Samsu'd-Din Mu1;tammad eine offen­
bar hoch angesehene Person als Mittelsmann eingeschaltet hat. 

Zeile 13 
Ergänzungen in Analogie zu Z. 17 f . 

. �. Zeile 14 
bahra-yi mäliki: Der von den Pachtbauern an den Grundbesitzer abzuftlhrende Anteil an ! 
der Ernte, in anderen Erlassen auch nur bahra bzw. bahraca genannt.24 

Zeile 1 5  
�ukm-; yarlig: Der betreffende Erlass wird von RaSidu' d-Din nicht mitgeteilt, doch wird 
aus seinem Werk deutlich, dass die Frist von dreißig Jahren, die als Zeitraum einer Gene­
ration galtS, bei dem Versuch Gazäns ( 1295-1304), die verworrenen Besitzverhältnisse 
der damaligen Zeit zu ordnen, eine bedeutsame Rolle spielte. So untersagte der Ilchan den 
Kadis, AnsprUche anzuerkennen, die dreißig Jahre lang nicht geltend gemacht worden 
waren26, und gab Weisung, Besitzungen, über die jemand während eines solchen Zeit­
raums verftlgt hatte, zu erfassen und in den Büchern der Steuerveranlagungsbehörde zu 
verzeichnen27• Mit der Frist von dreißig Jahren, die auch die islamische Geistlichkeit ak­
zeptierte28, folgte Gäzän einer Regelung des Seldschuken Maliksäh I. ( 1072-1092), die 
bereits von den Ilchanen Hülägü, Abäqä, Argün und Gaij}ätii wieder aufgenommen und 
bekräftigt worden wm'9. 

Siegel 
Zur Lesung und Übersetzung vgl. DOERFER 1975, S. 208. Die Lesung Taiw (statt Taiqu) 
geht auf eine mündliche Mitteilung DOERFERs zurück. 

24 Zum System der Emteteilung vgl. LAMBTON 1953, S. 306 ff. 
2S lWidu'd-DTn 1957, S. 433. 
26 Ebd., S. 428, 430 ff., 439, 451 f. 
27 Ebd., S. 462. 
28 Ebd., S. 439 f., 45 1 f. 
29 Ebd., S. 433, 447, 45 1 .  
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Urkunde V 

(Abbildung 1 8-21) 

?atum: Zweite Dekade des Monats 1)ü'I-Qa<da 704 / 5. - 14. Juni 1305 
�ussteller: Emir Qutlug Säh im Namen des Ilchans ÖI�äytß 
Inhalt: Der Aussteller missbilligt die widerrechtliche Nutzung von Feldern in Stiftungsbesitz 

in der Ortscha MindiSin (provinz Ardabn) und befiehlt allen Beteiligten, vor dem Kadi 
zu erscheinen. 

� Merkmale: 75,5 x 1 9,5 cm, in Z. 8 eine Klebestelle. Z. 1 und 2 in vergrößerter 
am Blattrand beginnend; unterhalb von Z. 2 ein größerer Freiraum. Z. 4 und 5 . 
Rand rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 7,5 und 4,5 cm. Z. 10 ab­
gebrochen, der Text nach yarlig in Z. 1 1  abge�tzt. 

Auf der Klebestelle und unten AbdrUcke eines Siegels mit chinesischer Siegelschrift, 
9 x 9 cm, Farbe rot; unten rechts der Abdruck eines quadratischen mongolischen Siegels 
in l}.P(ags-pa-Schrift, Seitenlänge 3,8 cm, Farbe schwarz. 

Unterhalb von Z. 2 rechts die beiden Siegel der Heiligtumsverwaltung sowie die 
Zahl 19. 

Auf der Rückseite (Blatt um die Querachse gedreht) ein mongolischer Vermerk von 
Schreiberhand. 

.-.JJI Js- � y (1) Ich vertraue auf Gott! 

��.J! �lhL.., ..A.�.J[I] (2) Auf Geheiß von ÖI�äytü SultäJt ­

!.Sj� oU � (3) Befehl des Qutlug Säh: 
.J �I� .J �ü .J � .J JlL........4 (4) Dem Bäsqäq, dem Malik, dem Kadi, den 

Beamten und den Steuerkommissaren 

jl lJ u.i.J � �j � ..c.il� �,)) (5) von Ardabil kund und zu wissen: Die 
Dorfältesten von Aq Saräy treiben auf 

�..c..o �,) einigen Feldern in Stiftungsbesitz, die 
zum Dorfe MindiSTn gehören, 

�IJj !.SIr"'" JI �41...L.>-JS' �� (6) Ackerbau und empören sich (damit) 
gegen das Religionsgesetz, was völlig 

..L:.J...,p.- � � � �.r!. jl .J J::S ff unannehmbar ist ('tqfm nä-pasandida 
uftäd). ')l:il o��lj � 

Muza Milli Iran 

r442-s25862 

Doerfer A5 (recto), A6 (verso) 

Herrmann V

Basγaq, malik, qāzī, navvāb, mutaṣarrafān,
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..L;.il.,; �.r..!. � w":A...>- w A 
� J:l y� tJ-!1 � �I� �:lß 

Ju;4 t ..lol 
'l.:.>- ' li L..; ..L,j - :. � .. � 
IJ J>- O� � J..!.4 � � J'� 

J:l o�}i � ...lA:l ;I} c..i-'IJ ß.r J:l 
- ..t:.:S:; � l..>- :l .. ' 'l.o ..L Li Lo _ .J .>-J e:. .J - -

(7) 

(8) 

(9) 

Wie kann man nur gegen das Gebot des 
Religionsgesetzes verstoßen! Ebendaher 
wurde dieses Befehlsschreiben ausge­
stellt: Alle Beteiligten sollen 

vor Gericht erscheinen (ba-ittijäq ba­
sar'ifat-i mu!ahhar rawand), damit der 
Kadi so, wie es dem Gebot des Religi­
onsgesetzes entspricht, Vernehmungen 
vornimmt und das Recht 

wiederherstellt. Niemand soll dazwi­
schentreten und Hindernisse in den Weg 
legen, und man soll (den Beschuldigten) 
keinen Schutz angedeihen lassen, 

� jl �W �Lva �I W-:).>. ,.rS .;A  (10) 

ol:$ J � �Iy:. j4 �.ro J:l Ci.r.. ( 1 1) 
�b 

Wer auch immer gegen diese Anordnun­
gen (macän'i) verstößt, 

soll es rur gewiss halten, dass er gemäß 
allerhöchstem Erlass in empfindlicher 
Weise zur Rechenschaft gezogen und 
bestraft wird. 

- . 

a1� t;' 

Geschrieben in der zweiten Dekade des 
:{?ü'l-Qacda des Jahres siebenhundertvier 
(5.-14, Juni 1305). 

t!:l'; �'Yb r� (13) Beim Aufenthalt in Dälän Qüdüg. 

Großes Siegel: 

yu-eh 'u-mi-shih ehih yin 

Kleines Siegel: 

qutluy 
sa'yin 
beIge 

Vermerk der Rückseite: 

Menglig Buqaeuq Sinay-a Comca-yin 

barvan-a 

. ( I 
� \\ .. t.. . 

Siegel des (kaiserlichen) Militärberaters 
zur Rechten 

(1) Des Qutluy 
(2) Säh 
(3) Siegel 

(1) Des Menglig, Buqaeuq, Sinaya und 
Cornea 

(2) Abzeichnung 

右樞密使之印
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Kommentar 

Zeile 2 
ÖIgäytü Sultan: Achter Ilchan, Sohn des vierten Ilchans Argün (1284-1291). Er wurde 
680/1282 geborenl und regierte als Nachfolger seines Halbbruders Gäzin von 703/13042 
bis zu seinem Tode Mitte Dezember 13163• Sein islamischer Name lautete Giyä§u'd-Din 
ijudäbanda MuQammad4; ÖIgäydl Sultan ("GlUckskönig")s war sein Laqab, den ihm sei-

l, ne Emire am Nauruz-Tag des Jahres 704/1305 beilegten6• Darstellungen seiner Regie­
\ rungszeit bei BOYLE 1968, S. 397 ff.; MORGAN 1995. 
Zeile 3 

Qutlug Säh (VI, Z. 3 :  Qutlug!äh) wurde, als ÖIgäytü 1304 zur Herrschaft kam, im Amt 
des biklärbeg (arab. amir al-umarii') bestätigt, das er bereits unter Gäzän (1295-1304) 
bekleidet hatte.' Als Inhaber dieser Würde nahm er unter den ulüs-Emiren, die in der 
Rangordnung der Emire an oberster Stelle standen, den ersten Platz ein und flihrte den 
Oberbefehl über die Truppen.8 Qutlug Säh geriet zwei Jahre nach Ausstellung des vorlie- ­
genden Erlasses (Juni 1307) während eines Feldzuges gegen die Lokalherrscher von Gi­
län verwundet in die Hand des Gegners und �rde in der Gefangenschaft hingerichtet.9 

Zeile 4 
- bäsqiiq: Die BäsqäqenlO, in den erzählenden Quellen häufig auch SaJ;ma genanntl l , ge­
hörten der mongolischen Erobererschicht an und amtierten zum einen in Territorien wie 
Herät oder Sabänkära, die weitgehend selbständig blieben und lediglich der mongolischen 
Oberhoheit unterstandenl2, und zum anderen in den direkt unterworfenen Gebietenl3 als 
Repräsentanten des Herrschers. Sie übten die Kontrolle über die einheimischen Regierun­
gen bzw. Verwaltungen aus, wobei sie besonders die Abftihrung des Tributs bzw. der 
Steuern im Auge hatten, und übernahmen gegebenenfalls auch militärische Aufgaben.14 

1 Qä§äni 1968, l la; Qä§änI 1969, S. 16; Mustaufi 1960, S. 606. 
2 Tbronbesteigung am 1 5. I)u'I-l:IiAga 703 (19. Juli 1304). Vgl. Qä§öoi 1968, 16b-17a; Qa!äni 

1969, S. 24; W��äf I959, S. 467. 
3 Qä!änT 1968, .145b; Qa!änI 1969, S. 222; W��äf 1959, S. 617; Mustaufi 1960, S. 6 1 0. Die Anga-

ben über den T�g des Todes weichen bei den drei Chronisten leicht voneinander ab. 
4 Vgl. LANE-POOLE 1 881 ,  S. 44, 46, 48. 
5 Zu mongoI. olgliytli (glücklich) vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 52. 
6 QäBnT 1968, 29b; Qa!änI 1 969, S. 42. 
7 W�,if 1959. S. 470; LECH 1968. S. 153/93. 
8 LECH 1968, S. 1 53/93. 
9 Qa!äni 1968, 46a-47b; Qä!änI 1969, S. 67 f. 

1 0  Zu tOrk. bäsqäq vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 691 .  
1 1  Zum wechselseitigen Gebrauch von bäsqäq und safzna vgl. z. B. RaSldu'd-Din 1957, S. 564; Sa­

bänkära'T 1984-85, S. 1 7 1 .  Gelegentlich hat man allerdings den Eindruck, dass die beiden Begriffe 
auch in unterschiedlicher Bedeutung verwendet wurden und la!ma dann die Mitarbeiter der 
Bäsqiiqen bezeichnete (W�,äf 1959, S. 268). 

12  Guwainr 1912-37. Bd. lI, S. 2 16; HarawT 1944, S. 249, 367, 384; Sabänkiira'i 1984-85, S. 171,  
178. 

13 Öuwaini 1 912-37, Bd. I, S. 1 13, 1 15. 1 17; RaSldu'd-DÜl I957, S. 62. 69. 7 1 ,  336, 337. 
14 Vgl. SPULER 1968, S. 323, 357 f.; PETRUSHEVSKY 1968, S. 509; BoYLE 1971 ,  S. 65, Anm. 290. 

Zur militärischen Tätigkeit vgl. auch lWidu'd-Din 1957, S. 1 5 1 .  
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Darüber hinaus oblag es ihnen, die Polizeigewalt auszuüben JS sowie Vergehen zu ahnden, 
die nicht in die Zuständigkeit des Kadis fielen16• Nach einem Erlass Gäzäns waren sie au­
ßerdem Mitglieder eines zweimal monatlich in der Freitagsmoschee tagenden Gerichtes, 
dem auch der Malik, der Kadi sowie Sayyids und Gelehrte angehörten und das bei Streit­
sachen zwischen zwei Mongolen oder einem Mongolen und einem Moslem, die der Sa­
rlca unterlagen, bzw. bei Fällen von besonderer Schwierigkeit auf der Grundlage der Sa­
rlca Urteile zu fallen hatte. 17 Die Erwähnung von Bäsqäqen in der vorliegenden Urkunde, 
in den Urkunden VII, E und XIV sowie in Chroniken des 14. Jahrhunderts18 lässt erken­
nen, dass ihr Einsatz in den unterworfenen Gebieten nicht nur eine Übergangserscheinung 
in der Phase der Eroberungen darstellte19, sondern von Dauer war. In der Adresse der 0-
riginal-Erlasse sind sie nach 743/1342 (Urkunde XIV) zwar nicht mehr zu finden, doch 
zeigen die Urkunden XX, XXI und XXVII, in denen die von ihnen erhobene Abgabe 
(sabnagi) erwähnt wird, dass das Amt noch länger und auch noch in der Zeit der Galäyi­
riden existierte. Sofern das DastÜTU 'l-kätib die damals mit dem Amt verbundenen Aufga­
ben zuverlässig wiedergibt, fungierten die Salplas unter den Galäyiriden allerdings nicht 
mehr als Kontrolleure der einheimischen Verwaltung, sondern waren nur noch filr die 
Verfolgung und Aburteilung von Straftätern zuständig, deren Delikte nicht das islamische 
Religionsgesetz betrafen.2o In den entsprechenden Ernennungsurkunden werden sie u. a. 
ermahnt, sich aus religions gesetzlichen RechtsnilIen herauszuhalten, keine Unschuldigen 
zu verurteilen, sich nicht auf Sykophanten und Denunzianten zu stUtzen und keine unan­
gemessen hohen Strafen zu verhängen21 - deutliche Hinweise darauf, dass sie dazu ten­
dierten, ihre Kompetenzen zu überschreiten und als Gewalthaber aufzutreten. 
- maUle: Mehrdeutiger Titel, in den vorliegenden Urkunden Amtstitel der Provinzgouver­
neure. Anders als die Bäsqäqen kamen die Maliks nicht aus dem Kreise der mongolischen 
Eroberer, sondern aus der einheimischen Bevölkerung.22 Nach Rasldu'd-Dln handelte es 
sich dabei um Personen, die aus vornehmen Familien stammten oder sonst in hohem An­
sehen standen, in seiner Zeit zum Teil allerdings auch um Emporkömmlinge, die es mit 
dubiosen Mitteln fertig brachten, in dieses Amt zu gelangen.23 Bei ihrer Bestallung erhiel­
ten die Maliks den Refonnmaßnahmen Gäzäns zufolge gleich große Ausweistäfelchen 
(päyza) wie die Bäsqäqen24, standen also, was die Geltung ihrer Position betraf, auf der 
gleichen Stufe wie ihre Kontrolleure. Auch in der Höhe ihrer festen Bezüge waren sie, so­
fern die Angaben im SaCädat-näma repräsentativ sind, den Bäsqäqen gleichgestellt.2s 

15 Rafidu'd-Din 1957, S. 437. 
16 Ebd., S. 427, 497, 499; Nabgiwäni 1964-76, Bd. 11, S. 35 ff. 
17 Rafidu'd-Din 1957, S. 428. 
18  Ebd., S. 438, 506, 564; Qä!äni 1968, 95a, 102b; QäSänT 1969, S. 142, 154. 
19 So SPULER 1968, S. 323 f. � I 
20 Nabgiwäni 1964-76, Bd. 11, S. 35 ff. 
21 Ebd., S. 36, 37, 39. 
22 Vgl. z. B. Guwainr 1912-37, Bd. I, S. 123 f.; Rafidu'd-Dfn 1957, S. 209, 2 10; Mustaufi' 1960, 

S. 798 f. 
23 RaUdu'd-Drn 1957, S. 525 f. 
24 Ebd., S. 503. Zu mongol.päyza vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 1 16. 
25 NABIPOUR 1973, 67b, 69b. ..' 
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Unklar bleibt, warum die Maliks in der Adresse der Originalurkunden nur in Erlassen aus 
den Jahren 130526, 132027 und 138028 aufgeführt werden und ihr Platz in den zwischen 
1320 und 1380 entstandenen Erlassen von den bukkam eingenommen wird. 
- nuwwäb: In der Mongolenzeit zum Teil - der eigentlichen Wortbedeutung gemäß - mit 
"Vertreter" oder "Stellvertreter,,29, meistens jedoch mit "Beamte" wiederzugeben. In die­
ser Bedeutung fmdet sich der Terminus sowohl für Inhaber höherer und höchster Positio­
nen wie die Beamten des Großdiwans3o und den Großwesi�1 als auch rur minder hochge-\, stellte Amtsträger wie z. B. die Beamten der Statthalte.-J2 oder der frommen Stiftungen33 • 

. ' In der Adresse des vorliegenden Erlasses bzw. der hier edierten Urkunden dürfte sich der 
Ausdruck auf die Mitarbeiter der leitenden Provinzbeamten (Bäsqäqen, Maliks bzw. buk­
käm, Kadis) beziehen. 
- mut�arrifän: Der Ausdruck bezeichnet in der Mongolenzeit zum einen Personen, die 
dazu bevollmächtigt waren, im Auftrag des Diwans die Steuern eines bestimmten Be­
reichs einzuziehen und damit Zahlungsanweisungen des Diwans einzulösen.34 zwh ande­
ren steht er rur die Empfänger von Gehältern oder Zuwendungen, die an Stelle einer ent­
sprechenden Anweisung aus Diwanmitteln ei�n Steuerbereich zugeteilt erhielten, dessen 
Aufkommen dem ihnen zustehenden Betrag gleichkam und in dem ihnen das Recht zu­
stand, die Steuern selbst einzuziehen bzw. einziehen zu lassen und für eigene Bedürfnisse 
oder Zwecke zu verwenden.3s 

Zeile 5 
MindiSin: Vgl. Kommentar zu 11, Z. 2-5. Bei den widerrechtlich genutzten Feldern han­
delt es sich um eine Stiftung des Emirs Bäytmis rur eine namentlich nicht genannte 
faqira. Vgl. Kommentar zu 11, Z. I und 7. 

Zeile 9 
bimäyat: Zur Protektion durch Angehörige des Herrscherhauses, Emire oder andere ein­
flussreiche Personen vgl. u. a. RaSidu'd-Dln 1957, S. 428, 448, 450 f. sowie 
BARTHOLDIHINZ 195 1, S. 258. 

Zeile 1 1  
gunäh: Zur Bedeutung "Bestrafung" vgl. Kommentar zu I, Z. 17.  

Zeile 12 
Da der vorliegende Erlass aus inhaltlichen Gründen vor dem am 13 .  lJü'I-Qacda 704 aus­
gefertigten Erlass der Rückseite (VI) entstanden sein muss, ergibt sich als Ausstellungs-

26 Vgl. außer dem vorliegenden Erlass auch Urkunde vn, Z. 2. 
27 CLEAVES 1 953, S. 28 (meligild). 
28 Urkunde XXVII, Z. 4. 
29 NabAiwänI 1964-76, Bd. n, S. 99, 108, 1 1 1 .  
30 Rafidu'd-DTn 1957, S. 463. 
3 1  Ebd., S. 506. 
32 Ebd., S. 456. 
33 NabAiwänI 1 964-76, Bd. 11, S. 232. 
34 Ebd., Bd. n, S. 135, 138 f. 
35 Ebd., S. 262 ff., 265 ff., 271 f., 272 f. Vgl. auch HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 1 5  f. 



78 Texte, Übersetzungen, Erläuterungen 

tag der lediglich auf die zweite Dekade des :pü'l-Qacda 704 datierten Urkunde der 1 1 . 
oder 12. :pü'l-Qacda 704 (5. oder 6. Juni 1305). 

Zeile 13 
Dälän Qüdüg: Zu mongoI. dälän (siebzig) vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 195;  zu mongoI. 
qüdüg (Brunnen) vgl. ebd., Nr. 272. Da der Erlass ein oder zwei Tage vor der auf der 
Rückseite stehenden Urkunde VI entstanden ist (vgl. dazu Kommentar zu Z. 12), kann 
Dälän Qüdüg nicht weiter als ein oder zwei Tagereisen von Ügän, dem Ausstellungsort 
von Urkunde VI, entfernt gewesen sein. ÖIgaytü befand sich damals auf dem Rückwege 
vom Winterlager in Mügän und traf am Ausstellungstag von Urkunde VI in Ogän ein.36 
Da anzunehmen ist, dass sich Qutlug Säh in seinem Gefolge befand, dUrfte Dälän Qüdüg 
an der Route Mügän - Ogän ein oder zwei Tagereisen vor Ügän gelegen haben. 

Großes Siegel 
Lesung und Übersetzung verdanke ich einer brieflichen Mitteilung von WILLIBALD VEIT. 

Kleines Siegel 
Zur Lesung und Übersetzung vgl. DOERFER 1975, S. 208. 

Rückseite 
Zur Lesung der Namen vgl. DOERFER 1975, S. 209. 

Zeile 1 
- Menglig: Nicht nachweisbar, keinesfalls der von 1;Iäfi�-i Abrü erwähnte Emir Menglr7, 
da dieser nicht ein Gefolgsmann ÖIgaytlls war, sondern in transoxanischen Diensten 
stand38• 
- Buqacuq, Sinaya, Comöa: Zu den drei Namen vgl. QäsänT 1968, 49b (Büqäcüq, Cöm­
gäy) sowie 49b, Anm. 4 (Srnaqä, wobei yä' und nün keine diakritischen Punkte aufwei­
sen). Alle drei werden dort als Gefolgsleute Qutlug Sähs erwähnt, die nach dem GrIän­
Feldzug von 1307 (vgl. Kommentar zu Z. 3) wegen militärischer Versäumnisse zu hohen 
PrUgelstrafen verurteilt wurden. Zu Sinaya vgl. auch RaSTdu'd-DTn 1957, S. 340 (STnaqä), 
zu Comöa auch ebd., S. 269 (Gomga) und 320 (GomgäY). 

Zeile 2 
barvan-a: Zu der von DOERFER 1975, S. 209 abweichenden Übersetzung des Wortes 
(= pers.parwäna) vgl. u. a. Naijgiwäni 1964-76, Bd. n, S. 41 ,  43 f., 80, 103 , 124. 

36 QUinT 1968, 30b. 
37 Vgl. DOERFER 1975, S. 209. 
38 I:Iäfi�-i Abril l972, S. 108. � 
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Urkunde VI 
(Abbildung 22-24) 

t>atum: 13. :pü'l-Qacda 704 / 7. Juni 1305 
�ussteller: Großwesir Sa<du'd-Din im Namen des I1chans ÖIgiytü 
Inhalt: Bestätigung des auf der Vorderseite stehenden Erlasses. 

Merkmale: Rückseite von Urkunde V (Blatt um die Längsachse gedreht), Z. 1 und 2 am 
Blattrand beginnend, Z. 2 in vergrößerter Schönschrift. Z. 3 ca. 1 0  cm unterhalb von Z. 2 
und ca. 12  cm oberhalb von Z. 4 etwa in Blattmitte beginnend. Z. 5 und 6 im V,rhältnis 
zu Z. 7 eingerückt, Rand rechts knapp 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand � bzw . .  
7 cm. Eschatokoll (einschließlich der Einleitungsformel des Datums) von anderer Hand 
als der Text. " 

Unten der Abdruck eines Siegels mit chinesischer Siegelschrift, 9,5 x 9,5 cm, Farbe 
rot; in bzw. unterhalb von Z. 3 der schemenhafte Abdruck eines quadratischen Siegels, 
Seitenlänge 8,2 cm, Schrift nicht erkennbar, Farbe unbekannt. 

Oberhalb von Z. 1 ein externer Vermerk (der Ortsname Mindis;n als stichwortartige 
Inhaltsangabe), weiter links eine zweite externe Eintragung (ein Wort), die nicht deutbar 
ist. 

��.r. �lk.L. .H�JI (2) 

ri,.,....- � :N� ��� 01 ;. ;,1-'; (3) 

��j.,...., 

"sJ.,...., �:Ol .h..,., (4) 

�L..,J ("!� � � �.Y' .r.  (5) 

J ..L,jJJ � �J. �L..., J � ...:.-I (7) 

t.S� .r.s- uu � y:S �W .)�I 

asLo c::::-" �) � öwUt.431 

Im Namen Gottes, des Bannherzigen, 
des Erbarmers! 

Auf Geheiß von ÖIgiytü Sultän -

Auf Befehl von Qutlugsah, Cöbän, Bö­
läd, l:Iusain (und) Sewinc -

Befehl des Sa<du'd-Dln: 

Man soll nach dem umstehenden Erlass 
handeln 

und diesen Fall so, wie es das Gebot des 
Religionsgesetzes 

ist, entscheiden. So soll man verfahren 
und sich (auf diesen Entscheid) verlas­
sen. Geschrieben am dreizehnten :pü' l­
Qacda des Jahres siebenhundertvier 
(7. Juni 1305). 
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(8) 

(9) 

In der "Stadt des Islams" Ügän. 

Herr, lass es gut endenl 

Oberes Siegel: 

Unteres Siegel: 
wangfu chih yin 

[ . . . . . . . ] [ . . . . . . .  ] 

Siegel des Königspalastes 

Kommentar 

Zeile 2 
Zu ÖIgiytß vgl. Kommentar zu V, Z. 2. 

Zeile 3 
- Vor dem Befehlswort die Namen der ftlnf ranghöchsten Emire in den ersten Regie­
rungsjahren Ölgiytßs, die Reihenfolge in Übereinstimmung mit den Angaben bei QäSänil 
und W��äf2. 
- Qutlug§äh: Vgl. Kommentar zu V, Z. 3. 
- Cöbän: Der Name in der wissenschaftlichen Literatur überwiegend in dieser Form ge-
bräuchlich.3 Cöbän, der dem Stamme der SUldüs'angehörte4, wurde wegen der Mannhaf­
tigkeit, die er im Frühjahr 1303 während des Feldzuges nach Syrien an den Tag gelegt 
hatte, von Gäzän zum ulüs-Emir ernannr und nahm schon unter ihm den zweiten Platz in 
der Rangliste der Emire ein6• Ölgäyt\l gab ihm 1305 seine Tochter Dülandi zur Frau7 und 
machte ihn nach dem Tode Qutlug §ähs (gest. 1307) zu dessen Nachfolger im Amt des 
beklärbel. Über seine nahezu unumschränkten Vollmachten unter Ölgäytüs Nachfolger 
Abü Sa eid vgl. Kommentar zu vm, Z. 2. 
- Böläd: Der in der Sekundärliteratur zumeist in dieser Lautung anzutreffende Name ist 
als türkische Form von pers. püläd (Stahl) zu erklären.9 Böläd, der dem Stamme der 
DÖrbÖO angehörte und den aus dem Chinesischen kommenden Beinamen CrngsäDg 

1 Qä!äni 1968, 6a-6b; Qä!äni 1969, S. 8f. 
2 W��äf 1959, S. 468, 470. 
3 Zur Etymologie vgl. DOERFER-d 963,-75, Nr. 1 130. 
4 Qä!äni 1968, 6a; Qä!äni 1969, S. 8. 
5 Abari 1954, S. 145 f. Zur Chronologie des betreffenden Syrienfeldzugs, die aus AbarI nicht klar 

hervorgeht, vgl. BOYLE 1968, S. 393 ff. -Zum uliis-Emir vgl. Kommentar zu V, Z. 3. 
6 W��äf 1959, S. 456; QUänI 1968, 8b; QMänT 1969, S. 1 1 . 
7 QUinI 1968, 291r-30a; QUänt 1969, S. 43. 
8 Sabänkara'I 1984-85, S. 270, 280. 
9 Vgl. BOYLE 1958, S. 50, Anm:rl l .  
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(Kanzler) fllhrtelO, traf während des Winterlagers 1284/85 als ständiger Gesandter des 
Groß-Chans bei Argon (1284--1291) einu und blieb bis zu seinem Tode am 28. Dü'l­
:r:ligga 712 (26. April 1 3 1 3)12 am Hofe der Ilchane. Die Behauptung al-CUmans, Böläd 
habe Stellung und Ansehen verloren, nachdem die Ilchane seit Gäzän davon abgegangen 
seien, ihre Münzen im Namen des Groß-Chans zu prägenl3, ist in dieser allgemeinen 
Form nicht zutreffend. Zwar büßte er durch die Maßnahme Gazäns, die einer Unabhän­
gigkeitserklärung gleichkam, seine Funktion als Gesandter ein, als Person erfreute er sich 

\ jedoch weiterhin eines hohen Ansehens. Für die Zeit Gäzäns zeigt ·dies seine Ernennung 
. zum Befehlshaber der Zehntausendschaft (amfr-i tiJmän) von Wachsoldaten (lcebtävülän), 

die filr den nächtlichen Schutz des Herrschers zuständig waren 1 4, und filr die Zeit 
ÖIgäytüs wird dies durch die vorliegende Erwähnung unter den filnf ranghöchsten Emi­
ren des Reiches dokumentiert. Nach der von W��äf überlieferten Fassung von Gäzäns 

� Testament gehörte Böläd sogar schon unter diesem Herrscher zu den obersten Emirenls, 
da sein Name in der von Qäsäni mitgeteilten Version jedoch nicht verzeichnet ist!�, muss 
dahingestellt bleiben, ob er damals tatsächlich schon einen so hohen Platz einnaluß. Wei- . 
teres über Böläd bei ALLSEN 1996.17 � 
- l;Iusain: Aus dem Stamme der Galäyir, Sohn des Äqbüqä1 8, der unter Gaibätü (1291-
1295) zu den ranghöchsten Emiren gehört hattel9• Gäzän gab l;Iusain seine Halb- und 
ÖIgäytßs leibliche Schwester ÖIgätäy zur Frau20 und sandte beide nach :ijuräsän zu 
ÖIgaytü21, der dort seit 1 296 Statthalter wa?2 und sehr an seiner Schwester hini3• Als 
Ölgäytü 1 304 zur Herrschaft kam, machte er l;Iusain, der unter den Würdenträgern Gä­
zäns noch keine herausragende Position bekleidet hatte24, dem er jedoch - vor allem 
wegen seiner Schwester - besonders zugetan w�, zum vierthöchsten Emir des Reiches 
und übertrug ihm die Verwaltung des gesamten Krongutes26• Auch unter ÖIgaytüs Sohn 
und Nachfolger Abü Sacid (13 17-1335) nahm �usain in der Rangliste der obersten Emi-

10 IWidu'd-Din 1965, S. 517 f.; RdIdu'd-Din 1957, S. 204, 239. Zu Cingsäng vgl. DOERFER 1963-
75, Nr. 184. 

1 1  IWIdu'd-Din 1957, S. 204. 
12 QiiUni 1968, 98a; QUäni 1969, S. 147. 
13 LECH 1968, S. 103/19. 
14 IWidu'd-Din 1957, S. 5 19. Zu mongol. kebläva/ vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 322. 
15 W�äf I959, S. 456. 
16 QGänI 1968, 8b; Qä!änT 1969, S. 1 1 . 
17 V g1. ALLsEN 1996, S. 8 fi. 
18 IWIdu'd-Din 1957, S. 197; QGäni 1968, 6b; QGäni 1969, S. 8 f. 
19 SOUDAVAR 1992, S. 34. 
20 AbarT 1954, S. 146. Zur gemeinsamen Mutter der beiden vgl. RaSidu'd-Din 1957, S. 197. Während 

Ra!idu'd-DIn und Qä!änT den Namen der Prinzessin mit Ölglltäy angeben, erscheint er bei Ahm 
als Ölgätiiy Sultän (IWldu'd-Din 1957, S. 197; Qä§äni 1968, 5b, 56b, lOOb, 1 10a; QGäni 1969, 
S. 8, 83, 152, 166; Ahari 1954, S. 146, 148, 184). 

21 AharT 1954, S. 146. 
22 IWidu'd�Din 1957, S. 313. 
23 Ahari 1954, S. 148. 
24 Vgl W��iif 1959, S. 456; QUänT 1968, 8b; QUäni 1969, S. 1 1 . 
25 Ahari 1954, S. 149. 
26 W��äf 1959, S. 470, 471 .  Vgl. auch VII, Z. 4 ff. 
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re den vierten Platz ein.27 Er starb in der ersten Dekade des MuI:larram 722 (20.-29. Janu­
ar 1322) in ijuräsän28, wo er seit 13 18  den militärischen Oberbefehl innegehabt hatte29• 
Aus seiner Ehe mit ÖIgätäy ging IJasan Buzurg (gest. 1 356) hervo�o, der in den Wirren 
nach dem Tode Abu Sacids eine flihrende Rolle spielte und den Aufstieg der Galiyiriden 
zur souveränen Herrschermacht einleitete31 • 
- Sewin�: Aus dem Stamm der Uiguren, Sohn des SiSi Ba\}si.32 Er gehörte wie Emir l;Iu­
sain bereits zur nächsten Umgebung ÖIgaytüs, als dieser unter Gäzin Statthalter in ijurä­
sin wa.-l3, und stieg, ohne bis dahin einen der obersten Ränge bekleidet zu haben34, nach 
dem Thronwechsel von 1 304 zum fUnfthöchsten Emir des Reiches auf3s. Der IIchan ver­
traute ihm die Erziehung des Prinzen Abü SaCid an, der ihm eine Woche nach dessen Ge­
burt (Nacht zum 8. l}ü'l-Qacda 704 / 2. Juni 1305) übergeben wurde und den er nach 
mehr als neun Jahren in festlichem Rahmen wieder aus seiner Obhut entließ.36 Als Abu 
Sacid Anfang 715  (beg. 7. April 13 15) die Provinzen ijuräsin und Mäzandarän erhielt, 
wurde ihm Sewin� als beklärbeg fiir diese Gebiete zur Seite gestellt.37 Nach dem Tode 
Ölgiytüs erwog er, Cöbän den ersten Rang streitig zu machen, nahm dann aber im Inte­
resse des Reiches - in Wirklichkeit aber wohl, weil er die Aussichtslosigkeit eines sol­
chen Unterfangens erkannte - davon Abstand.38 Sewinc starb am 20. l}u' l-Qa C da 717 (24. 
Januar 13 18) während des Winterlagers in Bagdid.39 

Zeile 4 
Der Aussteller, mit vollem Namen Sa cdu td-Dln MuJ.:tammad Säwagi 40, wurde von Gäzän 
Anfang l}ü'I-l;Iigga 697 (beg. 9. September 1298) zum Großwesir und am 27. I)ü'l­
Qacda 700 (3 . August 1301) auch zum �ä1Pb-diwän bestellt und mit der Führung eines 
Rotsiegels betraut41 . Er besaß das unbedingte Vertrauen des Ilchans und wurde im Gu­
midi n 703 / Anfang 1304 fUr seine Verdienste und seine Loyalität zum Emir einer 
mongolischen Tausendschaft ernannt.42 Sacdu'd-DIn versah das Amt des Wesirs nicht al­
lein, sondern hatte - nach W��äf und Mustaufi von Anfang an43 - einen Amtsgenossen 

27 W��äf I959, S. 619 f. 
28 Mustaufi 1960, S. 615; Samarqandi 1974t S. 54. 
29 l:Iä�-i Abm 1972, S. 133, 151 ff. 
30 AbarT 1954, S. 184. 
3 1  Vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 25 ff. 
32 QUinT 1968, 6b; Q!!inI 1969t S. 9. 
33 Hiifiz-i Abm 1972, S. 64 f. 
34 VgI. 

'
W��äf 1959, S. 456; QUinT 1968, 8b; Qä�änI 1969t S. 1 1 .  

35 W��äf 1959, S. 470. 
36 QUinT 1968, 30b, I 10a; QUinT 1969, S. 44, 166. Samarqandi 1974, S. 20. 
37 W��äf 1959, S. 6 14; Mustaufl 1960, S. 609. Zum Zeitpunkt der Entsendung Abn SacTds vgl. 

QUänI 1968, 1 17a. ., 
38 Samarqandi 1974, S. 24 f. 
39 Mustaufl l960, S. 613. 
40 Mustaufl l960, S. 604; Mustauf1 1999, S. 1367. 
41 lWidu'd-Din 1957, S. 328, 342. Zum �älJib-diwin vgl. Kommentar zu III, Erlass, Z. 3. 
42 Rafidu'd-Din 1957, S. 364. 
43 W�,iif 1959, S. 347 (die Ernennung der beiden Wesire wird hier irrtUmlicherweise in das Jahr 

699 [beg. 28. September 1299.] verlegt); Mustaufl l960, S. 604. 
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neben sich, bei dem es sich um keinen Geringeren als Rasldu'd-Dln handelte. Mustaufi 
zufolge war er diesem insofern untergeordnet, als er sich nach seinen Direktiven zu rich­
ten und in allen Angelegenheiten zu konsultieren hatte44, und nach Sabänkära)i ging die 
führende Rolle RaSidu'd-Dlns sogar so weit, dass Sacdu'd-Dln nur dem Namen nach 
Wesir war4S• Dem steht allerdings entgegen, dass er durch den nur ihm gewährten Besitz 
eines Rotsiegels und die nur ihm zustehende Zeichnungsberechtigung in Sachen des 
Wesirsamtes über Vollmachten vertligte, die RaSldu'd-Din nicht zu Gebote standen.46 Als 

\ Ölglyt{l 1304 zur Herrschaft kam, beließ er beide Wesire in ihren Ämtern47 und behielt 
. offenbar auch die im Hinblick auf das Rotsiegel und das Zeichnungsrecht bestehenden 

Regelungen bei48• Nachdem Sacdu'd-Din durch finanzielle Unregelmäßigkeiten und an­
dere Vorkommnisse, die dem Herrscher u. a. durch Rdidu'd-Din hinterbracht worden 
waren, in Ungnade gefallen war, wurde er trotz eines Freispruchs vor dem mongolischen 
Gerichtshof (yiirgü) am 10. Sawwäl 71 1 (19. Februar 13 12) hingerichtet.49 Qäsäni schil­
dert ihn als fromm und gottesfürchtig, als Freund der Armen und Elenden und als!Förde-
rer von Theologen, Gelehrten und Asketen.so • 

Zeile 8 � 
Ügän lag etwa 60 km südöstlich von Tabriz.sl Gäzän ließ den Ort seit dem Frühjahr 
698/1299 zur Sommer-Residenz ausbauen und gab ihm den Beinamen sahr-i isläm.s2 Ort 
und Datum passen zu der Angabe QäSänis, dass der Hof an diesem Tag, aus dem Winter­
lager zurückkehrend, in Ügän eintraf.s3 

Unteres Siegel 
Lesung und Übersetzung verdanke ich einer brieflichen Mitteilung von WILLIBALD VEIT. 

44 Mustaufi 1999, S. 1367 f. 
45 Sabänkira'I 1 984-85, S. 270. 
46 Mustaufi 1960, S. 604. 
47 Wassäf l959, S. 470 f.; QUänT 1968, 20a; QUänT 1969, S. 28. 
48 Mustaufi 1960, S. 609 f. 
49 QUänT 1968, 81b-86a; QUänI 1 969, S. 121 ff.; Mustaufi 1960, S. 608; Sabänkira'T 1984-85, 

S. 270 f. Vgl. auch HOFFMANN 2000, S. 84. 
50 QUänT 1968, 86b; QUanT 1969, S. 128. 
51 WOSTENFELD 1924, Bd. I, S. 131 .  
52 Wassäf 1959, S.  384 f.;  Mustaun 1915, S.  80. Vgl. auch KRAWULSKY 1978, S.  560 f. 
53 ·QUänT 1968, 30b. 
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Urkunde VII 
(Abbildung 25-35) 

Datum: 25. J)ü'I-l;Iigga 704 / 19. Juli 1305 

Aussteller: Emir l;Iusain 

Inhalt: Der Aussteller bestätigt bei einer Überprüfung der Kronbesitzungen Kamälu'd-Din 
Wäga Aqütin(i) die Rechtmäßigkeit seiner AnsprUche auf vier namentlich aufgefilhrte 
Liegenschaften in den Provinzen Tabriz und Ardabil. 

Merkmale: 220 x 16,5 cm, Klebestellen unterhalb von Z. 4, zwischen Z. 1 0  und 1 1  sowie 
zwischen Z. 1 7  und 18. Die beiden ersten Zeilen des Textes eingerückt, Rand rechts etwa 
1/5 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 10 und 7,5 cm (von Z. 8 zu 9 weiter und bei 
Z. 8a-8d enger). Z. 4 und 5 abgebrochen; encu in Z. 5, yarl;g-i gahän-gzdäy in Z. 6 und 
al-lzairat in Z. 7 auf dem Rand; Z. 8a-8d in zwei Kolumnen angeordnet; Z. 1 0  abgebro­
chen, enc{i in Z. 1 1  auf dem Rand; am Ende von Z. 1 1  mehrere Wörter wegen des Siegels 
nicht lesbar; Z. 12 abgebrochen, pädiSäh-i magjiir und darüber Argiin flän in Z. 1 3  auf 
dem Rand; Z. 1 5  abgebrochen, yarlig in Z. 16 auf dem Rand; Z. 19  abgebrochen, al­
fzairat in Z. 20 auf dem Rand. Datum, Ortsangabe, I;Iamdala und Apprecatio von anderer 
Hand als der Text. 

Auf den Klebestellen und unten Abdrucke eines Siegels mit chinesischer Siegelschrift, 
8 x 8 cm, Farbe rot; unten rechts der Abdruck eines mongolischen Siegels, Höhe 2,8 cm, 
Breite 3,8 cm, Farbe schwarz. 

Am oberen Rand der Rückseite fllnf Zeilen in uigurischer Schrift, die ein Resümee des 
Urkundentextes (ohne Erwähnung von Aussteller und Datum) in chwarezm-türkischer 
Sprache enthalten. 

I.Sj."...., .:..r.-> 

c)l9 � .J yly J eS."L .J c)lil.t,..,� 
(1) 

(2) 

Befehl des I:Iusain: 

Den Bäsqäqen, Maliks, Beamten, Steu­
erkommissaren, 

J .:r..� �J .;I.) Jw. J cJ� J 

�.).;I 
(3) Sekretären und Steuereinnehmern der • 

"Residenz der Herrschaft" TabrIz und 

'4 I 
\i.:.J eS�1 '- c) .0 J:..iJ..lI ..r' .J � .J>;  • 

y�I J 
� jI AS �1 

(4) 

(5) 

(der Provinz) Ardabil I 
i 

kund und zu wissen: Bei der Überprü- • 
fung der Liegenschaften, der Liegen- I 
schafts anteile und der beweglichen Habe I 
der Krone, die Uns gemäß 
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I 

� �I �.JÄ.o � <.Sl..!5:;� Cf Ja (6) weltbezwingendem Herrscher-Erlass 
übertragen worden ist, legte der König 
der Hofleute, der Vertraute �.;.. �I..PJI � t'-� ß 

&:-i""";1 �Iy>- �..LJI JW ü �I (7) der Majestät Kamälu'd-Din ]�räga Aqü­
trn ein richterlich beglaubigtes Beweis­
stück vor, aus dem hervorgeht, J..:.!...o �.,...; öL,ai � � 

I-
.} �JJ es-" .rS� 4..S �1,J-4 cJ!1 �i f, (8) dass die im Folgenden erwähnten Besit­

zungen (mawäZir), nämlich 

u..a:J1 -
� 

�I.) SlS �..} 

��J4 
loW 

I';" u:1� 

.. t� (8a) der Garten Sang­
war im (Bezirk) 

� JJ � � Sardrüd 

loW (8b) � vollständig 

Jt---;.AJ;jl "--.J..} (8c) das Dorf AlgTr in 
(der Provinz) Ar-

��J4 dabil 

loW (8d) vollständig 

das Gut (maz­
rara) Sar�gäh im 
(Bezirk) Rpdiqät 

zur Hälfte 

das Dorf Kal­
hurän in (der 
Provinz) Ardabil 

vollständig 

J,::-- r. �IJ-" "--! li:. o.;-dS � P jl (9) auf Grund zahlreicher, völlig einwand­
freier Unterlagen durch religionsgesetz-

�I o..l..!. J.G. <.SJ f, cf' ..,.;, � � lichen Kauf in seinen Besitz übergegan­
gen sind. 

�� .lj� I.S" r>ly �J -*' cJßI J (10) Jetzt (jedoch) komme es (dort) ständig 
zu Behelligungen. Als in den Büchern -lj..L der ..r . 

J� IJ �IY' �i ..l..!. o�ß �J �I (1 1 )  

4$ [ . . . . . . . ] 
cJl.o ·  � .  � · I ...w (12) J J  � - J . 

r� J �Iy cJ\>. cJ�.;I Jfo oW.�4 (13) 

J u a >.A; jl � ..Li� y. c......!. Y �l.o 

Krongut-Verwaltung nachgeschlagen 
wurde, stellte man im Hinblick auf jene 
Besitzungen [ . . . . . . .  ] (sinngemäß: an 
Hand der Eintragungen), die 
nach (entsprechenden) Ermittlungen in 
der Zeit 
des verewigten Padischahs Argün lJän 
von (inzwischen) verstorbenen Beamten 
und Leitern (der Krongut-Verwaltung) 
vorgenommen wurden, als Folge sorg­
fältiger Überprüfungen fest, dass 

" 
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eSJ r. c.:..,...,1 �I� � \S. ..!." JJY c.SJ.o (14) 

U'" lo.:Jl ..c.:..;.!" J.JÄ-" . . . � .r. 

es sich um völlig rechtmäßiges erbliches 
Eigentum handelt (und) dass man ihm 
(dieses) durch . . .  bestätigt hat. Er bat 
(nun) 

um ein Befehlsschreiben. Da ein aller­
höchster 

1 - 4..S c.:..,...,1 .JJli �i �.I ( 16) ) � . .r. c: J!. Erlass darUber ergangen ist, dass man 
das Recht wiederherstellen und sich vor J � jl j ..L:.A.) JI.,.J .) y- � J.) Unrecht und Ungerechtigkeit 

cJljJs. 

rJ� I) J.,,- 0 J �W ��I (17) hüten und den Anspruchsberechtigten 

� j �U; c)l J�I J �\.) P nicht berauben soll, und da der Rechts-
anspruch auf jene (Besitzungen) klar und 

�I 
eindeutig ist, wurde dieses 

� r."...J1 � \.; ..\.Ai rli J.) � p..., (1 8) Befehlsscbreiben ausgestellt: Man soll 
künftig in keiner Weise (an unberechtig-

�� J �jW JLü tj ten Ansprüchen) festhalten und (dort 
niemanden) belästigen 

� Li � � r>1j---4 J �L......., ; (19) und bedrängen, damit der König der 
Hofleute, der Vertraute 

�.JÄ-" �I.PJI 

cJi �.,il ,,-,;1.,>- �..ul JLS u.,..ä>J1 (20) der Majestät Kamälu'd-DTn WäAa Aqü-
tinT über jene Liegenschaften das den 

r--P�I � ..s�1 J � I) c::P1y Eigentümern :filr ihre Besitzungen zuste-

.).)} J.,..a=.o hende Verfügungsrecht ausüben 

�L. J.� J .r:dü � I� Ip j (21) und unbehindert und unbeeinträchtigt 
(und) ohne Modifizierung und Verände-

�4 rung (des Besitzstandes) als Eigentümer 
handeln kann. 

� �I Wü � L. � .J� � (22) "Wenn dann jemand es abändert, nach-
dem er es gehört hat, trifft die Schuld � er- �I cJl �;� �.lll daran (ausschließlich) diejenigen, die es 
abändern. Gott hört und weiß (alles)." 

� � �W .)�I J �JJ �.r. (23) So soll man verfahren und sich (auf die-
ses Befehlsschreiben) verlassen. Ge-
schrieben am 

.' 

, 
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� �I .J� &,...,..:..JI .J tr"b:J1 

41� .J �,;I 
y-� &..11 ,;I� 

\ ö} ,all .J �LJI I...:" J .uJ J..>JI .J 
�1 .Ji .J � � Js-

Großes Siegel: 
tsung-kuan ? ? chih yin 

Kleines Siegel: 

.r.>JL - ' 1 '-' - . �  . J 

(24) fllnfundzwanzigsten )Jü'I-I;Iigga des Jah-
res siebenhundertvier ( 19. Juli 1305). 

(25) In der "Residenz der Herrschaft" Tabriz. 

(26) Lob sei Gott, dem Herrn der Welten, und 
Segen sei über seinem Propheten Mu-
�ammad und dessen ganzer Familie! 

(27) Herr, lass es gut enden! 

• .c-
Siegel des tsung-kuan . . .  

Oseyin-ü 
gerige 
beige 

(1) Des l:Iusain 
(2) Garantie und 
(3) Siegel 

Resümee der Rückseite: 
Sanguvar gtl(iJ'Y bay . . .  gtl(iJr känt- (1)  
llir (I) ujayur . 
QS-a xatun ata-sin-dan aläd (I) kältür- (2) 
gän acün 
Qoja Yaqut satun almfS qadi Muinadin (3) 
siJil-in 

körgüzmil iJcün pz-in-gli muqarar tutup (4) 
bu 

bitig berdiJk (5) 

Weil er einen Sangwar genannten Garten 
und . . .  genannte ·Dörfer als erbliches 
Wirtschaftsgut von seinem Schwieger­
vater her . . .  eingebracht hat, 
und weil Wäga Yäqüt (diese Orte) ge­
kauft und (darüber) die Matrikel des Ka­
dis Mu cinu' d-Din 
vorgewiesen hat, haben wir, indem er (die 
Orte) fllr sich selbst bestätigter-weise 
behalten mag, diesen 
Erlass gegeben. 

Kommentar 

Zeile 1 
l:Iusain: Einer der ranghöchsten Emire Ölglytlls, dem die Zentralbehörde für das Krongut 
unterstand. Zur Betrauung von Emiren mit der Leitung der Krongutverwaltung vgl. 
Kommentar zu IV, Z. 5; zu �usain Kommentar zu VI, Z. 3. 
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Zeile 2 
Zu den Beamtentermini vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 

Zeile 3 
Zu türk. bitikCi vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 718. 

Zeile 4 
Zu asq� vgl. BÄSTÄNI-PARlZI 1976-77, S. 122, 177, 180. 

Zeile 7 
Aqütin: Der Name lautet in Z. 20 AqüünI und im Resümee der Rückseite Yäqüt. 

Zeile 8a 
- Sardrüd: Nach Mustaufi einer der sieben zu Tabrlz gehörenden Landbezirke, im Süd­
westen der Stadt gelegen.· In moderner Zeit ein Landkreis (dihistan) mit einem Flecken 
(q�aba) gleichen Namens als Mittelpunkt.2 
- mazraCa: Mehrdeutiger Begriff, vgI. dazu zuletzt GRONKE 1 993, S. 207 ff. 
- Rüdiqät: Landbezirk von Tabriz, der sich nördlich der Stadt erstreckte.3 

Zeile 8c 
- Alglr: Eher so, als Algir zu lesen. Die Form Algrr auch in XX, Z. 6 und als Stichwort 
im $aribu 'I-milk, dem zufolge das Dorf in älteren Dokumenten Argil, in "jüngerer Zeit" 
Algir und "gegenwärtig" (also um 1570) PIra Algir genannt wurde, Letzteres zu Ehren . 
eines dort begrabenen Jüngers von Scheich �afl.4 Es handelt sich um das heutige PIr Äl- I 

qi�, das 12 km westlich von Ardabil liegt. Algrr kam im Jahre 7 18  (beg. 5. März 1 3 18) 
durch Kauf in den Besitz von Scheich Safi und wurde von ihm 73311333 dem Ardabiler 
Konvent als fromme Stiftung übertrage�.6 Da im $aribu 'l-milk die Vorbesitzer �afis bis 
zum Jahre 710 (beg. 3 1 .  Mai 1310) aufgefiihrt werden und dabei weder Wä�a Aqütin(i) , 
noch Nachkommen von ihm auftreten, ist davon auszugehen, dass es ihm entweder nicht 
gelungen war, seine Anspruche durchzusetzen, oder dass er zwar erfolgreich gewesen 
war, die Ortschaft in der Zwischenzeit jedoch wieder veräußert hatte. 
- Kalhurän: Der Geburtsort Scheich �afis, das heutige Kalbwurän-i Bälä ('Ulyä) 4 km 
nördlich von Ardabrl', in älterer Zeit neben Kalhurän auch Kala-ijurän, Kalburän8 und 
Kall;l.Urän9 geschrieben. Dem $aribu 'I-milk ist zu entnehmen, dass in der Entstehungszeit 
des vorliegenden Erlasses etwa zwei Drittel des Dorfes einer gewissen Inäl ijätün gehör­
ten und von ihr am 8. Mul)arram 705 (3 1 .  Juli 1305), also nur wenige Tage nach der Ent- I 

stehung des Erlasses, dem Konvent Scheich $afis in ArdabII gestiftet wurden. Etwa zehn I 

Jahre später ergänzte ÖI�äytÜ diese Zuwendung und stiftete dem Konvent den übrigen 

1 Mustautl l915, S. 78 f. 
2 Vgl. Farhang 1951,  S. 267 . ..  
3 Mustautl 1915, S. 79 in Verbindung mit ebd., Anm. 1 1. 
4 'AbdT, S. 77. 
5 Vgl. Farhang 195 1, S. 1 12. 
6 <AbdT, S. 77. 
7 Vgl. Farhang 1951, S. 42 1 . 
8 'AbdI, S. 124. Zur Schreibung Kalburän vgl. auch HERRMANN 1976, Tafel 5 1 .  
9 Urlcunde XX, Z. 5. ... 
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Teil des Dorfes, der sich damals im Besitz des Diwans befand.lo Daraus ist zu schließen, 
dass es Waga AqütTn(i) trotz des von ihm erwirkten Erlasses nicht gelungen war, die von 
ihm erhobenen Ansprüche durchzusetzen und dass mäl ijätün ihren Anteil möglicherwei­
se deshalb nur wenige Tage nach Ausstellung des Erlasses fllr fromme Zwecke stiftete, 
weil sie die Position Aqütln(i)s durch diesen gestärkt sah und weiteren Auseinanderset­

zungen aus dem Wege gehen wollte. 

feile 13  
, Der Ilchan Argtin regierte von 1284 bis 1291 .  
Zeile 22 

Ja-man . . .  calim: Sure ll, 1 8 1 . 1 1  

Zeile 24 
- Vor dem Monatsnamen wUrde man, da die Ordinalzahl fllr die Angabe des Tages mit 
dem Artikel versehen ist, die Präposition min und statt gü 'I-Mgga wUrde man gt'l-bigga 
erwarten. 
- bigga: Hier offensichtlich deshalb an Ste� des sonst üblichen sana verwendet, weil 
sich so in Verbindung mit dem Namen des zwölften islamischen Monats ein tagnis-i 
lamm ergibt. In gleichem Zusammenhang auch in anderen Texten belegbar.12 

Großes Siegel 
Lesung und Übersetzung verdanke ich einer brieflichen Mitteilung von WILLIB.AI.D VEIT, 
nach dessen Angaben es sich bei dem tsung-kuan um . einen Beamten auf Präfekturebene 
handelt. 

Kleines Siegel 
Zur Lesung und Übersetzung vgl. DOERFER 1975, S. 210. Die dortige Deutung des Na­
mens (lrinjin) erfolgte, als es mir noch nicht gelungen war, den Namen des Ausstellers in 
Z. 1 zu entziffern. Die Lesung Üseyin entspricht einer mündlichen Mitteilung DOERFERs. 

Rückseite 
Zur Lesung und Übersetzung vgl. DOERFER l�nS, S. 221 f. 

10 <Abdi, S. 125. Zu den AnsprUchen, die die Familie GuwainT auf das Dorf erhob und die dazu ftlhr­
ten, dass Scheich $an zur Absicherung der Stiftung die Ortschaft auch noch käuflich erwarb, vgl. 
GRONKE 1 993, S. 308 f. 

1 1  Zur Übersetzung vgl. PARET 1966, S. 26. 
12 Vgl. z. B. CECHOVIC 1974, S. 65, 94. 
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(Abbildung 36-40) 

Datum: 14. RabIc I 721 / 13. April 1321 

Aussteller: Emir Cöbän im Namen des Ilchans Abü Saeld 
Inhalt: Der Aussteller ordnet an, die unrechtmäßige Inbesitmabme von zwei Sechsteln des 

Gutes Barwarkunän (Steuerbezirk Arkawän) zu beenden und den rur den dortigen Acker­
bau fälligen Grundbesitzer-Anteil dem Religionsgesetz entsprechend abzuführen. 

Merkmale: 1 14,5 x 19,5 cm, in Z. 5 eine Klebestelle. Z. 1 in vergrößerter Schönschrift, am 
Blattrand beginnend; unterhalb von Z. 1 ein größerer Freiraum. Z. 3 und 4 eingerückt, 
Rand rechts etwa 1/5 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 8,5 und 6,5 cm, ab Z. 1 1  
enger und dabei kontinuierlich abnehmend. Z. 5 abgebrochen, pädiSäh-i mag<.f>iir und 
darüber Argiin flän in Z. 6 auf dem Rand; Z. 6 abgebrochen, yarlig in Z. 7 auf dem Rand; 
die Einleitungsformel der Dispositio (ln maktüb . . .  ) in Z. 10  vom vorhergehenden Text 
abgesetzt; yarlig in Z. 13 auf dem Rand. Die Endung des zweiten Wortes in Z. 14 verse­
hentlich wiederholt, das darüber gesetzte wäw möglicherweise ein Tilgungszeichen. In 
der Mitte von Z. 14 mehrere Wörter wegen des Siegelabdrucks nicht lesbar. 

Unterhalb von Z. 13  ein Vermerk; auf der Klebestelle und unten Abdrücke eines 
quadratischen Siegels, im Innenquadrat arabische Schrift, im Rahmen wohl 1;lPeags-pa­
Siegelschrift, Seitenlänge 10 cm, Farbe rot; unten rechts der Abdruck eines quadratischen 
Siegels mit unbekannten (Schrift-?)Zeichen, Seitenlänge 3 cm, Farbe schwarz. . 

Auf der Rückseite oben ein mongolischer Vermerk mit mehreren Namen von indivi­
dueller Hand, der vierte Name offenbar nachträglich oberhalb von Z. 1 hinzugefiigt. 

. ' L c.S)� tJ .J>.; 

,J--J.;:J U ..L.,:.jl� JI 01):J1r, J )�� 

(1) 

(2) 

(3) 

J!" Q .. I (�) S':J,; r Y" r 0� :J1j)�I.r. (4) 

4S .,l;�"""; 

Auf Geheiß von Abü Sa eId Bahädur 
ijän -
Befehl des Cöbän: 

Bäytemür und seinen Brüdern kund und 
zu wissen: 

Die Neffen des verstorbenen TÜläk (?) 
Isma en haben jetzt dargelegt, dass sich 



ps 
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jl c)l.,.. .. 5) J�I jl c)L..:S JJ..r. 4.J. JY (5) das Gut (mazraCa) Barwarkunän im 
Steuerbezirk Arkawän seit der Zeit 

c)�j 

�I J . .,jl c)l>- c)';:') JJ�>Ä.o oL!,�� 

� � � 4S .,jlA..r. 
I, � r--4 c)�1 c)IJ� t:J.r.. 
c)i jl J �I o�� c9J ��J� 

�\$; t 'l., � .. J . J 

c)ui cJßI o�y, cJ�1 $.�J u� J� 

�b J� Jß.l.o 4; JjA � jl 

u � <,SJJü J JJy' J �,r. w� 

yl� �I..r. c)i o� J �W � 

4�J r>"ly J J:.J...t� 

w� \"..)1 � ..w4 �.JA �..r. 

�I� J� cJi cJ .JAI� �,r. 

(6) 

(7) 

des verewigten Padischahs Argiin Uän -
Gott erleuchte seine Beweisführung -, in 
der es gemäß 

allerhöchstem Erlass ihren Vätern als 
Eigentum gnädig zuteil geworden war, 
bis in diese Tage 

(8) in der Verfiigungsgewalt ihrer � ertreter . 
befunden hat Nun jedoch hielten jene 

'\, Leute (Bäytemfir und seine Brüder) von 
der Gesamtheit des erwähnten Gutes 
zwei Sechstel 

(9) entgegen dem Religionsgesetz und mit 
Druck und Zwang in ihrer Verfugungs­
gewalt. Sie weigerten sich, den (Grund­
besitzer-)Anteil dafiir Qrdnungsgemäß 
abzuführen und bedrängten die dortigen 
Bauern. 

Dieses Befehlsschreiben wurde ausge­
stellt, damit sie - wenn es sich so verhält 
- künftig davon ablassen, entgegen dem 
Religionsgesetz Besitz von jenen zwei 
Sechsteln 

\�.".. c..::.-.:.-j J J;J� P c)\;,S' JJ..r. 4; JjA ( 1 1) 
w� �� J .l....:..A..li �i 4�J J 

des Gutes Barwarkunän zu ergreifen 
(pfrämün-i än du däng • • .  na-gardand) 
und die dortigen Leute und Bauern zu 
bedrängen. Sie sollen die Hände fern 
halten von Verfiigungsmaßnahmen, die 
gegen das religiöse Gesetz und Recht 
verstoßen . 

.x......!.4 .c:.....!,b � �� c)i J� �I (12) 

�� � �i )'1 J:.:S ö� tr-"J 

jl J...:S u� U � ..;A J:.J..i �I 

Sollten sie in dieser Angelegenheit 
(noch) etwas vorzubringen haben, sollen 
sie sich an die Kadis wenden. Wenn man 
dort zu keiner Entscheidung kommt, 
sollen sie sich hierher begeben. Zuwi­
derhandelnde 
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� .J'b .J �T �l6>- �.ru J� Ci.;!. (13) werden allerhöchstem Erlass gemäß zur 
Rede gestellt. Wer auch immer von 
Mongolen und Iranern auf dem Grund 
und Boden (dar äb u zamfn) von Bar­
warkunän Ackerbau 

�j J yi J� u �\; J J."..u jl 

�IJj cJl:SJJ..r. 
IJ �l...o o� o�.,,-S (14) getrieben hat, soll den Grundbesitzer­

Anteil so, wie es Religionsgesetz und 
[ . . . . . . . ] Li---'IJ J �� � � Redlichkeit gebieten, [ . . . . . . .  ] abfUhren. 

��\ J ..,ljJJ � .f....r. �ß �\�. So soll man verfahren und sich (auf die­
ses Befehlsschreiben) verlassen. 
Geschrieben am � � �W 

c.S...l.>-\ W JJ 'l'\ (J!J �.r:-s- �';-ll (15) vierzehnten RabT( I des Jahres sieben­
hunderteinundzwanzig (13 .  April 1321). 

as� J If..? 

)J.i\.::- c.SP! (16) In Gü-yi Gändär . 

.r.>J4 �I y J � (17) 0 Herr, lass es gut enden! 

Vermerk zwischen Z. 13 und 14: 

Großes Siegel: 
Im Rahmen: 

Im Innern: 

Kleines Siegel: 

� Kopiert 

� Jn 'l'\ .J1 'l' (1) Es ist kein Gott außer Alläh - Mu­
l}ammad � y.\ JJ, J,r-' J (2) ist der Gesandte Gottes - Abü Bakr, 

Js- J cJ� J r .J (3) (Umar, CU!män und (AIr 

Vermerk der Rückseite: 
Bolad qiya Nasiradin Maimun (?) Na­
jibadin Samsadin (?) Karud 8iy AU 

Edil-ün barw-ana 

(1) Des Böläd Qiyä, N�iru'd-DTn (1), Mai­
mün (1), Nagibu'd-Din, Samsu'd-Din (7) 
Kart (7), Saib (AlT 

(2) und des (Ädil (7) Abzeichnung 
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Kommentar 

Zeile 1 
-Abü Sa eid: Trat Anfang �afar 717 (Mitte April 13 17) im Alter von elf Jahren die Nach­
folge seines im Dezember 1316 1 gestorbenen Vaters ÖlgÖytü 802• Er starb nach achtzehn­
jähriger Herrschaft am 13 .  Rabie 11 736 (30. November 1335)3, ohne einen männlichen 
Thronerben zu hinterlassen. Darstellungen seiner Regierungszeit bei BOYLE 1968, 

\ S. 406 ff.; JACKSON 1985 . 
. - bahädur: Ehrentitel türkischen Ursprungs mit der Bedeutung ,,Held,,.4 Abü SaeId fUhrte 

den Titel auf Vorschlag seiner Emire, nachdem er sich 719/13 19 im Alter von vierzehn 
Jahren in einer Schlacht gegen aufständische Emire durch Tapferkeit hervorgetan hatte.s 

Zeile 2 
� Cöbän: Bekleidete unter Abü SaeId das Amt des biklärbig6, das er schon unter Öiglytü 

innegehabt hatte'. Er übernahm nach dem Willen Ölglytüs nach dessen Tode rur hen erst 
eltjährigen Abü Sa eId die Leitung der Staatsgeschäfte8 und vermochte seine FUImingspo- . 

sition auch zu behaupten, als eine Gruppe namhafter Emire im Jahre 719/13 19  zunächst 
gegen ihn und dann auch gegen den Ilchan revoltierte9• Er festigte seinen Einfluss unter 
anderem noch dadurch, dass er Söhne und Enkel mit wichtigen Provinzen betrautelO und 
verfUgte schließlich über eine solche Macht, dass Abü SaeId "nur noch dem Namen nach 
Herrscher war',I I .  Dabei begegnete er dem Ilchan, der ihn äqä (älterer Bruder) nannte, 
nach wie vor mit größter Ehrerbietigkeit und war peinlich darauf bedacht, ihn seine 
Machtlosigkeit nicht fühlen zu lassen:2 Zu ersten Konflikten mit Abü SaeId kam es, als 
dieser im Jahre 725/1325 Cöbän vergeblich um dessen Tochter Bagdad Uatün bat, die 
damals mit dem Emir Saib l;Iasan, dem Sohn des in VI, Z. 3 und VTI, Z. 1 begegnenden 
Emirs l;Iusain vermählt war.13 Als dann Cöban im Frühjahr 726/1326 nach dem von 
Transoxanien her bedrohten Uurasän zogl4 und seinen Sohn Dimdq Waga als Vertreter 
seiner Interessen am Hofe zurückließ, schaltete und waltete dieser so absolut und legte 
dabei eine solche Überheblichkeit an den Tag, dass Abü Sa eId den wohl schon länger ge­
fassten Entschluss, die FUhrungsrolle der Fam,ilie Cöbän nicht länger hinzunehmen, in die 

1 Vgl. Kommentar zu V, Z. 2. 
2 Mustauti 1960, S. 6 1 1 ;. Mustauti 1999, S. 1449; ij�-i Abm 1972, S. 122 f. Zu seinem Geburts-

datum vgl. QUinT 1968, 30b; Qä!änT 1969, S. 44. 
3 ijäfi?-i Abm 1972, S. 188. 
4 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 817. 
5 W .. äf 1959, S. 642; Mustauti 1960, S. 615. 
6 Zum Amt des bekltlrbig vgl. Kommentar zu V, Z. 3. 
7 W��äf 1959, S. 619; LECH 1968, S. 153/93. 
8 W�,äf 1959, S. 617; Mustauti 1999, S. 1445; ijäfi?;-i Abm 1972, S. 123. 
9 Mustaufi 1960, S. 614 f.; ijäfi?;-i Abril I972, S. 144 ff. 

10 §abinkära'r 1984-85, S. 278; AbarT 1954, S. 151  f. 
1 1  AbarT 1954, S. 152; ähnlich 1;I.afi?;-i Abm 1972, S. 163, 165. 
12 §abinkira'J 1984-85, S. 278; zu äqä vgl. DOERFER 1963-75. Nr. 22. 
13 Mustauti 1999, S. 1462 f.; ijäfi?;-i Abrü 1972, S. 163 ff. 
14 Mustaufl 1999, S. 1463; ijäfi?;-i Abm 1972, S. 166 f. 
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Tat umsetzte und DimaSq �äga im Sommer 727/1327 hinrichten ließ1S• Als Cöbän er­
fuhr, dass ein Befehl ergangen war, ihn ebenfalls zu liquidieren, sammelte er ein starkes 
Heer und rückte von ijurasän nach Westen vor, wurde jedoch, als ein zu Abü Sa<Id ent­
sandter Vermittler ergebnislos zurückgekehrt war und alles auf eine kriegerische Ausei­
nandersetzung zusteuerte, von der Mehrzahl seiner Emire im Stich gelassen. Er floh nach 
Herät, wo ihn der Kartide Giyqu'd-Din in Befolgung eines von Abü Sa<rd erlassenen 
Yarligs im M�arram 728 (beg. 17. November 1327) hinrichten ließ:6 Weiteres zu Cö­
bän bei MELVILLE 1992; MELVILLE 1996a; MELVILLE 1997; MELVI LLE 1999. 

Zeile 3 
Bäytemfir: Mehrfach belegter NameP Zu den Bestandteilen des Namens vgl. DOERFER 

1963-75, Nr. 714, Nr. 1012. 
Zeile 4 

Tntäk: Lesung (das erste Zeichen unpunktiert) und Aussprache nicht sicher. Zu TWL'K 
vgl. IWldu'd-DIn 1994-95, S. 2156. 

Zeile 5 
-mazraca: V gl. Kommentar zu VD, Z. 8a. . 
- Barwarkunän: Vom Typus her zu Ortsnamen wie Kägazkunänl8 oder Küzakunänl9 zu 
stellen. Der -kunän vorausgehende Teil des Namens wohl am ehesten barwar (= Borte, 
Spitze) zu lesen. 
- acmäl: Vgl. Kommentar zu ru, Zeuge B, Z. 2. 
- Arkawän: Auch in XXll, Z. 5 und XXVll, Z. 7 erwähnte Ortschaft, die zum Verwal-
tungsbereich DaStäwand im nördlichen TäliA gehörte. Zu Ddtäwand vgl. Kommentar zu 
XXll, Z. 2, zu Arkawän Kommentar zu XXll, Z. 5. 

Zeile 6 
Argün: Vierter Ilchan, der von 1284 bis 1291 regierte. 

Zeile 7 
Zu mongoI. soyürgäm;Szvgl. DOERFER 1963-75, Nr. 229. 

Zeile 9 
bahra: Vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 

Zeile 13 
äb u zamin: Zur hier vorliegenden Bedeutung vgl. W��äf 1959, S. 269 f.; Rdrdu'd-Din 
1957, S. 412, 501, 5 15. Zur Herkunft des Ausdrucks vgl. DOERFER 1963-75, Bd. 1, 
S. 324. 

15  Vgl. Kommentar zu IX, Z. 3. 
16 Mustautl l960, S. 618 f.; Mustautl l999, S. 1467 ff.; l;Iäfi?:-i AbJil I972, S. 172 ff. 
17 IWidu'd-DIn 1994-95, S. 75, 729, 887, 1263. 
18 Farhang 1951 ,  S. 405. 
19 Ebd., S. 433. 
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Zeile 1 6  
Gü-yi Gändär: Ortschaft oder Winterlager-Gebiet im heute zur Republik Aserbaidschan 
gehörenden Teil der Mügän-Steppe.2o 

Rückseite 
Zur Lesung und Deutung der Namen vgl. DOERFER 1975, S. 21 1 .  

teile 1 
, - Böläd Qiyä: Emir aus dem Stamm der Uiguren21, bereits unter Gäzän mehrfach er­

wähnt, erstmals für das Jahr 696/129722, dann 702/1303 als Tausendschaftsführe..n und 
schließlich im Testament des I1chans als Emir aus der Gruppe der Türhüter (e'iidäci­
ylin)24. ÖIgiytü ernannte ihn zum S$1a der 712/13 13  eroberten syrischen Festung 
R.al:Iba2s, und Abü Sa(id sandte ihn Anfang 721 (beg. 3 1 .  Januar 1321) - also kurz vor 
Ausstellung unserer Urkunde - an der Spitze einer Zehntausendschaft zur Niederschla­
gung eines Aufstandes nach Georgien und gab ihm nach erfolgreichem Feldzug �ine der . 
ehemaligen Gattinnen seines Vaters Ölgäytü zur Frau26• 
- Saib (AlT: Wahrscheinlich identisch mit Sait) (AlT b. AmTr (AlT Qü§ci, der sich 71911319 
bei der Niederschlagung einer gegen Cöbän und Abü Sa(Id gerichteten Revolte mehrerer 
Emire durch besondere Tapferkeit auszeichnete?7 Er wurde 729 (beg. 5. November 1328) 
Statthalter von ijuräsän28 und griff im Frühjahr 737/1337 unter dem von ihm aufgestell­
ten Schatten-Chan Togäytemnr in die Kämpfe um die Vorherrschaft in Iran ein29• Er wur­
de bald darauf (10. :Pü'I-l;Iigga 737/10. Juli 1337) von der Hand des Emirs Argiin§äh, der 
ihm die filhrende Rolle unter den Emiren ijuräsans streitig machte, getötet.30 

Zeile 2 
- <Ädil: Wohl .Malik N�ratu'd-DTn (Ädil, der die "rechte Hand" (nä'ib) des Ausstellers 
war und nach seiner Ernennung zum Großwesir im Jahre 724/1324 den Laqab �äyin Wa­
zIr filhrte.31 Nach Mustaufi war er der Tätigkeit als Wesir nicht gewachsen, rechnete die 
Defizite in der Amtsführung aber nicht sich selbst, sondern Cöbän und seinen Söhnen zu 
und untergrub ihr Ansehen bei Abü Sa (id, obwohl er ihnen alles verdankte, was er er­
reicht hatte. Als Cöbäns Sohn Dimdq Wäga davon erfuhr, veranlasste er seinen Vater, 

20 VgI. Ra!Tdu'd-DTn 1957, S. 327. 
21 Qä§äni 1968, 7a; Qä§äni 1969, S. 9. 
22 IWidu'd-DTn 1957, S. 3 18, 322, 323. 
23 Ebd., S. 357. 
24 Qä§äni 1968, 9a; Qä§äni 1969, S. 12. Zu e'iidäCivgl. DOERFER 1963-75, Nr. 74. 
25 AbarT 1954, S. 148. Zum Datum der Eroberung vgl. Qä§änT 1968, 95b; Qä§äni 1969, S. 143. 
26 Mustaufi 1999, S. 1460; ijäfq:-i Abm 1972, S. 159 f. 
27 AbarT 1954, S. 151 .  
28 Ebd., S. 156. 
29 J:Iäfi?-i Abril I972, S. 199 ff.; vgI. auch AbarT 1954, S. 163. 
30 J:Iäfi?-i Abra 1972, S. 201; vgI. auch AbarT 1954, S. 163 f. 
31  Mustaufi 1960, S. 616; Mustaufi 1999, S. 1462. Die Angabe 1;Iä�-i Abliis, sein Name habe 

Ruknu'd-DIn �äyin und sein Laqab Malik N�ratu'd-DIn cÄdil gelautet (I:Iäfi�-i Abrü 
1972, S. 162, 166), beruht wohl auf einem Versehen. Zu mongoI. liiyin (gut) vgl. DOERFER 
1963-75, Nr. 248. 
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(Ädil aus dem Amt des Wesirs zu entfernen. Cöbän filhrte ihn als Gefangenen mit sich, 
als er im Frühjahr 726/1326 mit einem größeren Truppenaufgebot nach ij:uräsän zog, und 
ließ ihn aus Rache filr sein illoyales und intrigantes Verhalten töten, nachdem Dimtiq 
lräga im Sawwäl 727 (August 1327) hingerichtet worden war.32 
- Zur Übersetzung von barwana (= pers. parwiina) vgl. Kommentar zu V, Rückseite. 

32 Mustaun 1960, S. 616 ff.; Mllstaufi 1999, S. 1463, 1467; 1:I!fi?-i Abm 1972, S. 166, 174. 
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Urkunde IX 
(Abbildung 41-47) 

Datum: 4. RabIc n 723 / 12. April 1323 
, 
A.ussteller: Emir DimaSq :triga im Namen des Ilchans Abü Sa cId 

Inhalt: Der Aussteller befiehlt den Bauern von BurunIq (Bezirk Garmrüd), der Ablieferungs­
pflicht für den Grundbesitzer-Anteil nachzukommen. 

. Merkmale: 1 14,5 x 16 cm, Blatt oben unterlegt, in Z. 7 eine Klebestelle. Z. 1 und 2 in ver-
größerter Schönschrift, am Blattrand beginnend; unterhalb von Z. 2 ein größe1f.r Frei-
raum. Z. 4 und 5 eingerückt, Rand rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand zwi- . 
schen 8,5 und 6 cm. Nach der Einleitungsformel der Dispositio ( . . .  dar qalam ämad) in 
Z. 1 1  ein Zwischenraum, zwischen Z. 12 unll 13 von derselben Hand nachträglich eine 
Zeile hinzugefügt. Datum, Ortsangabe und Apprecatio von anderer Hand als der Text. 

Zwischen Z. 2 und 3 e� Vennerk, ein weiterer Vermerk in Z. 3 im Bogen des däl von 
DimaSq. Auf der Klebestelle und unten Abdrücke eines quadratischen Siegels mit arabi­
scher Schrift, Seitenlänge 3,8 cm, Farbe schwarz. 

Auf der Rückseite oben ein mongolischer Vermerk, die Namen wohl von individueller 
Hand. 

JLü 4.ll1 .JA  c:"l...:.-JI (1) Dessen Beistand angerufen wird, ist 
Gott, der Erhabene . 

. «f..�.r.. c:,,6:- J,)� � y'1 (2) Auf Geheiß von Abü SacId Bahädur 
ijän -

c.>j.JN' .s..::-I,r J..!..o,) (3) Befehl des DimaSq :triga: 

4� J J c:,,�I.l>-..\S' .J v-PJ (4) Dem Ortsvorsteher, den Dorfältesten, 
den Bauern 

..Loi � .r--I «f...lI1 � � J� 

c:!'.Y' c:"i � ,) � .J 

(5) 

(6) 

c,}..Lo J �I o�J c.Sy. �JI]..JI � (7) 

und den Landleuten von BurunIq kund 
und zu wissen: 

Der hoch geachtete �adr Samsu' d-DIn 
Amir Mul}ammad kam und legte dar, 
dass jene Ortschaft 

nach dem Erbrecht an ihn gekommen ist 
und sich seit geraumer Zeit in seiner 
Verfllgungsgewalt befindet. 
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J..u - I � . c.s-- J . . � 

olJ (f, 

(Nun allerdings) hätten sie (die Leute 
von Buruniq) den (Grundbesitzer-)Anteil 
und die von ihnen aufzubringenden Ab­
gaben (schon) zwei Jahre lang nicht 
ordnungsgemäß an ihn 
abgeführt. Wenn es sich so verhält, dann 
ist das weit ab vom rechten Weg (biräh) 

tJ--!1 � cJl� �I o��lj J (10) und unannehmbar. Ebendaher wurde 
dieses Befehlsschreiben 

�� 
cJT .:I� �.J.G .J'! o-*, l; ...LoT r-li J.:I (1 1) ausgestellt: Sie sollen den (Grund­

besitzer-)Anteil in der in jener Provinz 
üblichen Höhe in religionsgesetzlicher 
Weise 

�� 
�y. 

�'lJ 

J J� J ..c,jL....J'! J� tSy J � jl (12) von der Sommer- und Wintersaat an ihn 
abliefern und keine rechtswidrigen Aus­
flüchte und Gegenreden vorbringen. .J:..J..p t!� U c!:J 

J.;-b � .r. J>- 4S ..lj jL... ..lp.- J 
� W ,)Lo.::&.I J ..lj JJ � c:r...J'! ,):J.J 

. � r.s' .  

I!J;}J a.:...J Y::'ll Cj.J .,,-+!. tf �I)I 

41� J c:r..? 
(�) "-! Ii.!. � 

�tL · ' 1 ,-, L � . � . J . 

Einschub zwischen Z. 12 und 13 :  

J .:I ..L.o  �� er..J.:I • • •  � Ir'll &.. 
'4 I �W ..:.,,�� 

Vermerk zwischen Z. 2 und 3 :  

(13) Man 5011 sich darum bemühen, dass der­
jenige zu seinem Recht kommt, dem es 
gebührt. So soll man verfahren und sich 
(auf dieses Befehlsschreiben) verlassen . 
Geschrieben am 

(14) vierten des Monats RabIc n des Jahres 
siebenhundertdreiundzwanzig (12. April I 
1323). 

(15) In BäSqäya (1). 

(16) 0 Herr, lass es gut enden I 

Der König der Emire MIr . . .  soll in die­
ser Angelegenheit Hilfe und Unterstüt­
zung gewähren. 
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Vermerk in Z. 3 :  

Siegel: 

\ . 
, 

4.:>-1 • 
• J>" 

(1) 

(2) 

Dim�q 

tSJ."...., (3) Sein Befehl 

Vermerk der Rückseite: 
AJmala- (AJmalna- ?) 
qu Camaladin Masud Amir Ali-

-yin barwan-a 

Zeile 2 

(1) 
(2) 

(3) 

Des Gamälu'd-Din, Mas'üd und Amrr 
'Alr 
Abzeichnung 

Kommentar 

Zu Abü Sa erd und bahädur vgl. Kommentar zu vm, Z. 1 .  

Zeile 3 
Dimdq ijwäAa: Dritter Sohn des nahezu allmächtigen Emirs Cöbän, dem dieser um 
725/1325 einen so maßgeblichen Einfluss auf die Angelegenheiten des Reiches einräum­
te, dass der damalige Großwesir sein Amt "nur noch dem Namen nach" innehatte. 1 Als 
Cöbän im frühjahr 726/1326 unter MitfUhrung des inzwischen abgesetzten Wesirs nach 
ijuräsän gini, "regierte" der am Hofe zurückgebliebene Dimdq ijwäga nach den Worten 
eines Chronisten "die gesamte Welt'�. Anders. als sein Vater4 Ueß er dabei Abü Sa'rd sei­
ne Ohnmacht in so verletzender Weise spüren, dass dieser nun endgültig den Augenblick 
flir gekommen hielt, sich der Familie Cöbän zu entledigen und die Zügel der Macht selbst 
in die Hand zu nehmen. Mustaufi zufolge zog er einige ihm nahe stehende Emire ins Ver­
trauen und nahm ein Verhältnis, das DimaSq :�räga heimlicherweise mit einer ehemali­
gen Konkubine ÖIgäytüs unterhielt, zum willkommenen Anlass, ihn hinrichten zu lassen 
(5. SawwäI 727/24. August 1327).5 Vgl. auch MELVILLE 1996b. 

1 AharI 1954, S. 152; zu Cöbän vgl. Kommentar zu VI, Z. 3 und vm, Z. 2. /' 

2 Mustaufi 1960, S. 6 17; l:Iäfi�-i Abrü 1972, S. 166, 168. Vgl. auch Kommentar zu vm, Rückseite 
('Ädil). 

3 AharT 1954, S. 153. Vgl. auch Mustaufi 1960, S. 617; Mustaufi 1999, S. 1464; I;l�-i Abrü 1972, 
S. 168. 

4 Vgl. Kommentar zu VIII, Z. 2. 
5 Mustaufi 1999, S. 1464 f. Vgl. auch l:I�-i Abrü 1972, S. 168 ff. 
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Zeile 4 
Zu ra'is vgl. Kommentar zu IV, Z. 2. 

Zeile 5 
Burunlq: Lesung durch das $ari�u 'l-milk gesichert.6 Das Dorf lag im Bezirk Garmrüd7, 
zwei Drittel davon wurden gegen Ende des 14. Jahrhunderts von Scheich Ziyä'u'd-Din 
Mutahhar, einem Sohn des Ardabner Ordensoberhauptes Scheich :?adru'd-Din, käuflich 
erworben8• 

Zeile 6 
- Samsu' d-Din Amir Mul,lammad: Gegen eine Identität mit dem im $ari�u 'I-milk er­
wähnten Malik Samsu'd-Din Mul,lammad9 scheint mir zu sprechen, dass die Namen nur 
zum Teil deckungsgleich sind (Amir ist hier nicht als Titel, sondern als Teil des Namens 
zu verstehen) und der Empfänger des vorliegenden Erlasses im Unterschied zu der im $a­
ri�u 'l-milk genannten Person nicht nur über zwei DrittelIO, sondern die Gesamtheit des 
Dorfes verfügte. 
- �adr: Vgl. Kommentar zu IIT, Erlass der Rückseite, Z. 7. 

Zeile 8 
Zu bahra vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 

Zeile 15 
Der Ortsname ohne diakritische Punkte, Lesung unsicher. 

Rückseite 
Zur Lesung des Vermerks vgl. DOERFER 1975, S. 213. 

Zeile 1 
ajmala-qu: Die Wendung wird von DOERFER mit ,,Die Essenz davon (des Schreibens) 
haben gegeben" übersetzt, doch bezeichnet der Autor diese Interpretation selbst als "sehr 
unsicher".1 1  Sie scheint mir nicht recht zum Rest des Vermerks zu passen, sei es. dass . 
man barwana in Z. 3 mit "Weiterleitungsvermerk,,12, sei es, dass man den Ausdruck mit I 
,,Abzeichnung" wiedergibtl3. 

Zeile 2 
- Gamälu'd-Din: Nicht identifizierbar, keinesfalls der bei I;Iäfi?-i Abrü genannte Maulänä I· Gamälu'd-Din <Abdu'J-CAzizl4, da dieser zum Gefolge des cagatäyischen Prinzen Yasä-

6 cAbdi, S. 220. 
7 Zu Gannriid vgl. KommentaJ; zu XXI, Z. 2. I 
8 'Abdi, S. 220 ff. 
9 Vgl. GRONKE 1993, S. 336, Anm. 143 . 

10 cAbdi. S. 220. 
1 1  Vgl. DOERFER 1975, S. 213f. 
12 Vgl. ebd., S. 213, 215. 
13 Vgl. Kommentar zu V, Rückseite. 
14 So bei DOERFER 1975, S. 216 f. 
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wur gehörte und lediglich als Mitglied einer Gesandtschaft unmittelbar nach der Thronbe­
steigung Abü Satids für kurze Zeit am Ilchan-Hofweiltels. 
- Mastüd: Möglicherweise der von I;Iafi�-i Abm erwähnte Emir Mastüd b. AmTr Esen 
Qutlugl6, der sich im Gefolge des Prinzen Abü SatTd befand, als dieser zu Beginn des 
Jahres 715 (beg. 7. April 1 3 15) Statthalter von Uuräsan wurde17• 
- Amir (AlT: Mehrere Träger dieses Namens nachweisbar, ohne dass sich ein Anhalts­
punkt dafUr finden ließe, welcher gemeint sein könnte. 

�eile 3 
barwan-a: Zur Übersetzung ,,Abzeichnung" vgl. Kommentar zu V, Rückseite. 

2-

15 Hifiz-i Abm 1972, S. 130 ff. 
16 Vgl. 

'
auch DOERFER 1975, S. 2 17. 

17 I:Iä�-i Abm 1972, S. 1 12. Zur Chronologie vgl. Qä!änr l968, 1 17a. 

. -----



Urkunde X 

(Abbildung 48-50) 

Datum: 6. 1)ü' I-Qac da 73 1 / 1 1 .  August 133 1 
Ausstellerin: Dilsäd, Gattin des Ilchans Abü Sa eid 

Inhalt: Die Ausstellerin weist eine Gehaltszahlung aus dem Steueraufkommen der Ortschaf­
ten Özln und Qa1 e agtiq im Steuerbezirk Miyänag an. 

Merkmale: 45 x 13 cm, von Z. 1 nur Relikte eines einzigen Buchstabens mit Goldtinte erhal­
ten. Z. 2 in vergrößerter Schönschrift und mit Goldtinte. Z. 3-5 eingerückt, Rand rechts 
etwa 1110 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 4,5 und 3,5 cm, bei Z. 7a-7c enger. 
Das Wort bän'i in Z. 6 ausgerUckt; an den Eintragungen in Z. 7a-7c wohl mehrere Hände 
beteiligt. Z. 7a etwa in Blattmitte, Z. 7b-7c in zwei Kolumnen angeordnet, die Geldbeträ­
ge in Z. 7b in Siyäq-Schrift. Der Schrägstrich am Ende der ersten Kolumne in Z. 7c wohl 
ein Überprüfungszeichen (gä1iza). Z. 8 abgebrochen, ba-yäSil in Z. 9 ausgerUckt, über 
dem Wort kutiba in Z. 9 die Ziffer 6. 

Auf der Angabe des Geldbetrages in Z. 7b und in Z. 1 0  schemenhafte SiegelabdrUcke 
von gleicher Größe, Höhe 2,6 cm, Breite 2,9 cm, Farbe grün. 

[ . . . . . . .  ] 
,)L!.b �lo} 

�\jJ\ �4.\..l>-JS' J L.., jJ 

�L.., .r. �� J�I jl J� J 

�_H� � �lp.-p jl 

(�) �l...> JY .r.ol r.J-.M.r .s.;:-J J,) �6:­
rJ-...1l1 w� � Jß.l.o JL.., �IJ 

I . � J JJ 
J�,) '\ • •  lp J�,) , • • • 

l:.J,) t · · �I J - c:-- .; 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

(7a) 

(7b) 

[ . . . . . . .  ] 

Order der Dilsäd: 

Die Ortsvorsteher und DorfaItesten von 
Özln 

und Qal C agüq im Steuerbezirk Miyänag 
sollen 

von den Steuern (mutawaggihät) des 
Jahres dreißig 

der bänf-Ära (13.  März 1 33 1 - 1 1 .  März 
1332) zur Begleichung des rur das er­
wähnte Jahr fälligen Gehaltes von Emir 
Tfir\)än (7) durch Aushändigung an 
�arafu'd-Din (Folgendes) zahlen: 

zar-i räyig 

1000 Dinar minus 600 Dinar 

(ergibt als) Betrag: 400 Dinar 
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)�.) .l.,p )� (7c) (in Worten:) vierhundert Dinar 

..lS' j.o c.:J1o � (J y>; J wlj J) � ,J..J. (8) So soll man verfahren. Wenn (dieser 
Steuerscheck) mit den Zeichen (der Fi­
nanzbediensteten) bekräftigt worden ist, 

f.�1 �.).J �",.. !oS J� � �� (9) wird er mit dem gesegneten GrUnsiegel 
geschmückt. (Dann) soll man sich (auf 
ihn) verlassen. Geschrieben am sechsten 
des Monats J)ü' I-Qa C da 

, 
.. ö..ltJ lS� � \J".)WI � � �W 
4:J�1 a1� J ��Ij J lS..b-l 4.:.....J (10) des Jahres siebenhunderteinunddreißig 

Mondrechnung (1 1 .  August 133 1). 

Siegel: 

Zeile 2 

�lb.L.., &JI ;I� (1 1)  In der ,,Residenz der Herrschaft'}.Su1tä­
niya. -I� � � 1J..a� (12) � Mit Lobpreisungen (fllr Gott), Segens-

..!.. tl., • • \ u L (13) � . � . ) . 

[ . . . . . . . ] 

und Heilswünschen (flir den Propheten 
Mu1;lammad) und der Bitte um Verge­
bung . 
o Herr, lass es gut endenl 

[ . . . . . . .  ] 

Kommentar 

Dilsäd: Älteste Tochter von Cöbäns Sohn DiinaSq ijwaga, die in erster Ehe mit dem 11-
chan Abü Sa cld verheiratet war. 1 Befehlswort und Goldtinte der Intitulatio entsprechen 
herrscherlichem Brauch2 und lassen erkennen, dass die Ehe damals schon bestanden ha­
ben muss und nicht erst 733/1333 geschlossen worden sein kann3• Dilsäd stand in der 
Entstehungszeit der Urkunde noch im Schatten von Cöbäns Tochter Bagdäd ijätün, die 
Abü Sa cId nach dem Tode ihres Vaters und ihrer danach erzwungenen Scheidung von 
Saib ijasan, dem Sohn des in VI, Z. 3 und VII, Z. 1 auftretenden Emirs ijusain aus dem 
Stamm der Galäyir, geehelicht hatte4 und die noch im Jahr 732 (beg. 4. Oktober 133 1) 

1 �abänkära)I 1984-85, S. 282; l:Iä�·i Abm 1972, S. 183. Zu Dimaäq WäAa vgl. Kommentar zu 
IX, Z. 3. 

2 Zufarmän vgl. Wa��äf 1959, S. 1 13; R.a§Idu'd-DIn 1957, S. 427, 430, 434, 439, 466. Zur Goldtin­
te vgl. CLEAVES 1953, S. 55; HERRMANNlDoERFER 1975b, Abbildung der mongolischen Fassung, 
Z. 1 .  

3 So MELVILLE 1996c, S .  255. 
4 Mustaufi' 1999, S. 1470; l:Iäf�-i Abm 1972, S. 184 f. Vgl. auch Kommentar zu VIII, Z. 2. 
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aus einer gegen ihren ersten Gatten und sie angezettelten Intrige als eindeutige Favoritin 
des Herrschers hervorgings. Erst gegen Ende seines Lebens war es Dilsäd, der Abu SacTd 
von seinen Frauen am meisten zugetan war.6 Als er 1335 starb, war DilSäd schwanger, 
gebar sieben Monate nach seinem Tode statt des erhofften Thronerben jedoch eine Toch­
ter.7 Sie heiratete 1 336 den oben erwähnten Emir Saib I;Iasan (I:Iasan Buzurg)s, der in den 
Auseinandersetzungen nach dem Tode Abu Saclds den arabischen cIräq und einige an­
grenzende Gebiete in seine Hand zu bringen vermochte und den Grund rur die spätere 
Souveränität der Galäyiriden legte9• Zu Dilsäd vgl. auch MELVILLE 1 996c. 

Zeile 3 
- ru' asä: V gl. Kommentar zu IV, Z. 2. 
- özäD: Ortsname türkischer Herkunft, der "Tal, Niederung" bedeutet 10 Die Ausstellung 
einer auf die Steuern des Ortes lautenden Anweisung durch Dilsäd macht deutlich, dass 
dieser sich damals in ihrem Besitz befand. 

Zeile 4 
- Qalcaguq: Möglicherweise mit dem heutigen Qalcaguq Aliflu im Bezirk Turkamän 
identisch.1 1  Wie Özän (vgI. dazu oben) damals im Besitz der Ausstellerin. 
- ae mäl: V gl. Kommentar zu ill, Zeuge B, Z. 2. 
- Miyänag: Das heutige Miyäna, etwa 175 km südöstlich von TabrIz.12 Nach Mustaun 
früher (offenbar vor der Mongolenzeit) eine Stadt (sahr), zu seiner Zeit jedoch nur noch 
von der Größe eines Dorfes.13 

Zeile 5 
mutawaggihät: Allgemein "Steuern, Abgaben,,14, im Besonderen ,,Barsteuern,,.IS Hier ist 
vermutlich das gesamte Steuersoll gemeint. 

Zeile 6 
- häni: Nach W��äf fiel der Beginn der von Gäzän fllr steuerliche Zwecke eingefllhrten 
häni-Ära auf den 1 .  Ragab 700 (12. März 1301)16, nach Mustaun dagegen auf den 12. 
Ragab 701 (13. März 1302)17. Die vorliegende häni-Angabe bestätigt in Verbindung mit 
dem Ausstellungsdatum den von WALTHER HINz erbrachten Nachweis, dass die Ära in 
Übereinstimmung mit Mustaufi auf das Jahr 1302 zurUckgeht.IS Zu weiteren Belegen . 

5 Mustaufi 1999, S. 1471 ;  I:Iäfq;-i Abril 1972, S. 186 f. 
6 Sabänkära'T 1984-85, S. 292 f., 295; I:Iä�-i Abril I972, S. 189. 
7 Sabänkära'i 1984-85, S. 293; �-i Abm 1972, S. 196. 
8 AharT 1954, S. 162 f.; I:Iäfi?!-i Abril I972, S. 198. 
9 Vgl. VAN LoON (AharT 1954), S. 8 ff.; HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 25 ff. 

10 Vgl. RÄSÄNEN 1969, S. 377. 
1 1  Vgt. Farhang 1951, S. 385. '4 
12 Vgl. ebd., S. 5 16. 
13 Mustaufi 1915, S. 86. 
14 Vgl. HERRMANNlDOERFER 1975b, S. 323. 
15 Vgl. HINZ 1952, S. 20. 
16 Wa,�äf1959, S. 404. 
17 Mustaufi 1960, S. 606; Mustaufi 1999, S. 1415. 
18 Vgl. HINz 1950, S. 5, Anm. 2� Vgl. dagegen SPULER 1968, S. 490 (Nachtrag zu S. 3 16, Anm. 4). 
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vgl. XI, Z. 6; XIX, Z. 5-6; XXIV, Z. 4-5 Geweils in Verbindung mit dem Ausstellungs­
datum). 
- marsüm: Nach dem Dastiiru '/-kät;b ein Entgelt rur eine dienstliche Tätigkeit, das jähr­
lich ausbezahlt wurde und mit dem Ausscheiden aus dem Dienst wieder wegfiel.t9 
- Türbän: Lesung wegen des Fehlens diakritischer Punkte nicht sicher. Möglicherweise 
mit einem von .E;Iäfi�-i Abrü erwähnten Emir mit dem Beinamen Abtä�i identisch, dessen 
Name vom Herausgeber als Türbän oder Nürgän gedeutet wird?O 

\ - Sarafu'd-Din: Der zur Einziehung der angewiesenen Summe Bevollmächtigte. 

Zeile 7a-7c . 
Der dinär-i zar-i räyig (gängiger, geläufiger Metallgeld-Dinarit geht auf die Reform­
maßnahmen des Ilchans Gäzän zurück. Damals wurde mit dem dinär-i räyig, rur den seit 
der Zeit Ölgäytüs auch die Bezeichnung ämär-i zar-; räyig belegt is�, ein Silberdinar 
eingeruhrt, der zunächst sechs Silberdirharns mit hohem Feingehalt und einem p-ewicht 
von 2. 16 g entsprach �d damit 12,96 g schwer war. Diese Norm wurde bei den gepräg- . 
ten Münzen allerdings nur wenige Jahre, nämlich von 696/1296-97 bis 712/13 12-1313 
eingehalten. Danach nahm das Gewicht imm\r weiter ab, bis der Dirharn in den letzten 
drei Regierungsjahren Abü Sa�ids (gest. 736/1335) nur noch 1 ,44 g wog.23 Nach der Auf­
fassung von J. M. SMITH bezog sich der Terminus dinär-i (zar-i) räyig nach 712/1 3 12-
13 nicht mehr auf die tatsächlich umlaufenden Münzen, sondern bezeichnete einen Rech­
nungsdinar (dinär of account) mit dem theoretischen Wert von 12,96 g Silber, in den man 
die umlaufenden Münzen und den man umgekehrt in diese umrechnete.24 Während PH. 
REMLER die Existenz eines solchen Rechnungsdinars bezweifel�s, hält sie MONIKA 

GRONKE rur wahrscheinlich26• Geht man von einem Rechnungsdinar aus, so würden die 
400 Dinar, die in der vorliegenden Urkunde angewiesen werden, einem Betrag von 1 176 
Goldmark entsprechen27, legt man dagegen den Wert der damals umlaufenden Dinare 
zugrunde28, so würde sich lediglich ein Betrag von ca. 880 Goldmark ergeben. 

Der erste Geldposten (1000 Dinar) in Z. 7b stellt wohl das Gesamtgehalt dar, das dem 
Emir zusteht. An zweiter Stelle folgt ein auf eine andere Steuerquelle angewiesener und 
von dem ersten Posten abzuziehender Teilbetrag (600 Dinar). Der dritte Posten enthält 
den von den b�iden Ortschaften zu zahlenden Betrag (400 Dinar).29 

19 Nabgiwäni 1964-76, Bd. II, S. 272. 
20 Vgl. l:Iä�-i Abrü 1 972, S. 194. 
21 Zum Terminus vgl. HERRMANNlDoERFER 197580 Anm. 60. 
22 Vgl. ebd., S. 17. 
23 Vgl. SMITH 1969, S. 18 ff. 
24 V g1. ebd., S. 20, Anm. 1 .  
25  V g1. REMtER 1985, S. 169 f. 
26 Vgl. GRONKE 1993, S. 229, Anm. 32. 
27 Zur Umrechnung in Goldmark vgl. HINZ 1991, S. 26. 
28 Vgl. dazu SMITH 1969, S. 2 1 .  
29 Zur Deutung der beiden ersten Posten vg1. HINZ 1950, S. 25 f. 
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Zeile 8 
C alämöt: Der Ausdruck bezieht sich hier vermutlich auf das auffiillig geschriebene Wort 
al-mab/ag in Z. 7b, das von einem anderen Schreiber als dem des Textes stammt, mögli­
cherweise auch auf den wohl als ÜberprUfungszeichen fungierenden Schrägstrich in 
Z. 7c, der - zusammen mit den Eintragungen in der ersten Spalte von Z. 7b und 7c - wie­
derum von einer anderen Hand eingesetzt wurde. 

Zeile 9 
Zu mongoI. be/gä (Siegel) vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 96. 

Zeile 1 1  
Sultäniya: Etwa 50 km südöstlich von Zangän gelegen, von Argiin (1284-1291) gegrün­
det, von Ölgäytn (1304-13 16), dem der Ort auch seinen Namen verdankt, zur Residenz­
stadt ausgebaut30 Heute nur noch ein Flecken (qQiaba)31, in dem sich mit dem Mauso­
leum ÖIgäytüs jedoch ein großartiges Zeugnis der damaligen Baukunst erhalten hat 

30 W��äf 1959, S. 477 f.; Qä§iinT 1968, 31b-34a; QSiinT 1969, S. 45-48; MustaufT 1915, S. 55 f.; 
I;I�-i Abrü 1972, S. 67 ff. 

3 1  Vgl. Farhang 1950, S. 152 f.4 



Urkunde XI 

(Abbildung 51)  

patum: 1 .  Mul;1arram 733 / 22. September 1332 

Aussteller: Der Steuerveranlagungs-Diwan, unter Berufung auf einen buTan-; yarlig und ei­
I nen Rotsiegel-Erlass 

Inhalt: Festsetzung der Diwansteuem von DizInliq im Bezirk Miyänag. 

. Merkmale: 27,4 x 12 cm. Z. 1-3 in vergrößerter Schönschrift, Z. 1 und 2 am Blattrand be-
� ginnend, Z. 3 zentriert. Innerhalb des Wortes muqarrar in Z. 4 ein Dehnstrich über die 

gesamte Breite des Schriftblocks, Zeilenabstand 1 ,6 cm. Am Ende von Z. 5 eiriJ: fiir den . 
Namen des Steuerkommissars von Miyänag bestimmte Leerstelle. Die Zahl 1 in der Jah­
resangabe in Z. 6 in Siyäq-Schrift, nach der.Jahresangabe ein v-ähnliches Zeichen zur 
Markierung der Stelle, an der das am Zeilenanfang hochgestellte Wort bänf einzufiigen 
ist. Z. 7a-7b in zwei Kolumnen in einem dafiir ausgesparten Raum, wohl von anderer 
Hand als der Text. Im Bereich der Kolumnen mehrere Rasuren, von den getilgten Eintra­
gungen links noch Teile der Zeichen �äd, a/ifund rä', wahrscheinlich Überreste der Wör­
ter �ad und ämär erkennbar. Die Geldbeträge in Z. 7a und 7b - soweit nicht in Worten ­
in Siyäq-Schrift, die Siyäq-Zahlen in Z. 7b unter einem Schrägstrich. Zwischen Z. 8-9 
sowie 9-10 von derselben Hand wie der Text ein nachträglich hinzugefiigter Einschub. 

� .wll 
S J� \M:Ji .J � y-w i::i J! � jl 

. '1ll1 �I :ul l.S'y Y.. 
'Lw -� _ • J.;AA 

4:>'l; jl J.l.�J� �'y-� �� P .J Jl,. 
� '\...0 o • � _  

� 'L>- . � ' .c......... �I..L':II . , .J I.S' � . J  

cJyU �y 

(1) Gott ist mein Genüge! 

(2) Gemäß erhabenem Herrscher-Erlass und 
(gemäß) gesegneter Rotsiegel-Urkunde -

(3) Der Steuerveranlagungs-Diwan: 

(4) Festgesetzt in Bezug auf Miyänag: 

(5) Diwan-Steuern (mä/ u mutawaggihät-i 
dfwäni) von Dizinliq im Bezirk Miyä-
nag, in der Vertragsverpflichtung des 

(Leerstelle) 

(6) ab Beginn des Jahres l-{und)dreißig 
bäni ( 12. März 1332), dem Zeitpunkt der 
Anlegung der Steuerveranlagungsliste: 



108 Texte, Übersetzungen, Erläuterungen 

(!1J) )j 
')�.) 0 0  Y 

(7a) 

(7b) 

�,� )ßL & J� JL. 4S �4 (8) 

c)'� ��, J J� J �.J 
r>'r . . . c)U � J flS:::.- �J.j 0') (9) 

. . .  ..c..;L.,; cJP � J J.j"":"; 

�� � r�' f.r-o ö.J- ,.} � (10) 

�� (ft� 
Einschub zwischen Z. 8 und 9 bzw. 9 und 10: 

,r.:9'; J . . .  .J .J!}:l' J>- � .J 

zar-; räy;g Betrag: 1 10 

2 (x) 55 Dinar (in Worten:) ein­
hundertundzehn 
Dinar. 

Man soll den erwähnten Betrag Jahr für 
Jahr abführen und nichts davon abziehen 
und zurückhalten. 

Die Statthalter und Steuerkommissare 
von . . .  dürfen (die Bauern von Dizinliq) 
nicht bedrängen und nicht belästigen . . .  

Geschrieben am ersten des ehrwürdigen 
(Monats) Mu1puTam des Jahres sieben­
hundertdreiunddreißig (22. September 
1332). 

und dürfen unter dem Vorwand von 
Festsetzungsgebühren (baqqu 't-taqrrr), 
. . . und Zuschlägen (taufir) 
keine Forderung erheben. 

Kommentar 

Zeile 1 
Zur Position der beidenyä'-Punkte vgl. z. B. AFSAR 1977, S. 45, 72, 82. 

Zeile 3 
Zum Terminus qänün vgl. Kommentar zu Z. 6. 

Zeile 4 
Zu Miyänag vgl. Kommentar zu X, Z. 4. 

Zeile 5 
- Dizinliq: Im $arrbu 'I-milk Dizinliq geschrieben. Heute nicht mehr nachweisbare Ort­
schaft in dem zu Miyäna(g)geh,örenden Landgebiet (az tawäbic-i Miyänag), die den Dör­
fern Awinliq und träga-dIh (vgl. XXIV, Z. 7 bzw. 9) benachbart war und unter Scheich 
�adru'd-Din (Ordens oberhaupt von 1334-139112) an den Ardabiler Orden kam} Näheres 
zur Lage und Besitzgeschichte bei GRONKE 1993, S. 335 ff. 

1 cAbdi, S. 233-35. �. 



Urkunde XI 109 

- cuhda: Gemeint ist offenbar die vertragliche Verpflichtung des Steuerkommissars bzw. 
Steuerpächters, eine bestimmte Steuersumme aufzubringen.2 

Zeile 6 
- Zur Form der Siyäq-Zahl l vgl. die Zahlen 1 1  und 21 bei GÖYÜNC; 1962, S. 15. 
- qänün: Das Wort bedeutete zum einen "Steuerveranlagung,,3 und bezeichnete zum an-

I-

deren Steuerlisten, in denen die Höhe der von den einzelnen Ortschaften zu zahlenden 
Produktionssteuern (amwäl-i mawätiC), die Hebesätze der Handels- und Gewerbesteuer 

, (tamgä) sowie Angaben über die Eigentumsverhältnisse von Grund und Boden niederge-
legt waren4• Steuerlisten dieser Art waren unter den IIchanen zunächst unbekannt. Die 
Steuerkommissare (mut�arrifän) hatten damit nicht nur die Möglichkeit, die Steuer­
pflichtigen nach Gutdünken zu belasten und so in die eigene Tasche zu wirtschaftens, 
sondern konnten sich auch noch dadurch bereichern, dass sie bei steuerlichen Ausfällen 
etwa durch Witterungseinflüsse nicht nur die tatsächlichen Verluste, sondern ein Mehrfa­
ches davon abschrieben6• Erst Gäzän ging gegen diese Missstände vor und ordBete die . 
Anlegung von Steuerlisten an, in denen unter Berücksichtigung der jeweiligen Belastbar-
keit das Steuersoll Ortschaft rur Ortschaft feStzusetzen war.7 Die Originale dieser Listen 
wurden in einem Gebäude verwahrt, das in Tabriz neben dem von Gäzän errichteten 
Mausoleumskomplex lag und von RaSidu'd-Din einmal als baitu 'l-qiinun und ein anderes 
Mal als kutub-lJiina bezeichnet wird. Kopien davon gingen an den Groß diwan sowie in 
die Provinzen.8 Um überhöhte Steuerforderungen ein für allemal auszuschließen, bestand 
darüber hinaus die Weisung, das Steuersoll in jeder einzelnen Ortschaft an einer allge­
mein zugänglichen Stelle durch Inschriften in Stein oder einem anderen dauerhaften Ma­
terial bekannt zu machen.9 Im Zusammenhang mit diesen Maßnahmen dürfte auch der 
älWän-i qäniini entstanden sein, der nicht mit dem baitu 'l-qänun verwechselt werden 
darf: Während ersterer für die Steuerveranlagung zuständig war, fungierte das baitu '1-
qiiniin lediglich als Archiv und Auskunftsstelle rur Nachfragen.lo Da einem Erlass Gä­
zäns zufolge bis zum Ragab 703 (Februar 1304) bereits die Mehrzahl der Ortschaften des 
Reiches steuerlich veranlagt warlI, ist anzunehmen, dass dieser Vorgang zur Entste­
hungszeit unseres Erlasses längst abgeschlossen war und sich die Anlegung der Steuer­
liste, von der hier die Rede ist, auf eine Revision der von Gäzän ins Werk gesetzten Ver­
anlagung bezieht. 

Zeile 7a-7b 
-zar-i räyig: Vgl. Kommentar zu X, Z. 7a-7c. 

2 Vgl. HINz 1950, S. 23, 25. 
3 Vgl. z. B. Nabgiwänr 1964-76, Bd. n, S. 143, 145. 
4 NABIPOUR 1973, 62b; Nabgiwäni 1964-76, Bd. n, S. 141 .  
5 RaSldu'd-DIn 1957, S. 453 ff., 467 ff. 
6 Ebd., S. 469 f. 
7 Ebd., S. 462, 467 f. 
8 Ebd., S. 419, 471 f. 
9 Ebd., S. 472. 

10 Vgl. dagegen die etwas andere Darstellung bei HINZ 1950, S. 134 f. 
1 1  RaSIdu'd-Dln 1957, S. 468. 
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- Die Rasuren sind so auffällig, dass wohl weniger an eine Urkundenfälschung als an die 
Berichtigung eines dem Schreiber unterlaufenen Versehens zu denken ist. 

Zeile 9 
Das am Ende der Zeile nicht lesbare Wort vielleicht ein Hinweis darauf, dass hier der 
Einschub folgt. 

Einschub 
baqqu 't-taqrir: Abgabe, die nicht nur für Wesiret2, sondern auch ftir Emire und deren 
Beamte erhoben wurdet3• Zumindest unter Ölgäytß bestand sie nicht generell aus Natural­
leistungent4, sondern wurde auch in bar abgefllhrtls• 

12 So PETRUSHEVSKY 1968, S. 534. 
13 GÖYÜNC 1962, S. 51 ,  56, 66, 137. 
14 So PETRUSHEVSKY 1968, S. 534. 
15 Qä!anr 1968, 128b; Qä!anr 1969, S. 196. 
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Urkunde XII 

(Abbildung 52-53) 

patum: 3. Dekade des Monats Ragab 734 / 28. März- 5. April 1334 

Aussteller: Amirbän 

Inhalt: Fragment 

Merkmale: 27 x 16 cm, Protokoll und der überwiegende Teil des Textes nicht erhalten. Rand 
rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand 6,3 cm. In Z. 1 eine Leerstelle, die hier ein­
zufUgenden Wörter nöyin-i aC1am oberhalb der Zeile auf dem Rand. Zwischen den Zeilen 
1 und 2 sowie 2 und 3 zwei nachträglich eingefiigte Zeilen von anderer Hand, deft\nfang . 
des Datums wegen des· Siegels nicht eindeutig erkennbar. 

Oben auf der Klebestelle und unten AbdMicke eines Siegels mit arabischer Schrift, 
4,2 x 4,2 cm, Farbe schwarz, zwischen den beiden Inschriftzeilen die Darstellung einer 
nicht näher zu bestimmenden Großkatze. 

Am oberen Rand der Rückseite ein rundes (Durchmesser 1,5 cm) und ein rechteckiges 
Siegel (Höhe 1 ,3 cm, Breite 1 ,5 cm) mit arabischer Schrift, die Abdrücke jedoch so un­
sauber, dass sich keine sinnvolle Lesung ergibt. Daneben der völlig verwischte Abdruck 
eines dreieckigen Siegels (Höhe 1,3 cm), weiter links am Blattrand ein quadratisches Sie­
gel (Seitenlänge 1 ,8 cm) mit arabischer (1) Schrift. Farbe der vier Siegel schwarz. 

,)Jb �,) J,) JßL �� 4JY'; .J 

�J....".J �, c,)::-Jy �I� (�) J� 

..c... . �  � d..w 

� cJ....H �l.:..i � �4 cJ�,) 
� � �W ,)�' .J �.JJ 

W �.,JI � J �.rJ1 .J [ . . . ] .JI 

a;� � I . .J - CjJ 

.)I� f� 
ö.)UI .J .r.>J4 �I YJ 

(1) Da er das erwähnte Befehlsschreiben in 
der Hand hat, soll man nicht zu den Aus-
flüchten (ba-cup- 1) der Beamten des 
hoch angesehenen NöyIns - seine Ge-
rechtigkeit möge sich mehren - greifen. 

(2) Man soll sich in dieser Angelegenheit 
nichts zuschulden kommen lassen. So 
soll man verfahren und sich (auf diesen 
Entscheid) verlassen. Geschrieben am 

(3) [ . . .  ]undzwanzigsten des verehrten (Mo-
nats) Ragab des Jahres siebenhundert-
vierunddreißig (zwischen 28. März und 
5. April 1334) . 

(4) Beim Aufenthalt in Bagdäd. 

(5) Herr, lass es gut und glücklich enden I 



1 12 Texte, Übersetzungen, Erläuterungen 

Einschub zwischen Z. 1 und 2 bzw. 2 und 3 :  

Siegel: 
�)4 �1)1 

c)b:- I .,r.:A 

Siegel der Rückseite: 
[ . . .  ] [ . . .  ] [ . . .  ] [ . . .  ] 

(1) 

(2) 

Der König der Emire Bahä)u'd-DIn 
A1pnad soll in dieser Angelegenheit 
Hilfe und Beistand leisten 

und gegenüber dem, was Ögrin� unter­
nimm� Standhaftigkeit beweisen. 

Der auf den Barmherzigen Vertrauende -

Amirbän 

[ . . .  ] [ . . .  ] [ . . . ] [ . . .  ] 

Kommentar 

Zeile 1 
- nuwwäb: Zur Bedeutung "Beamte" vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- nöyin: Mongolischer Titel, der ursprünglich für militärische Führungskräfte vom Zehn-
tausend- bis zum Zehnerschaftsfllhrer verwendet wurdet, unter den späteren Ilchanen je­
doch den Zehntausendschaftsführem vorbehalten gewesen zu sein scheinf. 

Zeile 3 
Vor dem Monatsnamen würde man, da die Ordinalzahl für die Angabe des Tages mit dem i 
Artikel versehen ist, die Präposition min erwarten. 

Einschub 
Ögrin�: Möglicherweise mit einem Großem ir dieses Namens3 identisch, der ein Bruder 
des in Urkunde VI, Z. 3 erwähnten Emirs Sewin� war4 und im Umkreis von Cöbän sowie 
nach dem Tode Abn Sa eids eine nicht unbedeutende Rolle spielteS . Zur Vokalisierung der 
ersten Silbe vergleiche die bei W��äfund Abari zu findende Schreibung )WKRNÖ6, zur 
Vokalisierung der zweiten Silbe die Schreibung mit yä' bei Ibn-i Bazzäz7 • 

.. 
1 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 389. 
2 LECH 1968, S. 153/93, 154/94. 
3 Vgl. W�äf 1959, S. 642. 
4 Vgl. �abänkära)i 1984--85, S. 300. 
5 VgI. AharT 1954, S. 153, 158 f., 162 f., 166; I:I�-i Abm 1972, Index S. 326. 
6 W��äf 1959, S. 642; Ahari 1954, S. 153, 158 f. USW. 
7 Ibn-i Bazziz 1994, S. 758, 999. 
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Siegel 
Aus zwei Titeln zusammengesetzte Namen sind, wie die Beispiele Malikban8, Sultansäh9 

oder AmIriäh10 zeigen, in der Mongolenzeit nichts Ungewöhnliches. 

\. 
\ 

8 RaStdu'd-Din 1957, S. 205. 
9 Ebd., S. 294; Abari 1954, S. 157; Ibn-i Bazzäz 1994, S. 1060, 1 153; vgl. auch XXIV, Z. 2. 

10 Rafidu'd-Din 1957, S. 222; Abari 1954, S. 180; Ibn-i Bazzäz 1994, S. 351 .  



Urkunde XIII 
(Abbildung 54-55) 

Datum: 19. Rabi� I 7 . . (Jahrzehnt und Jahr unlesbar) 

Aussteller: Name nicht deutbar 

Inhalt: Der Aussteller ordnet an, die Stiftung von zwei Sechsteln des ihm gehörenden Dorfes 
Cahärsii (provinz Ardabn) zugunsten des Ardabiler Konvents zu respektieren. 

Merkmale: 40,7 x 14 cm, in Z. 9 eine Klebestelle. Z. 1 am Blattrand beginnend, Z. 2 tughra­
artig verschlungen, etwa in der Mitte zwischen Z. 1 und 3.  Z. 4 und 5 eingerückt, Rand 
rechts etwa 1/5 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 4,2 und 3,1 cm, am Ende der Ur­
kunde enger. Nach dem Namen Scheich �afis in Z. 7 ein Zwischenraum, die Einleitungs­
formel der Dispositio (bad-än sabab . . . ) in Z. 8 vom vorhergehenden Text abgesetzt. 
Zwischen Z. 9 und 1 0  von derselben Hand ein Nachtrag, ein Teil des Datums am Ende 
von Z. 10  durch das Siegel überdeckt. 

Auf der Klebestelle (vor Z. 9) und am Ende von Z. 10  Abdrücke eines quadratischen 
Siegels mit arabischer Schrift, Seitenlänge 2,5 cm, Farbe schwarz. 

� Ull (1) Gott ist mein Genüget 

(2) 

<,Sj.,...., . . .  (3) 

J �; J ��)1 0Ü� J r� (4) 

4S .,....,)� �� ���; 
4..S �I� �;b J.W lo �� � (5) 

E.;I;; �, c.S1�' jl 

r.S � �.J .r. ;filo �� j) �b J� (6) I 
;�I �WI � ;I.,.$;y' t::! 

c)}jj�1 J �l:JJ �I 

Befehl des . . .  : 

Den Statthaltern und Steuerkommissaren 
von Ardabil sowie dem Vorsteher und 
den Bauern des Dorfes Cahärsii, das 

als Eigentum zu Unseren persönlichen 
Besitzungen gehört, kund und zu wissen: 
Mit dem heutigen Tage 

wurden zwei Sechstel des erwähnten 
Dorfes fllr das gesegnete Grabmal des 
ehrwürdigen Scheichs, des Pols der 
Wanderer (auf dem mystischen Pfad), 
des Stolzes der Heiligen und Wahrheits­
sucher 



Urkunde XllI l 1S 

ül JUI c:r.,..LJ1 J J..:-JI � � (7) 
cJi J� l; J..!, o�b} ......4iJ �lA.r. 
u.Jlj ,.:.A_:::-I,rl � J J:; J� JL IJ 

SJ� 
�I � cJl� ..1.i<...i>L,r.o w� 

� �J Li ..Loi � J:; yp:. 

J :;'YJI jl o�}i � 4:..-ib cf � 
��I :;�I . ' -

J J...j jJY � J\..!...o J �I...\..o �i J:; 

�I Wli � � � .J� � �i 

� er-- "'--.111 J 4,j Y--4!. c:r.,.lJ1 Js-
. -

• J J� 

(8) 

(9) 

J Wli � � J .J�I ..) ,.r- � (10) 

If...r. �I ...,..,UI J ��<-.JI> 
u-A � �W :;L..:&.I J ..1.iJJ � 
er- [ . . . . . . . ] JJ'YI C1-J ,jA? �WI 

Scheich $afiu'I-I:Iaqq wa'd-Din - Gott 
erleuchte seine Beweisfiihrung - gestif­
tet, damit man den Ertrag daraus Jahr für 
Jahr fiir die Unkosten des gesegneten 
Konvents 

verwende. Ebendaher wurde dieses Be­
fehlsschreiben ausgestellt: Man soll (die­
se Zuwendung) als authentische, dem 
religiösen Recht entsprechende Stiftung 
betrachten. Niemand von den Söhnen 
und Enkeln des Ausstellers (fn-gänib) 

2-

soll sich dort eindrängen und nach Teil-
'" habe streben. Man soll sich vor dem 

Koranvers: "Wenn dann jemand es ab­
ändert, nachdem er es gehört hat, trifft 
die Schuld daran (ausschließlich) dieje­
nigen, die es abändern. Gott hört und 
weiß (alles).", vorsehen und in Acht 
nehmen. 

Wer danach strebt, es (die Stiftung) zu­
nichte zu machen, auf dem liegt "der 
Fluch Gottes und der Engel und der 
Menschen insgesamt". So soll man ver­
fahren und sich (auf dieses Befehls­
schreiben) verlassen. Geschrieben am 
neunzehnten Rabi( I siebenhundert 
[ . . . . . . . ] .  

�� (1 1)  In SultänIya. 

ö.)UI .J ,r.:J� �I Y J 4 (12) 0 Herr, lass es gut und glücklich enden! 

Einschub zwischen Z. 9 und 1 0: 

� �,) c.::.Jä.9bs.o J,) ,)� 1.,.0 'YI � 
.x.s:; 

Der König der Emire Bunyäd soll es bei 
der Beschützung des Dorfes an nichts 
fehlen lassen. 
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Siegel: 

Kommentar 

Zeile 3 
Die Deutung des Namens als P-rr M�ammadl ist vom Schriftbild her auszuschließen. Die 
Befehlsformel sozi zeigt ebenso wie die Bezeichnung maktüb rur den Erlass (Z. 8), dass . 
dieser von einem Beamten herrührt. 

Zeile 4 
- mutcqarrifän: V gl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- Cahärsü: Von 'Abdi irrtümlich Cahärbüd gelesen.2 Dorf in der Provinz Ardabil, später 
in Wura-siran umbenannf, heute nicht mehr nachweisbar. In der Entstehungszeit des $a­
rihu'Z-miZk (977/1570 abgeschlossen) war der Anteil des Ardabiler Ordens an der Ort- i • I 
schaft auf mehr als die Hälfte angewachsen.4 

Zeile 5 
Die Formulierung az ibtidä-yi in tärrb zeigt, dass die Ausstellung des Erlasses gleichzei­
tig mit der Stiftung erfolgte, also als vorsorgliche Maßnahme und nicht etwa als Reaktion 
auf bereits geschehene Übergriffe zu verstehen ist. 

Zeile 7 
- Scheich �afi: Ahnherr der �afawidenherrscher, im Jahre 650/1252-53 als Sohn eines 
Bauern in Kalb.wuran bei Ardabil geboren.s Er war mehrere Jahre auf der Suche nach ei­
nem vollkommenen �üfi-Meister, den er schließlich in Scheich Zähid in Gilan fand. 
Nachdem dieser ihn zu seinem Nachfolger bestimmt hatte und im Ragab 700 (beg. 12. 
März 1301) gestorben war, ließ sich �afi in Ardabil nieder, wo ihm die Anhänger in i 
Scharen zuströmten. Er vertrat eine volkstUmliche Form der Mystik, mit der er auch die � 
breiten Massen ansprach und religiös aktivierte.6 Vom Volk wie von den Mächtigen der : 
Zeit gleichermaßen verehrt und schon zu Lebzeiten im Ruf der Wundertätigkeit stehend, . I 
starb er am 12. Mu1;tarram 735 (12. September 1334). Ausfiihrliche Darstellungen bei ! 
GLASSEN 1968, S. 29 ff.; BINA-MOTLAGH 1969, S. 27 ff.; GRONKE 1993, S. 241 ff. I 
- ibrögöt: Zur Bedeutung "Unkosten" vgl. HINz 1952, S. 16. : 

- zäwiya: Gebetsecke, Gebetsklause, hier für den Gesamtkomplex des Ardabiler �üfi- I 
Konvents verwendet. 

. 

1 So cAbdi, S. 102, 103. 
2 Ebd. 
3 Ebd., S. 102. 
4 Ebd., S. 102 f. 
5 Zu Einwänden gegen den Ansatz des Geburtsjahres vgl. BINA-MOTI.AGH 1969, Anm. 34. 
6 V gl. GLASSEN 1968, S. SO f" 

I 
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Zeile 9 
Ja-man . . .  r alim: Sure 11, 1 8 1?  Das Zitat ist nicht ganz korrekt, statt wa müsste es inna 
heißen. 

Zeile 10 
- larna . .  ; agmarrn: Sure 11, 161 .8 
- Datumsangabe: Jahr und Jahrzehnt 'sind wegen des Siegels unlesbar, doch lassen die 
Erwähnung von Scheich �afis Grabmal (Z. 6) und die Segensformel nach seinem Namen 

\ (Z. 7) erkennen, dass der Erlass erst nach seinem Tode (12. Mul}arram 735/12. September 
1334) entstanden sein kann. 

Zeile 1 1  
Zu Sultäniya vgl. Kommentar zu X, Z. 1 1 .  

7 Zur Übersetzung vgl. PARET 1966, S. 26. 
8 Zur Übersetzung vgl. ebd., S. 23. 



Urkunde XIV 
(Abbildung 56-62) 

Datum: 1 8. �afar 743 / 23. Juli 1342 
Aussteller: Emir Saib l;Iasan Cöbani im Namen des Schatten-Chans Sulaiman 

Inhalt: Der Aussteller untersagt den Intendanten einer Tausendschaft, von dem Dorf Min- : 
disln im Steuerbezirk ArdabII eine höhere Sold lehens abgabe als durch Steuernachlass 
festgesetzt zu erheben, und ordnet die Rückerstattung unrechtmäßig eingetriebener Beträ­
ge an. 

Merkmale: 123,5 x 15 cm, unterhalb von Z. 5 und zwischen Z. 1 0  und 1 1  Klebestellen. Z. 1 , 
und 2 am Blattrand beginnend, Z. 2 in vergrößerter Schönschrift; unterhalb von Z. 2 ein 
größerer Freiraum. Z. 4 und 5 eingerückt, Rand rechts etwa 1/3 der Blattbreite, Zeilenab­
stand zwischen 9 und 7,5 cm. Der auf den Namen am Anfang von Z. 6 und auf die 
Einleitungsformel der Dispositio (in maktiib . . .  ämad) in Z. 8 folgende Text abgesetzt, 
der Geldbetrag in Z. 12 in Siyaq-Schrift. Eschatokoll (einschließlich der 
Einleitungsformel des Datums) von anderer Hand als der Text. 

Unterhalb von Z. 4 ein Vermerk; unterhalb von Z. 5 zwei Vermerke nebeneinander; 
oberhalb von Z. 14 ein Vermerk am Blattrand, zwei weitere Vermerke in der linken 
Blatthälfte. Auf den beiden Klebestellen und unten undeutliche Abdrücke eines quadrati­
schen Siegels mit arabischer Schrift (im Inneren geometrisiertes Kiifi), Seiten länge ' 
13 cm, Farbe rot; unten rechts der Abdruck eines kleineren Siegels mit arabischer Schrift, � 
Höhe 5,1 cm, Breite 4,8 cm, Farbe schwarz, zum Teil durch das Hauptsiegel überstem- • 
pelt. 

Unterhalb von Z. 2 folgende externe stichwortartige Inhaltsangabe: qarya-yi Min­
disin-i Ardabil (Dorf Mindisin bei Ardabil); etwas unterhalb davon am eingerissenen 
rechten Blattrand Überreste des Siegels Nr. 1 der Heiligtumsverwaltung. 

Auf der Rückseite oben ein mongolischer Vermerk von Schreiberhand. 

� )1 ,:r>-)1 6\.....UI � 

c.:r..�.r. �� �UaL... I 
. ,\., . � r..SJ.,J- t,I .,J>; � � 

�ü � J �Iy J r� J Jl,L,4 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

Im Namen Gottes, des Barmherzigen, 
des Erbarmers! 

Auf Geheiß von Sultan Sulaiman -

Befehl des Saib l;Iasan Cöbiini: 

Dem Basqaq, den Statthaltern, Beamten 
und Steuerkommissaren 
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"-!.) ���.) � ..L;.;I� (�) oL.!.;� 
�I J�I ' 1 ' :. J.:...o . J � 

� y>- Jb. J�I J � Jlyl J �..1.oI 

(5) von Ardabil sowie den Intendanten der 
Tausendschaft 

(6) des Beklänsäh (7) kund und zu wissen: 
Die Bauern des Dorfes Mindi!in aus 
dem dortigen Steuerbezirk 

, • • vPf 

(7) sind gekommen und haben dargetan, in 
welch hilf- und auswegloser Lage sie 
sich befinden. 

�� L; Li r--li J.) �� 0-!\ 

JßL o)jA 0)'JJISy, 
JI ��L.J � y 01 JI .).,>- t.lkil .t.::-J 

(8) Dieses Befehlsschreiben wurde ausge­
stellt, damit die Intendanten der erwähn­
ten Tausendschaft 

l;" .)  .) - � 

(9) als Abgabe rur ihr Soldlehen twagh-; . 
;q!QC) von jener Ortschaft nicht mehr als 

�, jenen Betrag von dreißig Dinar fordern, 

JkL..; 01� \�I J o�.J-! ').;-Ä-o � (10) 

�.)L.J LS..r.:;- ßI J � 
� ..L:.jl�.ß J� �4 d.ß 01 JI (1 1 )  

�4 �J� • • •  Ir),1 

4.S I.)�.) r·  � .r.i  4�.) --4W .)..1.o (12) 

0ßI J o"'\"!' 

u� � o..w u� � J>-I� (13) , 

J:..Jß �I� �y>-

,,} � �W ��I (14) 

der festgesetzt wurde und von dem die 
Erlasse Kunde geben. Wenn sie etwas 
darüber hinaus 

an sich gebracht haben, sollen sie es 
zurückerstatten. Der König der Emire . . .  
soll in dieser Angelegenheit 

Hilfe leisten. Die Bauern sollen ihrer­
seits den Betrag von 30 Dinar, der durch 
Steuernachlass festgesetzt wurde und 
jetzt 

(in dieser Höhe) dem Steuerkommissar 
als Einnahme zusteht (dälJil-i gam'-; 
mut�arrif suda), an ihren Steuerkom­
missar abfllhren. 

Man soll sich (auf dieses Befehlsschrei­
ben) verlassen. Geschrieben am 
achtzehnten �afar des Jahres siebenhun­
dertdreiundvierzig (23 . Juli 1342). 

- ' 1 "--.I L . J _ 0l::-J4 (16) In Ügän. 0 Herr, lass es gut enden! 
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Vermerk unterhalb von Z. 4: 

Vermerke unterhalb von Z. 5 :  

&� J; �J 

�1 .u J �1 

Vermerk oberhalb von Z. 14 am Rand: 

Vermerke oberhalb von Z. 14: 

Großes Siegel: 

Im Rahmen oben: 

Im Rahmen links: 

. �  --'I .u �I �.r J . 

&I .JA J �I 

[ . . . . . . . .wl]1 J,.,....,; � 

Im Rahmen unten: 

Lr. ..l..!i1)1 t.a:>J I [ . . . . . . .  ] 
Im Rahmen rechts: 

[ . . . . . . .  ] 

Im lnnern: 

[ . . . . . . .  ] 

Kleines Siegel: 

[(f']..JW .wll J; d y (1) 

[ ']L . .. � (2) I.S' .� � r::'" -. 

Eingetragen - Ihm sei Lob 

Ich habe es zur Kenntnis genommen 

Eingetragen - Sein ist die Gnade 

Eingetragen - Er ist es, der Stärke ver­
leiht 

Eingetragen - Ihm kommt es zu, Erfolg 
zu verleihen 
Eingetragen - Er ist der Sieg 

Es ist kein Gott außer Alläh, dem König, 
der offensichtlichen Wahrheit 

Mul,lammad ist der Gesandte [Gottes 
. . . . . . .  ] 

[ . . . . . . .  ] die rechtgeleiteten Kalifen 

[ . . . . . . .  ] 

[ . . . . . . .  ] 

Ich vertraue auf Gott, den Erhabenen -

Siegel des Saib I:Iasan Cöbä[ni] 



Vermerk der Rückseite: 
Bir Usayin Burtal 
Abdul-un barw(a)n-a 

",Zeile 2 

Urkunde XIV 

(l) Des PIr l;Iusain, Burtäl 
(2) und cAbdul Abzeichnung 

Kommentar 

121 

Sulaimän: Schatten-Chan, der in den Auseinandersetzungen nach dem Tode des I1chans 
Abü Sacid (gest. 736/1335) im Jahre 1339 von dem Aussteller des Erlasses, dem Cöbäni­
den Saib l;Iasan Kücak, auf den Thron gehoben wurde. Nach l:Iäfi?-i Abrü war er ein En­
kel von Sükäy b. Y dmut b. Hßlägill, nach Abari dagegen ein Mann namens I1yäs, der 
von l:Iasan den Laqab Sulaimän erhielt und von dem es lediglich hieß, er sei ejn Nach­
komme Sükäys2. Sulaimän paktierte nach der Ermordung l;Iasan Kücaks (Ende 1'$43) mit, 
dessen Gegenspieler, dem Galäyiriden Saill I:Iasan BuzurgJ, und ging, als es diesem nicht 
gelang, sich gegen die Cöbäniden durchzusetzen, im Frühjahr 1344 nach Anatolien4, wo 
er als Schatten-Chan eines lokalen Machthabers fungierteS und noch mehrere Jahre lang 
Münzen mit seinem Namen geprägt wurden6• Zum politischen Geschehen während der 
Jahre 1339 bis 1344 vgl. MIRAFTAB 1956, S. 13 ff.; MELVILLE IZARYAB 1992, S. 500 f. 

Zeile 3 
Saill I:Iasan Cöbäni: Enkel Cöbäns, der von dessen zweitem Sohn TemurtäS stammte und 
zur Unterscheidung von dem Galäyiriden Saib I:Iasan Buzurg, dem Sohn des in VI, Z. 3 
und vn, Z. 1 zu findenden Emirs I:Iusain, I:Iasan Kücak genannt wurde.' Er griff 1338 in 
die nach dem Tode Abü Sa cids ausgebrochenen Machtkämpfe ein und bereitete I:Iasan 
Buzurg, der zwei Jahre zuvor einen eigenen Schatten-Chan inthronisiert und �bäygän 
und weitere Teile des persischen Mongolenreichs in seine Hand gebracht hatteS, im Juli 
1338 eine schwere Niederlage9• Nachdem er zunächst Abü Sacids Halbschwester Säti 
Beg auf den Thron gehoben hatte10, setzte er 1339 den in Z. 2 genannten Sulaimän als 
Schatten-Chan ein und erreichte es, dass sich l;Iasan Buzurg im Winter 1339/40 weitge­
hend aus Inin zurückzog und sich flirs Erste mit dem arabischen CIräq, ijüzistän und 
Diyärbakr begnügtet I . I:Iasan Kücak behauptete sich im Folgenden nicht nur gegen die 
Versuche l;Iasan Buzurgs, in Iran wieder stärker Fuß zu fassen, sondern vermochte sich 

1 l:läfJ.?!-i Abm 1972. S. 208. 
2 AbarT 1954, S. 167. 
3 Ebd.. S. 170 f. 
4 QazwrnT 1993-94, S. 32; AbarT 1954, S. 171 ;  I:läfq:-i Abm 1972, S. 222; Samarqandr 1974, S. 192. 
5 AbarT 1954, S. 171 .  
6 Vgl. SPULER 1968, S .  133, Anm. 1 .  
7 I:läfq:-i Abm 1972, S .  180. Zu Cöbän vgl. Kommentar zu VI, Z. 3 und Vlll, Z. 2. 
8 Abarr t954, S, 1 6 1  ff.; I;Iäfq:-i Abm 1972, S. 197 ff. 
9 Abarr 1954, S. 164 f.; I;Iäfi?-i Abm 1972, S. 202 f. 

10 Abarr 1954, S. 166; I;Iäfi?-i Abm 1972, S. 204. 
1 1  AharT 1954, S. 167; I;IäfJ.?!-i Abm 1972, S. 208. 
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auch gegen andere Gegner erfolgreich zur Wehr zu setzenl2, nicht jedoch gegen seine 
Frau (Izzat Malik, die ihn aus Furcht vor der Aufdeckung eines Liebesverhältnisses in der 
Nacht zum 27. Ragab 744 (15 .  Dezember 1343) ermordete13• Vgl. auch MlRAFTAB 1956, 
S. 8 ff.; MELvILLE/ZAR,vP.B 1 992, S. 499 ff. 

Zeile 4 
Zu bosqoq, nuwwob und mut�arrifon vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 

Zeile 5 
b8kävUliin: Zur Etymologie und den verschiedenen Bedeutungen des türkischen Wortes 
vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 755. Hier sind Heeresintendanten gemeint, das heißt Beamte, 
die in der Militärhierarchie den ersten Platz nach den Emiren einnahmen und die ftlr die 
Bedürfuisse der Emire und die" Versorgung der Truppen, insbesondere die Auszahlung 
der vom Großdiwan festgesetzten Gehälter und Besoldungen sowie die gerechte Vertei­
lung der Kriegsbeute zuständig waren.14 Unser Erlass macht deutlich, dass es nicht nur 
Generalintendanten rur das gesamte Heer und Intendanten rur die Zehntausendschaften 
gablS, sondern dass dieses Amt auch auf der Ebene der Tausendschaften existierte und 
dort mit mehr als nur einer Stelle vertreten war. 

Zeile 6 
-Beklänsäh: Statt /cafauch gof möglich, Vokalisierung der ersten Silbe nicht sicher. 
- Mindism: V gl. Kommentar zu n, Z. 2. 

Zeile 9 
- wagh-i iq/o(: Als Gäzän zu Beginn des Jahres 703 (beg. 1 5. August 1303) den Ent­
schluss fasste, Lehen zum maßgeblichen Versorgungsinstrument der mongolischen Trup­
pen zu machen, befahl er, diejenigen Provinzen für diesen Zweck heranzuziehen, die dem 
Heer traditionell als Sommer- oder Winterlager bzw. als Durchzugsgebiete dienten und in , 
denen es sich schon zuvor auf illegale Weise schadlos gehalten hatte.16 Sofern die in die­
sen Regionen gelegenen Ortschaften bis dahin dem Diwan oder der Krone gehört hatten, 
erhielten die Lehensinhaber das Recht, sowohl den Grundbesitzer-Anteil (bahra) als auch 
die dort fälligen Steuern einzuziehen und für den eigenen Unterhalt bzw. die eigene Aus­
rüstung zu verwenden. In Dörfern dagegen, die in Privathand oder Stiftungsgut waren, 
hatten die Lehensinhaber kein Verfügungsrecht über den Grundbesitzer-Anteil, doch wa­
ren die Bauern verpflichtet, die nach den Steuerlisten zu zahlenden Abgaben an sie abzu­
führen.17 Mindisin war damals zu zwei Dritteln Stiftungs- und zu einem Drittel Privatbe- ' 
sitzl8, so dass die Lehensabgabe - falls die von Gäzän getroffene Regelung noch gültig 
war - hier lediglich die Steuern umfasste. 

12 AbarI 1954, S. 168 f.; l:Iä�-i Abm 1972, S. 209 ff. 
13 l:Iäfi�-i Abrü 1938-39, S. 169; Samarqandi 1914, S. 189. 
14 Nabgiwäni 1964-16, Bd. 11, S. 53 ff. 
15 Vgl. ebd., S. 54 ff. . 
16 Raß'du'd-Dm 1951, S. 509. 
11 Ebd., S. 5 13. 
18 Vgl. Kommentar zu 11, Z. 2 . •  -
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- Bei der Geldeinheit dürfte es sich um den dinär-i zar-i räyig handelnl9, der nach dem 
Dastüru 'l-kätib selbst noch unter den Galayiriden für die staatliche Rechnungsfllhrung 
maßgeblich w�o. 

Zeile 13 
mutcqarrif: Gemeint ist der fllr Mindisrn zuständige Intendant der in Z:  5 f. genannten 
Tausendschaf\. 

', Zeile 16 , -, Ugan: V gl. Kommentar zu VI, Z. 8. 

Vermerke 
Zur Lesung ulbita vgl. HERRMANNIDOERFER I975a, S. 8 ff. 

Rückseite 
Zur Lesung und Deutung der Namen vgl. DOERFER 1975, S. 2 1 8. 

Zeile 1 
- p-lJ' l;Iusain: Sohn des Saib Malpnüd b. CÖban21, also ein Vetter des Urkundenausstel­
lers. Dieser ließ ihn durch Sulaiman zum Befehlshaber der - allerdings erst noch zu er­
obernden - Provinz Fars ernennen22, wo er sich jedoch nur im Frühjahr 74011340 rur ei­
nen Monat sowie von Dezember 1340 bis August 1342 durchzusetzen bzw. zu behaupten 
vermochte23• Wohl bald danach ließ ihn l;Iasan Kücak - angeblich wegen seiner Arroganz 
- hinrichten, wobei er ihm immerhin die Wahl zwischen Gift und dem Schwert ließ.24 
Nach dem S;räz-näma befand sich Prr ijusain zur Entstehungszeit unseres Erlasses in der 
Gegend von �fahan oder auf dem Marsch von SIräz dorthin2S, also weitab vom Ausstel­
lungsort. Dies bedeutet, dass die Namen der zur Abzeichnung berechtigten Würdenträger 
unabhängig davon auf die Erlasse gesetzt wurden, ob sie anwesend waren oder nicht. 
- Burtäl: Wahrscheinlich mit BUrtäI Gurgr identisch, der zu den Gefolgsleuten Sulaimans 
gehörte, sich jedoch von ihm trennte, als dieser sich im Frühjahr 1 344 nach Anatolien ab­
setzte.26 

Zeile 2 . 
- cAbdul: Wohl (Abdul Bayangär, Emir auf der Seite l;Iasan Kücaks27, im Jahre 745 (beg. 
1 5. Mai 1344) von dessen Bruder MaIik Asraf hingerichter8• 
- barw(a)n-a: Zur Übersetzung ,�bzeichnung" vgl. Kommentar zu V, Rückseite. 

19 Vgl. Kommentar zu X, Z. 7a-7c. 
20 Vgl. u. a. Nabgiwänt 1964-76, Bd. 11, S. 98 f., 1 14, 121 .  
2 1  Abart 1954, S .  165; l:Ia�-i Abril I972, S. 183, 208. 
22 Hä�-i Abril I972, S. 214 f.; Samarqandi 1974, S. 156. 
23 Siräzi l93 1-32, S. 77 ff. 
24 Abart 1954, S. 169; l:Iä�-i Abril 1972, S. 213; Samarqandi 1974, S. 177. SamarqandT verzeichnet 

die Hinrichtung irrtümlicherweise bereits unter den Ereignissen des Jahres 742 (17. Juni 1341 -5. 
Juni 1342). 

25 �Träii 193 1-32, S. 79. 
26 Qazwini 1993-94, S. 32. 
27 Abart 1954, S. 169. 
28 Ebd., S. 172. 
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hundert Dinar aus den Steuern 
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(Abbildung 63-64) 

Datum: 25. Sa cbän 743 / 23. Januar 1 343 

Aussteller: Emir Tägäntemßr 

Inhalt: Der Aussteller erklärt sich auf Grund einer Ausgleichszahlung des Ardabner Ordens 
ftlr entgangene Einkünfte aus der Ortschaft Sähiyän-i CUlyä (Bezirk ijän-i Bili) dazu be­
reit, das dem Orden durch Herrscher-Erlass verliehene Verftlgungsrecht über die Steuern 
dieses Dorfes anzuerkennen, und verbietet allen Unbefugten, dort Steuern zu erheben. 

Merkmale: 38 x 13,5 cm. Z. 2 und 3 eingerückt, Rand rechts etwa 1/5 der Blattbreite, Zeilen­
abstand zwischen 2 und 1,8 cm, ab Z. 1 5  nur noch 1 ,5 cm. Die Wörter �ukm-i yarlig in 
Z. 3 auf dem Rand; in Z. 8 eine Leerstelle, das hier einzuftlgende Wort älWän auf dem 
Rand. Datum (Z. 1 8--19) vor Z. 1 5-17 auf dem Rand, Blatt dazu um mehr als 90° im 
Uhrzeigersinn gedreht. 

Vor Z. 5-15 auf dem Rand bei etwa gleicher Drehung des Blattes drei voneinander 
abgesetzte Blöcke von Zeugenunterschriften, die in Block B wohl nur zum Teil von indi­
vidueller Hand stammen. 

e,Sj.J""" J� 

.J Jl.AI .J c)l9..,-a:.o .J ,-:-,I� .J r� 
. o ..c.;l..L I �\>. L� u� . �  _ J 

jJlj S L.o Lw cJ - -tl � - <'-J . .r- J CE'.r.. r--
� cJ�L!, 4S � 

J� �I CI,)lj t::r' �� c)1y-') )1 

CI"b .eS J! rb c.J!..u1 J al-ll 
I 

J:S w.r" 4.lJlj El..a.o .J ��\?4 t 

J�,) ,- - !J,) (�) e,S� cJ� 
�, .� -"'Yo"""" .r" 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

Befehl des TägäntemÜr: 

Den Statthaltern, Beamten, Steuerkom­
missaren, Notabeln und Bauern von 
ijän-i Bili kund und zu wissen: 

Es sind ein allerhöchster Erlass und eine 
gesegnete Goldsiegel-Urkunde (darüber) 
ausgefertigt worden, dass Sähiyän-i 
CUlyä 
vom Diwan an den hoch angesehenen 
Scheich-Sohn $adru'l-Milla wa'd-Din -
sein Segen möge immer währen - gege­
ben worden ist, 

damit er (die Einkünfte daraus) ftlr die 
Unkosten und Bedürfuisse des Konvents 
verwende. Da der (Emir Öe Qürtqäy) 
gewährte Betrag (mugrä ?) von zwei­
hundert Dinar aus den Steuern 
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o,)lj t::r' 01-4r 0\ �.Y 0,)..H 0\ 
.J:J,)ß J� c.r. rb JßL 

($U; Jji [.,JI �I o� J� JL.., tS 

\, rl 0� ..r:--I � If �.ß �Iy:­
r�1 � .JA .r. ($\Z Jji [.,JI �, J 

, 
r MM �,b � J J.).o 0'y-') 

� r�' &'Y' ,J J�4 �� �' J  
�,) J,) �..u, J� � 01�r tS 

(6) jener Ortschaft bestand (mutawaggihät-i 
an büda) (und) sich die Jünger des er­
wähnten Scheich-Sohns - sein Segen 
möge immer währen - damit einverstan­
den erklärt haben, einen Ausgleich dafiir 

(7) Jahr für Jahr an die Hundertschaft des 
Emirs "Oe Qürtqäy abzuführen, haben 
ich, der ich Emir Tägän bin, 

(8) und Emir "Oe Qürtqäy anerkannt und 
zugestanden, was die Diwan-Erlasse 
beinhalten, 

(9) und dieses Be�ehl�schr�ibe? zur pnte�­
stützung und m Uberemstunmung mit 
den Erlassen herausgegeben, die die 

'\.JÜnger von Scheich �adru'd-Drn in der 
Hand 
haben. Niemand von den Gefolgsleuten, 
Soldaten und Steuerkommissaren in 
ijan-i Bili 

r-U J �L.;.j W � 0�W. J,) o.d- ,J (1 1)  und anderwärts darf in Sähiyän die Steu­
ergewalt ausüben, vielmehr soll man 

ot ß �\ jl tfo. r..u J Feder und Fuß gänzlich von dort fern 

..L,;JJ � �.r. �l>- JlAl J .,l;Jb (12) 

w� JI J .,l;)J.i y-6:- �' w� J 

J:..iL.., � ' ,J .J.::S . ....I\.6:;. � .M� - (13) J J v. . .r-

..c...!,\.., JW , �  \.., � � ,) • I,.;iIJ . J J 

[.J' �� � 0�U JL.o tJ� (14) 

�.JA'! ,J' J �,,) JLü ($lZJji 

($'�IJ)' j' 4 � j' tS ..l.!, �IJ (15) 

'J ($lZ J.,i [.JI ..r:--' r..w' � J:..iL.., J 

halten. Die Notabeln von ijän-i Bilr 
sollen demgemäß verfahren und es nicht 
tur erlaubt halten, dagegen zu verstoßen. 
Diejenigen, die im Widerspruch zu (die­
sem) 
Befehlsschreiben Forderungen erheben 
(bi/öbr kunand) und zudringlich werden, 
verfallen dem Fluch. und Zorn des erha­
benen Schöpfers. 
Die Steuern (möl) von Sähiyän-i CUlyä 
haben (bisher zwar) Emir üe Qürtqäy 
zugestanden, da er sich (jedoch) mit 
einem Ausgleich 
zufrieden gegeben hat, den man ihm aus 
der Stadt oder aus Güränsaräy zukom­
men lässt, dürfen künftighin Emir "Oe 
Qürtqäy, 
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"'!,) .:>i J,) IJ ':>4.� .J o� .J o)y. .J 

� � «Ji J\.. .J �lp.-P � 
.J IL>- � J,) .J....::.S w� �I .J 
.:>L.,) r � .J .:>� } .J J.J--" J 

..c..!.L 

.:>� 01.? u-ol> I..r..� 

.J �) .J � � J� If �1 
41� 

Zeugenunterschriften: 

BlockA: 

.:r. c.:r...LJ1 � �.LJI �I o-lAL!. 
. . .  .JI J6;J;;J1 .)� 

Block B: 

.J o�l..Äj rb . . . �l lr�1 � � 
� \j� y .J . . .  .,r..o' .J '-:" f rJ. � 
�I ..y. li':l y .J .:.r..-> . . . J c.:r...lll 

�I .J ciJ � oL!...,.; Y' c.:r...lll <::. \j .J 

Block C: 

. /� tSp . . .  

. ,1 

(16) 

(17) 

(18) 

(19) 

die Tausendschaft, die Hundertschaft 
und die Soldaten in jenem Dorf nicht 
mehr an den dortigen Steuern (muta-
waggihät u mäl) festhalten . 
Zuwiderhandelnde verfallen dem Fluch 
Gottes, des Propheten, der Engel und 
aller Menschen . 

Niedergeschrieben (am) fünfundzwan-
zigsten des verehrungswürdigen (Mo-
nats) Sa' bän 
des Jahres siebenhundertdreiundvierzig 
(23. Januar 1343). 

Als Zeuge dafUr war zugegen der sündi­
ge Gottesknecht Mul,lyiu' d-DYn b. M�­
müd al-ijalbäli al-. . .  

In Anwesenheit des Königs der Emire 
Emir . . .  - sein Einfluss möge immer 
währen - und von Mul}ammad b. 'Arab, 
Emir . . .  , Maulänä Mul}yiu'd-Din, . . .  
I;iusain, Maulänä 'Abdu'l-I;iamid, 
Tägu'd-Din ' IwaZSäh 'Amüqini und 
dessen Sohn Sirwänsäh 

. . .  QMWY . . .  
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Kommentar 

Zeile 1 
Tä�äntemßr: Der Aussteller bekleidete nach Z. 7, wo sein Name in der Kurzform Tägän 
erscheint, das Amt eines Emirs. Er war der Sohn eines gewissen SättlmiS QlfCäq, der bei 
einem Streit um den Besitz eines Dorfes von den Kontrahenten des Ardabiler Ordens als 
Schutzherr angerufen wurde) und der offenbar zu einer Gruppe qlpcäqischer Emire ge-

I, hörte, die sich in ijän-i Bili niedergelassen hatte2• Vermutlich handelt es sich um densel­
, ben SättlmIS, der in einem mongolischsprachigen Erlass Abü Sa eids aus dem Jahre 
" 720/1320 erwähnt wird.3 

Zeile 2 
- Zu nuwwab und mut�arrifon vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- ijän-i Bili: Zur Lesung mit Ii:äfa und zur Vokalisierung vgl. HERRMANNIDOERFER 

1975a, S. 70, 78. Der Name bezog sich auf ein Gebiet, das zu Gilän gezählt wur�e4, und 
bezeichnete, wie die Lage von SähiYän-i CUlyä erkennen lässf, den Landstrich nördlich . 
von Astärä. 

Zeile 3 
- bukm-i yarlig: Im Hinblick auf das Datum des vorliegenden Erlasses wohl von Sulai­
män ijän6 ausgestellt. 
- altün tamgä: Bezeichnung sowohl filr ein mit Goldtinte aufgedrücktes Siegel als auch 
rur die damit versehene Urkunde. Zur Funktion des Goldsiegels als Beglaubigungsmittel 
rur Entscheide bzw. Bestätigungen in Finanzsachen vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, 
S. 40 ff.; zu türk. altün und türk. tamgä vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 529 und 933 .  
- SähiYän-i CUlyä: Im Unterschied zu Z. 14 ist das auslautende -an von Sähiyän hier und 
in Z. 1 1  als Ligatur geschrieben, die auf den ersten Blick wie ein End-Iäm aussieht. Der 
Kompilator des $aribu 'I-milk hat diese Besonderheit nicht erkannt und daher irrtümli­
cherweise vermerkt, der Name laute in den Dokumenten bisweilen Säh'i1.7 Seine Angabe, 
die Ortschaft habe ursprünglich ijänil geheißenB, erklärt sich wohl dadurch, dass er Orts­
und Provinznamen nicht auseinander gehalten hat und den Namen ijän-i Bili, bei dem in 
der vorliegenden Urkunde die Schluss-Silbe -li ähnlich wie ein End-Iam geschrieben ist, 
fehlerhaft gedeutet hat. Nach einem noch nicht veröffentlichten Ardabiler Erlass eines 
Emirs Böläd, der im oder bald nach dem Jahre 41 der hiinf-Ära (12. März 1342 - 12. 
März 1343) ausgestellt wurde, grenzte Sähiyän-i CUlyä u. a. an die Ortschaft Hilyäkarän 
(so statt der sonst üblichen Schreibung Hilya-karän). Hilya-karän war einer der beiden 
Wohnsitze von Scheich Zähid, dem Meister Scheich �afis, und ist wahrscheinlich mit ei­
ner ca. 5 km nördlich von Astärä gelegenen Ortschaft identisch, die auf russischen bzw. 

1 Ibn-i Bazzäz 1994, S. 996 ff. 
2 Ebd., S. 385. 
3 CLEAVES 1953, S. 3 1  f. 
4 MlNORSKY 1937, S. 137; Ibn-i Bazzäz 1994, S. 1 10. 
5 Vgl. Kommentar zu Z. 3; vgl. auch MINORSKY 1954, S. 522. 
6 Vgl. Kommentar zu XN, Z. 2. 
7 cAbdi, S. 1 84. 
8 Ebd. 
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von russischem Material abhängigen Karten als Gilakeran9 bzw. GelyakeranlO verzeich­
net ist. 

Zeile 4 
-�adru'd-Din: Geboren 704/1305, von 735/1334 bis zu seinem Tode im Jahre 794/1391-
92 Nachfolger seines Vaters Scheich �afil1 in der Leitung des �üfi-Konvents in Ardabn. 
Er verstand es, mit Geschick und Ausdauer das Ansehen seiner Familie und seines Or­
dens zu mehren und dessen wirtschaftliche Lage durch einen systematischen Ausbau des 
Immobilienvermögens zu stärken. Näheres bei GRONKE 1993, S. 263 ff. 
-däma barakatuh: Statt däma müsste es korrekt dämat heißen. 

Zeile 5 
mutawaggihät: Der folgende Text macht deutlich, dass der ArdabTIer Konvent nicht nur 
den Grund und Boden von Sähiyan-i <Ulya, sondern auch die steuerliche Immunität für 
die Ortschaft und damit das Recht erhalten hatte, die dort von den Bauern zu zahlenden 
Steuern und Abgaben für eigene Zwecke zu erheben. Aus einem 759/1358 entstandenen 
Doppel-Erlass in mongolischer und persischer Sprache ist zu ersehen, dass die Übertra­
gung des Ortes auf dem Wege der Aufrechnung (muqÖ1ia) gegen die Zahlung einer 
Scheich �adru'd-Drn gewährten Rente (idrär) erfolgte. 12 Auffiillig ist, dass in diesem Er­
lass das Steueraufkommen von Sahiyan mit 1000 Dinar, im vorliegenden Erlass dagegen 
nur mit 200 Dinar beziffert wird. 

Zeile 6 
Zur Segensformel vgl. Kommentar zu Z. 4. 

Zeile 7 
'Oe Qürtqay: Türkischer Name, der "Drei alte Frauen" bedeutet. Zum Hintergrund dieser 
eigentümlichen Namensgebung vgl. Kommentar zu I, Z. 4. 

Zeile 10 
Zu mongoI. n8kdr vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 388. 

Zeile 1 5  
-sahr: Vermutlich ist ArdabTI gemeint. 
- Gürans&räy: Von der Bedeutung des Wortes saräy her wohl eher mit dem Namen der 
kurdischen Volksgruppe der Güran als mit mongoI. kUrän (Wagenburg) zusammenge­
setzter Ortsname.13 Aus dem �arrbu'l-milk geht hervor, dass Güransaräy in der Provinz 
6albäl (heute Harüäbäd) lag und Scheich �afi im Jahre 733/1333 dem Ardabiler Konvent 

9 Vgl. MINORSKY 1954, S. 52(hff. I 
10 Vgl. Weltkarte 1918. 
1 1  Vgl. Kommentar zu XßI, Z. 7. 
12 Vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 4 f. Die ebd., S. 5 und 6 zu findende Lesung Saq.iyär ist 

falsch und durch SähiYän zu ersetzen. Zu idrär und muqÖ1iQ vgl. Kommentar zu XIX, Z. 3 und 
Z. 6. 

13 Zu den Gürän vgl. MINORSKY 1943b, S. 86, zu kiir3n EILERS 1971, S. 453 sowie DOERFER 1963-
15, Nr. 341. .,; 
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die Hälfte des Ortes als fromme Stiftung übertrug.14 AUBIN und GRONKE vermuten, dass 
es sich um das heutige Güränsaräb 6 km westlich von Harüäbäd handelt. 1 5 

Zeugenunterschriften 

\. 
, 

Zu dem in Block B genannten Tägu'd-Din clwaZSäh und seinem Sohn Sirwän§äh vgl. 
AUBIN 1976-77, S. 1 19. 

14 cAbdr, S. 1 87. 
IS Vgl. AUBIN 1976-77, S. 1 14, Anm. 148; GRONKE 1993, S. 309, Anm. 99. 



Urkunde XVI 
(Abbildung 65-67) 

Datum: 19. Rabic II 750 / 7. ]uli 1349 
Aussteller: Emir Rustam Asrafi, unter Berufung auf einen �ukm-i humäyün 

Inhalt: Der Aussteller befiehlt den Bauern, die innerhalb der vor Gericht bestätigten Grenzen 
einer Besitzung in Malpnüd-äbäd (bei Ahar) Ackerbau getrieben haben, die daftlr fälligen 
Abgaben an den Eigentümer, den Wesir Sarnsu'd-Din Mul)ammad Cära-birdT abzufiihren. 

Merkmale: 46 x 15  cm, ein großer Teil des Blattes unterlegt. Z. 4 und 5 eingerückt, Rand 
rechts etwa 1/6 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 4 und 3 cm. 

Unten links der nicht ganz deutliche Abdruck eines quadratischen Siegels mit arabi­
scher Schrift, Seitenlänge 4 cm, Farbe schwarz. 

Am oberen Blattrand die beiden Siegel der Heiligtumsverwaltung und die Zahl 19. 

�I 4....ll1 .JA (1) 

L)y,.w . . .  � jl (2) 
� �I .).,1.) cf. � J (3) 

J L)'JrA L)�I..L.>-..1S ., �r-dJ �J (4) 

.)4h � � j J.) c.ß �LS 

t.D.o �I �� � olJ jl 4$ (5) 

�I�I rUä; ., J6:..:9I IJj)1 

J o� �..LJI ., �..LJI � �Iy. (6) 

.)).) J-Lü I ol2. .. Jlj 'J � r,oJ4-

J .).,� U ...L:.jl� ..L.,jl o.).;oS �IJj 

c:!'.j-4 �T �1oL.. 

Er ist Gott, der Lebendige! 

Gemäß erhabenem . . .  Erlass -

Rustarn b. Däwud Asra.t1: 

Dem Dorfvorsteher von Razin, den 
Dorfältesten von Hülän und denjenigen 
Personen kund und zu wissen, die auf 
dem Landstück von MaI)müd-äbäd 
Ackerbau getrieben haben, 
das dem hoch angesehenen �äI)ib, dem 
König der Wesire, dem Stolz und der 
Ordnung Irans 

Wäga Samsu'd-Dunyä wa'd-Din Mu­
I)ammad Cära-birdi - er möge sich im­
mer währender Verehrung erfreuen - zu 
Eigen ist: 
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UU jl o..L!. ,)� Y..� l...4iJ1 ,)b ,)� 

� <J > JJ..L.S � j J .,.,..1 rl&. 

�I �J')�':J.J$, lj �.,.....I 

�1..l....a.A .r. IJ ':J.JA cJ41.l>-JS' J �,) J 

�\ .ß � � J ..Li I o�b if'Iß ':J � 

'-:'� �I � IJ'� Jklj 

cJ\ ,)� � �',)j .r. L; ..\...4\ r-li ,):J 

.J ,)� � � ..l:.-!.4 o�.rS � j 
�\ J J...:.Jß ,-:,Iy.- cJI J,P- �,,) 

..Li j L,., t.r' r 

(7) Vor dem Gerichtshof von TabrTz ist 
bestätigt worden, dass sich die Fläche 
(fzudild u sämän) jener Besitzung 
(mauiiC) von der öffentlichen Straße 
nach Ahar, von der Feldmark von 
Kamdül <und> vom Schwarzen Stein bis 
zum �Adläna-rüd erstreckt. 

(8) Der Dorfvorsteher und die Dorfältesten 
von Hülän haben (dies) zur Bekräftigung 
mündlich bezeugt, und (auch schriftli­
che) Beweisstücke geben davon Kunde. 
Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben 

(9) ausgestellt: Für den Ackerbau, dem man 
auf jenen Feldern getrieben hat, soll man 

� die dafilr fälligen (Natural-)Abgaben laut 
Schätzung und wie es die Redlichkeit 
gebietet, abfUhren und dort aufhäufen . 

�� 1Jl:-a ,):J �I,) w� o�)1 � (10) Niemand soll unter Missachtung der 
Rechtslage (ba-bilä}i rösti) dazwischen­
treten und sich (mit dieser Angelegen­
heit) befassen (ratalluq na-säzad). Man 
soll sich in dieser Angelegenheit nichts 
zuschulden kommen lassen. So soll man 
verfahren und sich (auf dieses Befehls­
schreiben) verlassen. Geschrieben am 

..L..:."Lo.;.; -- �L ' � � .L.,j _ .r.MJ . . 0'!,) ,) J 

� �W ��I J ..LiJ,) � &f...r. 

� 

.J a.:...J �UJ' tJ!,) ? t:""lj ( 1 1) 

aJ�' �� 

Siegel: 

f(..;) �4 �, '-:',) 4 (12) 

[ •• , [JI] �J 

�"';'I �,) 
(1) 

(2) 

neunzehnten RabiC TI des Jahres sieben­
hundertfllnfzig Mondrechnung (7. Juli 
1349). 

o Herr, lass es gut enden! Finis. 

Der auf den Reichen Vertrauende-

Rustam Asrafi 
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Kommentar 

Zeile 3 
Rustam b. Däwud Asrafi: Der Aussteller gehörte zum Kreis der Emire, sein Laqab lautete 
Bahä'u'd-Din: Der Name Rustam deutet ebenso wie der Name seines Bruders Glwsah2 
darauf hin, dass er nicht einer mongolischen oder türkischen, sondern einer iranischen 
Familie entstammte. Die Nisbe Asrafi besagt, dass er ein Anhänger von Malik Asraf, 
einem Bruder l:Iasan Kücaks und Enkel Cobäns war.3 

Zeile 4 
- ra'is: V gL Kommentar zu IV, Z. 2. 
- RazIn: Heute noch nachweisbare Ortschaft, 9 km südöstlich von Ahar gelegen.4 
- zamfn-i Mabmüd-äbäd: Erlass Xvn, Z. 4-5 ist zu entnehmen, dass mit zamfn nicht der 
gesamte Grund und Boden des Dorfes, sondern nur ein TeiIstllck gemeint ist. Da sich die I 
Urkunde auch an den Ortsvorsteher von RazIn wendet, ist davon auszugehen, dass 
Ma1;unüd-äbäd in der Nachbarschaft dieses Dorfes lag. Unter dieser Voraussetzung 
kommt keines der drei Dörfer mit dem Namen Mahmüd-äbäd in Betracht, die das 
Farhang-i gugräjiyä'f-yi lrän im sahristän Abar a�ffilhrt.s Das $arfbu'l-milk ver­
zeichnet unter den Besitzungen des Ardabiler Ordens ein Drittel eines Dorfes Ma1;unüd .. 
äbäd, ohne indes mehr darüber mitzuteilen, als dass es in Ä�bäygän lag.6 

Zeile 6 
Cära-birdI: Zur Lesung des anlautenden Konsonanten und zur Vokalisierung der dritten 
Silbe vgl. die Schreibung Cära-bTrt in der sehr alten und zuverlässigen Handschrift 
Köprülü 1241 des Dastüru 'l-kätib.7 Cära-bird findet sich in den Quellen zum einen als 
Name einer in Arrän gelegenen FestungS und zum anderen als Name einer Provinz, die 
zusammen mit Arrän, Mügän, Arasbär, Sardast, Ganga und Nätil genannt wird und in 
dieser Aufzählung zwischen Arasbär und Sarddt eingeordnet ist9• 

Zeile 7 
- Ergänzung in Analogie zu XVll, Z. 5 und xvm, Z. 4. 
- cAdläna-rOd: Der Name des Flusses erscheint in XVll, Z. 5 und XVill, Z. 5 als cAdlän-
rod. 

Siegel 
al-gonf: Ergänzung in Analogie zum Siegel der Urkunde XVII. 

1 V gl. XVIII, Z. 13 .  
2 V gl. XVII, Z. 9 ;  XVIII, Z. 8. 
3 Zu l:Iasan Kll�ak vgl. Kommentar zu XIV, Z. 3; zu Cöbän Kommentar zu VI, Z. 3 und VIII, Z. 2; 

zu. Malik A§raf Kommentar m XfCI, Z. 1. Zur Bezeichnung der Parteigänger Malik Amfs als A§· 
ratibzw. A§rafiyän vgl. z. B. QazwIni 1993-94, 8. 65, 67, 68; Ahari 1954, S. 180, 181 ,  1 82. 

4 Vgl. Farhang 1951 ,  S. 237. 
5 Vgl. ebd. , S. 487. 
6 (Abdi, S. 298. 
7 Pol. 195b. Zur Handschrift vgl. HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 17, Anm. 60. 
8 Nasawi-BUNIJATOV 1996, S. 1 82; Nasawi-MINOVI 1965, S. 259. 
9 NabgiwänI 1964-76, Bd. 11,.8. 149. 



Urkunde XVII 

(Abbildung 68-70) 

Datum: 12. Gumädä I 750 / 29. Juli 1349 � 
Aussteller: Emir Rustam Asrafi 
Inhalt: Derselbe Fall wie in Urkunde XVI. Der Aussteller befiehlt die unverzügliche Abtlih­

rung der betreffenden Abgaben, ordnet im Falle weiterer Weigerung die zwangsmäßige 
Einziehung an und gibt Weisung, einen unbotmäßigen Steuerbeauftragten zu bestrafen. 

Merkmale: 55,5 x 16  cm, unterhalb von Z. 6 eine Klebestelle. Text und Eschatokoll von 
derselben Hand wie Urkunde XVI. Z. 2 und 3 eingerUckt, Rand rechts etwa ll/5 der • 
Blattbreite, Zeilenabstand am Anfang 4 cm, von Z. 4 an nur noch 3,5 cm. Am Ende von 
Z. 7 mehrere Wörter wegen des Siegels unlesbar, in Z. 8 ein Zwischenraum, das hier ein­
zutllgende Wort bäni oberhalb der Zeile auf dem Rand. Apprecatio zum Teil vom Siegel 
überdeckt. 

Auf der Klebestelle und unten weitgehend undeutliche Abdrücke eines quadratischen 
Siegels mit arabischer Schrift (mit dem in Urkunde XVI identisch), Seitenlänge 4 cm, 
Farbe schwarz. 

Am oberen Blattrand das Siegel Nr. 1 der Heiligtumsverwaltung. 

��I �Jb � �J (1) 

�J J iJ'l,rA �� JW=. J iJ�LS (2) 
�i iJ4,IJ.>...lS' J if.JJ 

.)�b � J� c.ß �� J JJ.4S J (3) 

4S ..c.;\� .,\;\ 0.) ß c..:,.s.IJj 

,l,bj J J�\ \Jj)\ � �\ �� (4) 

tf-,..LJ\ J l:-i..Ll\ � �\.p- iJ\r-\ 

t.? .)� � Jlj 'l lS.).r.°J� � 
t.l.!..o � � 

Rustam b. Däwud Asrafi: 

Den Bevollmächtigten und Steuerbeauf­
tragten (Cummäl) des Dorfes Hülän, dem 
Dorfvorsteher von Razin, den Dorf­
ältesten von dort 
und von Kamdiil sowie denjenigen, die 
in Malpniid-ibäd Ackerbau getrieben 
haben, kund und zu wissen: 

Der hoch angesehene �ä1;lib, der König 
der Wesire, der Stolz und die Ordnung 
Irans Wäga Samsu'd-Dunyä wa'd-Din 
M�ammad Cära-birdi - er möge sich 
immer währender Verehrung erfreuen -
hat dargelegt, dass er von (der Gemar­
kung des) Dorfes MalJmiid-äbäd ein 
zusammenhängendes Stück, 
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.;-AI UU jl �,JJ.> 4 �4h � �� jl (5) 

U �.J--I � ,J J,J..\.....S � j J 

�i L.,j) c..sA1� �i jl � �,J)�Js. 
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[ . . . . . . .  oU]� 
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J ..i  - J...,a; .r 1Y.  

ö\.r--! ,J :r� L.ä.4l1 )� '-:" � � y;- (9) 

� ß J!.}J ,J � � oU yß r ßI y-I J�I.r. 

o.*- J ..lj J,J i ,J' J.Js. JL., rf.J � c.ß 

�� �� ,J  ..L.'..A� ,Jl J.;--4>- J (10) 

o�.;-S �� .)I c)l .. l ,":u � cJ�� 
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das sich von der Straße nach Ahar, von 
der Feldmark von Kamdül und vom 
Schwarzen Stein bis zum <Adlänrüd 
erstreckt, durch religionsgesetzlichen 
Kauf erworben hat, (und zwar) nachdem 
(der Verlauf der Grenzen) durch das 
Zeugnis der Ortsvorsteher von dort 
und aus den Ortschaften um Ahar vor 
dem Gerichtshof nachgewiesen worden 
war. Es seien nun schon drei Jahre, dass 
er über den (Grundbesitzer-)Anteil und 
die Abgaben 

rur jenes Land das Verfllgungsrecht 
ausübe. Der Ortsvorsteher von Razin 
habe vor dem Gerichtshof von Tabriz 
erneut bekräftig4 dass die Grenzen in 
der erwähnten Weise verlaufen und der 
hoch geschätzte und edelmütige Bruder 
Giw[säh . . . . . . .  ] 

sei ebenfalls persönlich (dar butür) be­
fragt worden und habe bestätigt, dass 
(das betreffende Land) sein (des Wäga 
Samsu'd-DTn MUQammad) Eigentum sei, 
und habe Ende des Jahres siebenund­
vierzig der bänf-Ära (12. März 1348 -
1 1 . März 1349) Anweisungen (von Steu­
ergeldem) getätigt und (dabei) einen 
Genes Besitztum betreffenden) Steuer- . 
scheck ausgestellt. Zur Bekräftigung 
seiner Worte 
legte er ein Schriftstück des Gerichts­
hofes von Tabriz und den Steuerscheck 
des hoch geschätzten und edelmütigen 
Bruders Giwsäh vor. Er berichtete 
(weiter), dass man in diesem Jahr 
Ausflüchte gebrauche und den 
(Grundbesitzer-)Anteil 
und die ihm zustehenden Abgaben nicht 
abliefere. Maq�üd, der Steuerbeauftragte 
von Hfilän, habe mit seinen (des 
Wäga Samsu'd-Din MüQ.ammad) Ver­
trauensleuten Streit begonnen und den 
(in dieser Angelegenheit ergangenen) 
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Erlassen keine Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Das ist unannehmbar! 
Ebendaher wurde dieses Befehls­
schreiben ausgestellt: Man soll den 
(Grundbesitzer-)Anteil und die Abgaben 
rur jenes Land dem Beweisstück gemäß 
ohne Ausflüchte abfilhren und keine 
Verzögerung eintreten lassen. Sollte man 
Ausflüchte gebrauchen, 

soll der König der Emire BahiPu'd-Din 
Ya (qüb den dem genannten hoch ange­
sehenen �äQib zustehenden Ertrag ein­
ziehen und (an ihn) weiterleiten. Wenn 
sich Maq�üd ungebührlich verhaH�n hat, 
soll er ihn maßregeln 

� '":-'4 �...):J .}I .J �w �:Jt .J 

.l:.....,., .i � 1 ' Q U;L 1 . L!." 1 ..c...;,L 4:..!.1:J 
.r . . ..... . J . .  

(13) "" und bestrafen. Wenn man in dieser An­
gelegenheit (noch) etwas vorzubringen 
hat, soll er alle Beteiligten hierher schi­
cken, damit man den Dingen auf den 
Grund geht und nach den Erfordernissen 
der Gerechtigkeit 

�.,.. .r. o� J cJ�1 JI.J>"I J� t 

�IJ 

�L..:.; � �4 �.J:J :J"::' o:J,} . . .  (14) 

� �W :J�I .J .,\;.JJ � ,)!f. 
. . W J "YI ...l...o.>- � 'C' j � .J . . .r- tJ' (.7 

Siegel: 

aJ'" . 'I a1l.wt-. J"'t'-" . J 

�'L • ' I  [u L]  (15) ..r-""' , � , J .  

. . .  (sinngemäß: entschieden) wird. Man 
soll sich in dieser Angelegenheit nichts 
zuschulden kommen lassen. So soll man 
verfahren und sich (auf dieses Befehls­
schreiben) verlassen. Geschrieben am 
zwölften Gamid I des Jahres siebenhun­
dertftinfzig Mondrechnung (29. Juli 
1349). 
[0 Herr,] lass es gut enden! Finis . 

�[4 �I)I] (1) Der auf den Reichen [Vertrauende] -

c,},r,1 � J (2) Rustam Asran 



. , 

136 Texte, Übersetzungen, Erläuterungen 

Kommentar 

Zeile 1 
Zum Aussteller vgl. Kommentar zu XVI, Z. 3. 

Zeile 2 
-ra'fs: V gl. Kommentar zu IV, Z. 2 . 
- RazIn: Vgl. Kommentar zu XVI, Z. 4. 

Zeile 4 
Cära-birdi: V gl. Kommentar zu XVI, Z. 6. 

Zeile 5 
- Mal;lmüd-äbäd: Vgl. Kommentar zu XVI, Z. 4. 
- cAdlänrüd: So auch in XVllI, Z. 5; in XVI, Z. 7 dagegen cAdlana-rud. 

Zeile 7 
Glwsäh: Ergänzung des Namens in Analogie zu Z. 9 und XVill, Z. 8. 

Zeile 8 
-bän'i: V g1. Kommentar zu X, Z. 6. 
- Der Petent zieht die Tatsache, dass man ihm einen Steuerscheck (barät) Glwsähs prä-
sentiert und damit zur Abführung von Abgaben für den Besitz in Matuniid-äbäd herange­
zogen hat, als Argument dafilr heran, dass er vom Bruder des Ausstellers als Eigentümer 
betrachtet wurde. 

Zeile 10 
abkäm: Der Plural zeigt, dass Urkunde XVI nicht der einzige Erlass war, der in dieser 
Angelegenheit bereits ergangen war. 

Zeile 14 
Gamld: Die hier rur den runften Monat des islamischen Kalenders zu findende Form be­
gegnet nicht nur an dieser Stelle, sondern auch in der - von einer anderen Hand stam­
menden - Datumszeile der Urkunde XVllI. Damit wird deutlich, dass sie bei STEINGASS 
zu Unrecht als "doubtful word" bezeichnet wird.1 

Zeile 15  
Ergänzung in  Analogie zu XVI, Z. 12. 

Siegel 
Ergänzung in Analogie zum Siegel von Urkunde XVI. 

1 Vgl. STEINGASS 1947, S. 372: 



Urkunde XVIII 
(Abbildung 71-73) 

patum: 25. Gumädä I 750/11. August 1349 
Aussteller: Name nicht überliefert 

Inhalt: Ein weiterer Erlass in der in den Urkunden XVI und XVß behandelten Angelegen­
heit, wiederum mit der Anordnung, Grundbesitzer-Anteil und Abgaben abzuflihren, die­
ses Mal jedoch von einem anderen Aussteller. 

� Merkmale: 87,3 x 17 cm, Protokoll und ein großer Teil der Adresse nicht erhalten. Oberhalb 
von Z. 7 eine Klebestelle, Rand rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand �ischen . 

6,5 und 5,5 cm. In Z. 2-4,6-7, 10 und 12 mehrere Wörter zerstört oder beschädigt. Da-
tum von anderer Hand als der Text. � 

Etwas unterhalb von Z. 1 auf dem Rand ein Vermerk, zwischen Z. 1 und 2 zwei nur 
zum Teil erhaltene Vermerke nebeneinander, darunter ein weiterer Vermerk. 

[ ...... . cJ]�W' (1) 

�IJj ,)�h � J,) u �L-.:::- J (2) 
r--b[.....$'I] �� U ..L;jl� .lj\ 0,) ß 

[\Jjyl &.] 

�JlI J �J.11 � �Iy. cJl.)!1 � (3) 

[,)."....w I .J2, 0 Jlj � eS,) .l.0J6;- �] 

["'!.],) jl t.L!..A S[ ....... ] .a 

J [ ... ] �U jl cji ,)JJ.>. 4 ,)4h� (4) 

lj ')."....,1 � J JJ.,W' .:r. j 

�L.., jJ �I.".J; �i jl � ,) J;�� (5) 

UiJI ;b J,) �i �Iya J �i 

Den Bevollmächtigten [ ....... ] 

und denjenigen, die in Mal].müd-äbäd 
Ackerbau getrieben haben, kund und zu 
wissen: Der hoch angesehene �äQib, [der 
König der Wesire,] 

der Stolz Irans :träga Samsu' d-Dunyä 
wa'd-Dln [Mul}ammad Cära-birdI - er 
möge sich immer währender Verehrung 
erfreuen - hat dargelegt,] dass er von 
(der Gemarkung des) Dorfes Mal].müd-
äbäd ein zusammenhängendes [ ....... ] 
(sinngemäß: Stück), 

das sich von der Straße nach [ ... ], von 
der Feldmark von Kamdül und vom 
Schwarzen Stein bis zum 

CAdlänrüd erstreckt, durch religionsge­
setzlichen Kauf erworben hat, (und 
zwar) nachdem (der Verlauf der Gren­
zen) durch das Zeugnis der Ortsvorste­
her von dort und aus den Ortschaften um 
Ähar vor dem Gerichtshof 
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nachgewiesen worden war. Es seien nun 
schon drei Jahre, dass er über den 
(Grundbesitzer-)Anteil [und die Abga­
ben] rur jenes Land das Verfügungsrecht 

ausübe. Der Ortsvorsteher von RazIn 
habe vor dem Gerichtshof von Tabriz 
erneut [bekräftigt], dass die Grenzen in 
der erwähnten Weise verlaufen, 

und der König der Emire und Hochge­
stellten, der Stolz und Feldherr Irans 
Gamälu'd-Dunyä wa'd-DIn Giwsäh -
sein Einfluss möge immer währen - sei 
ebenfalls 

befragt worden und habe bestätigt, dass 
(das betreffende Land) sein (des lräga 
Samsu'd-DIn MU\1ammad) Eigentum sei 
und habe (auch) einen Genes Besitztum 
betreffenden) Steuerscheck ausgestellt. 
Er unterbreitete die religionsgesetzlichen 
und die vom Diwan ausgefertigten Do­
kumente (tamassukät), die er über diese 
Angelegenheit 

in der Hand hatte und berichtete, 
dass man der Entrichtung des (Grundbe­
sitzer-)Anteils [und] der Abgaben nicht 
[nachkomme] . 

Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben ausgestellt: Man soll den (Grundbe­
sitzer-)Anteil und die Abgaben flir die 
Felder (zamfnh6), die in dem Beweis­
stück aufgeführt sind, 

nach dem Gebot der Redlichkeit und 
dem üblichen Satz gemäß an ihn abftlh­
ren. [Niemand] soll dazwischentreten 
und Hindernisse in den Weg legen, 
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(vielmehr) soll man das Befehlsschrei­
ben befolgen, das der hoch angesehene 
Emir und �8\lib, der Stolz und Feldherr 
Irans Bahä)u'd-Dunyä wa'd-Din Rustam 
- er möge sich immer währender Vereh­
rung erfreuen -
in dieser Angelegenheit herausgegeben 
hat. Man soll nicht davon abweichen, 
sich nicht darüber hinwegsetzen und 
nichts daran abwandeln und abändern . 

So soll man verfahren und sich (auf die­
ses Befehlsschreiben) verlass�. Ge-
schrieben am filnfundzwanzigsten . 
Gamid I des Jahres siebenhundertfilnfzig 

� (1 1 .  August 1 349) . 

�I ., .r.>J� �I "-:" J (16) Herr, lass es gut und günstig enden! 

,(...;) (17) Finis. 

Vermerk unterhalb von Z. 1 am Rand: 

Lob sei Gott :fUr seine Wohltaten 

Vermerke zwischen Z. 1 und 2: 

[. . . . . . .  oL]J .J �I Eingetragen - [Sein ist . . . . . . .  ] 

[ . . . . . . .  ] �I Lob sei [ . . . . . . .  ] 

. . . . . . .  �I Lob sei . . . . . . .  

Kommentar 

Zeile 2 
- Malpnüd-äbäd: V gl. Kommentar zu XVI, Z. 4. 
-Ergänzungen in Analogie zu XVI, Z. 5 und XVII, Z. 4. 

Zeile 3 
Ergänzungen in Analogie zu XVI, Z. 6 und XVII, Z. 4-5. 
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Zeile 4 
Nach särir wäre in Analogie zu XVI, Z. 7 und Xvn, Z. 5 eigentlich der Ortsname Abar 
zu erwarten, doch lassen die Buchstabenreste Zweifel aufkommen, ob er wirklich hier ge­
standen hat. 

Zeile 5 
- cAdlänrüd: So auch XVII, Z. 5, in XVI, Z. 7 dagegen cAdläna-riid. 
- Ähar: Anders als hier wird der Ortsname in XVI, Z. 7 und xvn, Z. 5 und 6 - wie auch 
heute üblich - Abar geschrieben. 

Zeile 6 
Ergänzungen in Analogie zu XVII, Z. 6. 

Zeile 7 
- ra'is : Vgl. Kommentar zu IV, Z. 2. 
- Razin: V gl. Kommentar zu XVI, Z. 4. 
- Ergänzung in Analogie zu XVII, Z. 7. 

Zeile 8 
Giwsah: Bruder von Rustam Asrait, dem Aussteller der Urkunden XVI und XVII (vgl. 
XVII, Z. 9). 

Zeile 9 
Zur Bedeutung des Steuerschecks in diesem Zusammenhang vgl. Kommentar zu XVII, 
Z. 8. 

Zeile 10 
Die Ergänzungen ergeben sich aus dem Kontext. 

Zeile 1 1  
maktüb: Anhaltspunkt dafUr, dass es sich nicht um einen Herrscher-Erlass handelt. 

Zeile 12 
Die Ergänzung ergibt sich aus dem Kontext. 

Zeile 13 
Rustam: Aussteller der Urkunden XVI und XVII. 

Zeile 15 
Zur Form des Monatsnamens vgl. Kommentar zu XVII, Z. 14. 

Vermerke 
Zu ulbita vgl. Kommentar zu XIV, Vermerke. 

. I 



Urkunde XIX 

(Abbildung 74-77) 

J?atum: 3. Gumadä I 754 / 6. Juni 1353 
�ssteller: Name nicht überliefert (wahrscheinlich Malik A§raf) 
Inhalt: Der Aussteller verleiht einem Scheich das Steueraufkommen des Dorfes DuzdbänT 

(provinz Ardabtt) als Rente (idrär). 
. Merkmale: 67,5 x 17,5 cm, Protokoll und das Ende von Z. 1 nicht erhalten. Das Blatt zu 

I einem großen Teil unterlegt, oberhalb von (bzw. in) Z. 4 eine Klebestelle er,nnbar. 
Rand rechts 1/3 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 6,8 und 5,5 cm, am Ende weni­
ger. In Z. 2 einige Wörter (ki .. . ast) in kleinerer Schrift und von anderer Hand in eine da­
ftlr bestimmte Aussparung eingesetzt, am AnYang von Z. 4 ein Wort durch eine aufge­
platzte Falte an Hand ges Fotos nicht erkennbar. Der Rentenbetrag in Z. 4 in kleinerer 
Schrift und von anderer Hand in einen dafilr frei gelassenen Zwischenraum eingesetzt; 
unterhalb davon von derselben Hand eine Spezifizierung des Rentenbetrages in zwei un­
ter (Buchungs-?)Strichen stehenden Kolumnen, die Geldbeträge in Siyäq-Schrift. Das 
Wort biinf in Z. 6 auf dem Rand, Z. 10 abgebrochen, ba-tauqiC . . .  belga in Z. 1 1  auf dem 
Rand. Datum von anderer Hand als der Text. 

Unterhalb von Z. 1 vier Vermerke, zwischen Z. 10 und 11 ein weiterer Vermerk. Un­
ten links Überreste eines vermutlich grünen Siegelabdrucks, jedoch so schemenhaft, dass 
Angaben über Form und Größe nicht möglich sind. 

Am oberen Rand der Rückseite untereinander (etwas versetzt) drei Vermerke, außer­
dem die Siegel 1 und 2 (zweimal) der Heiligtumsverwaltung sowie die Zahl 19. 

�\� �.)) cJ19 � .J 4..:-'1'; .J r� (1) 

[��P .J JLo 451 

;.) .J..:J.) ß � � � �6:..) j.) �.) (2) 

.)� �I o.MI 

tJ-'.J �L!..J\ � );.)\ �J ;.) J (3) 

�b- � .rJ1 J [.bJl 

Den Statthaltern, Beamten und Steuer­
kommissaren von ArdabD kund und zu 
wissen: [Die Steuern] 

des Dorfes Duzdbäni sind mit dem Be­
trag, den man spezifiziert hat (und) der 
(in die Rechnungsbücher) eingegangen 
ist, festgesetzt, 
und filr die Rente (idrär) des Königs der 
Scheiche, der Zierde der Pilger und der 
beiden heiligen Orte (Mekka und Medi­
na) l;Iä��T 
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� � &-- 0.# ,b �..ul [ . . .  ] 
)).0 llS �I) )j )�� 

01� ..u. 0�.rS J�I �I � J 

I�I jl t ..l..oi � )� '-!ß... �I � 

� J �I .c....., 

)ßL �JA u�p J J� �6:-
01�� jl J ..t.jb �lio &-- �� 

jJ� J [.JL>- �.r>- JI...L4 jl J �i 
0"...a.o J!.fü J � �U jl J o..l..,!, 

�� JL- .fb J .x......,\;..!, I..Y' J.,rc-o J 

4S J.jj\...., ,fY J � . . .  J � 

� �I..l..ol J �IJ J� f.S�Jy' & �, 

�J.j � u� t ��.J �'P J' 

(4) [ . . . ] ad-Din - seine Größe möge immer 
währen - ist der Betrag von drei­
hundertundsechzig dinär-i zar-i räyig, 
der festgesetzt 

(5) und festgestellt ist, bewilligt worden. I 
Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben ausgestellt: Man soll wissen, dass 
vom Beginn des Jahres zweiundfünfzig 

(6) der bani-Ära an (12. März 1353) die I 
Steuern (mal u mutawaggihät) der er­
wähnten Ortschaft gegen den genannten 
Betrag aufgerechnet werden, dass sie 
dem dortigen Diwan 

(7) und der eigenen Kompetenz entzogen 
(härig u mafrüz) wurden und dass (der ' 

Rentenbetrag) vor dem Makel der Kür­
zung und Modifizierung sicher 

(8) und geschützt ist. Man soll nicht jedes 
Jahr von neuem Erlass und . . .  verlangen 
und - auf dass es (von Uns) mit Beifall 
aufgenommen werde (tä ba-ma�madat 
paiwandad) - so handeln, dass 

(9) der Empfanger bald in den Genuss die­
ses Betrages kommt und immerdar 
dankbar (Uns gegenüber) ist (wa amdäd­
i sukr-i ü mutaw�il gardad). 

0y; J JjJ) � �.r. (10) So soll man verfahren. Wenn (dieses 
Befehlsschreiben) 

mit der erhabenen Signatur und dem 
Grünsiegel geschmückt wird, soll man 
sich (darauf) verlassen. Geschrieben am 

'4 ___ (�:.J,JI W JJ)'I <.S� �U (12) dritten GamldI I des Jahres siebenhun-
dertvierundfilnfzig (6. Juni 1353). 

'4 
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Spezifizierung des Rentenbetrages unterhalb von Z. 4: 

,.r.-L--> . . . . . .  . 

�..LJ, I!J� 

\. 
, 

Vermerke unterhalb von Z. 1 :  

I:Iaggi 
Giyqu' d-Din 

200 Dinar 

143 

festgesetzt aus 
dem dortigen . . .  

160 Dinar 

Eingetragen - Sein ist die Errettung 
1-

- '" . . . . . . .  J �  Eingetragen - . . . . . .  . 
" 

Eingetragen - Sein ist . . .  

- '" . . . . . . .  J �  Eingetragen - . . . . . . . 

Vermerk zwischen Z. 1 1  und 12: 

- "\ . . . . . . .  .J � Eingetragen - . . . . . . . 

Siegel: 

[ . . . . . . . ] [ . . . . . . .  ] 

Vermerke der Rückseite: 

Einsicht genommen 

Gelesen 

Kommentar 

Zeile 1 
- Zu nuwwäb und mutcqarriJän vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
-Ergänzung mal u mutawaggihät in Analogie zu Z. 6. 
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Zeile 2 
DuzdbänT: Im $arfbu tl-milk als Duzda-bäni erwähnt. Das Dorf grenzte an die Ortschaft 
Algir, die heute Pir Älqir heißt und 12 km westlich von ArdabTl liegt.l 

Zeile 3 
idrär: Zuwendung rur "verdiente" Personen (mustabaqqiini wie Sayyids, Theologen, 
Scheiche, Kadis oder Imame3• Im Unterschied zu den so genannten "Unterhaltsmitteln" 
(maCisat), deren Zahlung generell mit dem Tode des Begünstigten endete4, gab es auch 
immer währende Renten, die auf die Nachkommen übergingenS . V g1. auch 
HERRMANNlDoERFER 1975a, S. 19 f. 

Zeile 4 
dinär-i zar-i riiyig: Vgl. Kommentar zu X, Z. 7a-7c. 

Zeile 6 
-hiini: V gl. Kommentar zu X, Z; 6. 
- muq��a: Der Empflinger erhält die ihm verliehene Rente nicht in Form von jährlichen 
Steuerschecks, sondern durch die Übertragung des Rechtes, die von der Ortschaft 
Duzdbänr aufzubringenden Steuern "in eigener Regie" einzuziehen. Sein Rentenanspruch 
wird somit gegen die Steuern, die er selbst einheben und filr seine Bedürfnisse verwenden 
darf, aufgerechnet. Vgl. auch HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 2 1  ff. 

Zeile 7 
medäl: Zur Bedeutung des mongolischen Wortes vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 25, 
74 f. 

Zeile 9 
amdiid-i sukr-i ü mutaw�il gardad: So oder ähnlich häufig in Erlassen von inSii'­
Werken.6 Dass eher amdäd als imdäd zu lesen ist, ergibt sich aus Parallelismus­
Konstruktionen wie �niif-i bahgat u masarrat wa amdäd-i farrab u gab/al oder amdäd-i 
gab/at . . .  wa asbiib-i masarrat8• 

Zeile 1 1  
- tauqi' : V g1. Kommentar zu m, Erlass der Rückseite, Z. 18 .  
- humiiyün: Das Wort deutet darauf hin, dass der Erlass auf den Emir Malik Asraf zu-
rückgeht, der nach dem Tode seines Bruders Saib ijasan Kiicak (Ende 1343) Nordwest­
Iran in seine Hand gebracht hatte.9 Urkunde XXI lässt erkennen, dass Malik ASraf zwar 
einerseits an der rur Beamten-Erlasse typischen Bezeichnung maktüb festhielt, anderer­
seits jedoch nicht nur das herrscherliehe Vorrecht der Verwendung von Goldtinte, son-

1 cAbdi, S. 77; Farhang 1951 ,  S. 1 12. 
2 Nabgiwäni 1964-76, Bd. 11, S. 26Q. 
3 Ebd., S. 261, 262, 266; HINZ 1952, 4Sb, 64a, 77a, 94b. 
4 NabgiwänT 1964-76, Bd. 11, S. 269. 
5 Ebd., S. 260. 
6 Vgl. z. B. AF�ÄR 1977, S. 252, 255, 256; Naf)giwänT 1964-76, Bd. I12, S. 427, 461.  
7 NabgiwänT 1964-76, Bd. 112, S. 428. 
8 Ebd., S. 437. 
9 V gl. Kommentar zu XXI, Z. '1 ;  
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dem auch das Attribut humäyi1n für sich in Anspruch nahm, das damals eigentlich souve­
rmenlo oder halbsouvermen Herrschern wie z. B. den Kartidenl J vorbehalten war. 
- belga: V gl. Kommentar zu X, Z. 9. 

Zeile 12 
Gamidi: Die hier ftlr den fünften islamischen Monat anzutreffende Fonn ist lexikalisch 
nicht belegt, kommt jedoch nicht nur an dieser Stelle und in den Urkunden XXIII und 

\, xxvm, sondern auch mehrfach bei RaSldu'd-DIn vor.J2 Bei der Vokalisierung Gamidr 
, bin ich von der Variante Gamid in den Urkunden XVII und xvm ausgegangen (vgl. 
. Kommentar zu XVII, Z. 14), möglich wäre aber auch Gamidä, Gumidä oder Gumaidä. 

Vennerke 
Zu ulbita vgl. Kommentar zu XN, Vennerke. 

10 Vgl. IWrdu'd-DIn 1957, S. 333, 423; Urkunde C, Z. 14; Urkunde F, Z. 1 1 ; NabgiwäIli 1964-76, 
Bd. 11, S. 270, 275. 

1 1  Vgl. Harawi 1944, S. 367, 566, 581 .  
12 lWldu'd-DIn 1957, S. 216, 222, 244 usw. 



Urkunde XX 
(Abbildung 78-81) 

Datum: 7. Ra�ab 754 / 8. August 1353 
Aussteller: Name nicht überliefert 

Inhalt: Der Aussteller verbietet, die steuerliche Immunität dreizehn namentlich genannter 
Ortschaften in der Provinz Ardabrt, die dem Ardabrter Orden gehören, zu verletzen und 
befiehlt, den Ordens leuten mit Ehrerbietung zu begegnen. 

Merlanale: 1 14 x 16  cm, Protokoll und der Anfang des Textes verloren gegangen. Das Ende 
von Z. 1-3 abgerissen bzw. auf dem Foto durch umgeschlagene Papierteile nicht sichtbar. 
Unterhalb von Z. 3 und in bzw. oberhalb von Z. 10 Klebestellen erkennbar. Rand rechts 
etwa 1/3 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 7,5 und 7 cm. 

� ':J.J � jl c.:.-.I 4tS? 4u1j u.9.J (1) 

[ . . . . . . .  ] 
rJJ .J  r-1i .J o...\..!..; c)lii �lio J>-b .J (2) 

[ . . . . . . .  ] �i jl cJly,.,) 

JkL..; cJI ß� �� .J ('"!JJ r�I .J (3) 

..L[.-4I] r-1i J,) �fo �I � c)l� 

.J Jj->" .J � .J JLo .- 1� L..; (4) 

J �L.S:; .r. L... .J � fi JI .J ,,:.A�.lrl 

ulij.o 

JJ.H .J cJlrJS' cJ�1 ,)JJ,JA S�I jl (5) 
'4 I �,)y .J 4- J JjI.fS' .J 

J �I .J �jj .J cJljS".r-" J �,) .J (6) 

J.J,) 0 Jß .J cJhJ�;;-lS' .J 4A.o..re' 
,.; 

Stiftungsgut des gesegneten Konvents 
ist, dem Steueraufkommen (gam') der 
Provinz [ . . . . . . . ] (sinngemäß: entzogen), 

nicht in den Steuerpachtkontrakt (muqä­
laCa) jener Leute eingeschlossen und rur 
den steuerlichen Zugriff des Diwans 
(qalam u qadam-i ärwiin) [ . . . . . . . ] (sinn-
gemäß: tabu ist). 
Alte und neue Erlasse bekunden dies. 
Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben ausgestellt: 

Man darf weder Steuern (mäl), Abgaben 
fUr den Sal}.na, Gebühren rur das Schät­
zen des Ernte-Ertrags (�azr), FreihaI­
tungskosten und Zwangsgeschenke noch 
sonstige Auflagen und Leistungen 

von ihren erblichen Besitzungen Kal�u­
räß, Barer, Kanzänaq, Suhä, NaudTh, 

Daim, SarkuZän, Zazqin, AlgIr, �au­
maca, KäcbwuräD, Küra-dül 
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Io� U td'..}-4 �� J Y'J� J 

x.:s ts" 6.; i � iJL!.,' ""'" 6:-J . J _ 

.- . - . - �-.L .. 1 - -' . ' .. � J J� -- . J u� r-J 
\ 
, 

�i 104�J � 0r':"J j' �J � J 

J �.; J� �'y'1 � J � L.:..i cs.lb> 

,'�' 

(7) 

(8) 

(9) 

und Cüräb sowie von den anderen land­
wirtschaftlichen Flächen (mazäriC), auf 
denen ihre eigenen Gespanne arbeiten, 

fordern und sich keiner Belästigung 
schuldig machen. Man soll sich davor 
hüten und in Acht nehmen, steuerliche 
Neuerungen (rasm-i mufulQ§ u bidCat) 
einzufiihren 

und darf sich in keiner wie auch immer 
gearteten Weise an die dortigen Bauern 
wenden. Man soll sich in jeder Hinsicht 
darum bemühen, 

,��, � iJl-4r ,',rS1 J ir" J (10) den JUngem des genannten hoch angese­
""henen Saibu'l-Isläm - sein Segen möge 

immer währen - Verehrung, Achtung, 
Hochschätzung und Ehrerbietung 

J � �b4i y4 J� �i j' J .x-;, ß (1 1)  entgegenzubringen. Über das, was sie 
(die JUnger) im Hinblick auf das Gedei-.J:..J.ß �� J �� J � �J hen von Stadt und Provinz sowie die 
Beschützung der Bauern sagen, 

J:l J ..L.:.J� JJ..u:. J �L.:..i jJ� (12) soll man sich nicht hinwegsetzen und 
nicht davon abweichen, und man soll � �J J ..,...;. iJl:SL... J JlA' �� J sich größte MUhe geben, die Bevölke­
rung (aha/i u siildniin) von Stadt und 
Provinz zu beschirmen. 

�I.,.... iJ.j-='; J ..G) <.S� � � (13) Da Wir Uns voll zu den JUngem des 
hoch angesehenen Sai\}u'l-Isläm �I r� �I t:r iJl.L.,JI oJ4 J:l :l�1 

J �I JL-S � J� � J! �b (14) - sein Segen möge immer währen -
bekennen und ihnen daher (Unsere) all-

�b- iJl� JS J�' seitige Unterstützung zuteil wird, 

:l:l? ;1.,,:.0 P; �I..\..ol � ..ljjL... cf' Y (lS) 
J ..GJJ � 0-!.J! :l..lj� u� l; 

d � �W .)�1 

soll man, - auf dass es (von Uns) mit 
Beifall aufgenommen werde (ta ba­
maftmadat paiwandad) - so handeln, 
dass die Dankbarkeit (der Jünger Uns 
gegenüber) ohne Ende ist (ki amdad-i 
lukr mutawatir gardad). So soll man 
verfahren und sich (auf dieses Befehls­
schreiben) verlassen. Geschrieben am 
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d.;! � �.rJ1 �J (J4 �WI (16) siebten des verehrten (Monats) Ragab -
sein Segen möge umfassend sein - des 

�� J � J �) W Jahres siebenhundertvierundfiinfzig (8. 
August 1353). 

j!� (17) In Tabriz. 

�I J ö.)UI J �4 �I �J (18) Herr, lass es gut, glücklich und günstig 
enden! 

- (19) Finis. r-' 

Kommentar 

Zeile 1 
Die Aufzählung der Besitzungen in Z. 5-7 lässt erkennen, dass mit zäwiya der von 
Scheich :?an gegründete Konvent in Ardabil und mit wilayat die Provinz Ardabn gemeint 
ist. 

Zeile 3 
maktüb: Der Terminus macht deutlich, dass ein Beamten-Erlass vorliegt. 

Zeile 4 
- S$ta: Vgl. Kommentar zu V, Z. 4 (biisqäq). 
- bazr: Zur hier vorliegenden Bedeutung vgl. HINz 1949, S. 747. 
- ;/Jrägät: Hier wohl eher mit "Freihaltungskosten" (Kosten tllr Quartier, Verpflegung 
usw. von Staatsbediensteten)1 als mit "Unkosten, Auslagen, Spesen,,2 oder "Lasten, Ab­
gaben" (vgl. XXI, Z. 7) zu übersetzen. 
- 8gälgä: Das mongolische Wort steht häufig flir Geschenke von Vorgesetzten an ihre 
Untergebenen3, bezeichnet hier und in anderen Beispielen4 jedoch "Geschenke", die um­
gekehrt den Untertanen von Vertretern der Regierungsgewalt abverlangt wurden. 

Zeile 5 
- Ka1I].urän: V g1. Kommentar zu VII, Z. 8c. 
- BBrÜr: Im Rama<Jän 725 (August 1325) noch im Besitz des Diwanss, kam der Ort zwi-
schen diesem Zeitpunkt und Rama4än 727 (August 1327) als fromme Stiftung des 
lIchans Abü Sa(id in die Hand des Ardabner Ordens, dem er dann 733/1333 von 
Scheich :?afi nochmals gestiftet wurde6• Das Dorf hieß in der �afawidenzeit l;Iasan 

1 Vgl. lWidu'd-Din 1957, S. 491 ,  �05, 543; NaMiwänY 1964-76, Bd. II, S. 52. 
2 Vgl. HINz 1952, S. 16. 
3 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 23. 
4 NabgiwänT 1964-76, Bd. II, S. 153, 154, 323. 
5 Vgl. HERRMANNlDoERFER 1975b, S. 3 18  E, 326. 
6 cAbdI, S. 97 f. Dass die Stiftung Abn Sa cYds vor RamaQän 727 erfolgte, geht aus dem am 18. die- , 

ses Monats (7. August 1327) entstandenen Entwurf einer Stiftungsurkunde Scheich �atis hervor, ' 
die auch BarOr betrifft. "" 
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Bärü7 und ist nach einer Vennutung GRONKES mit dem heutigen l;Iasan Bärüq identisch8, 
das 6 km südwestlich von Ardabn lie�. 
- Kanzänaq: Vgl. Kommentar zu N, Z. 2. 
- Suhä: Nach dem $ari{Ju'/-milk lautete der Name des Dorfes in älteren Dokumenten 
Suwä. Ein von einem Nachkommen des Sähib-diwan �amsu'd-Dln Muhammad Guwaini . . . 
stammendes Anerkenntnis aus dem Jahre 725/1324-25 zeigt, dass Suhä schon vor dessen 
Niederschrift im Besitz Scheich �afis gewesen sein muss. Nachdem �afi zusätzlich zu \ dem Anerkenntnis seine Anspruche durch einen Ende 1 329 - offenbar mit den Guwainis 
- abgeschlossenen Kaufvertrag abgesichert hatte10, stiftete er die Ortschaft 733/1333 zu 
Gunsten seines Konvents 1 1 • Suha gehörte zum Distrikt Darmarzl2 und existiert 26 km öst­
lich von Ardabn heute noch als Sühäl3• 
- Naudih: Das $ari{Ju '/-milk verzeichnet zwei Dörfer dieses Namens, das eine im Bezirk 
Därmarz nordöstlich von Ardabn und das andere im Umland (rustäq) von Ardabn.14 Bei­
de Orte finden sich unter den Liegenschaften, die Scheich �afi dem Konvendim Jahr 
733/1333 stiftete.IS Nach dem (oben) unter nSuhä" genannten Anerkenntnis befand sich · 
Naudih-i Dännarz bereits 725/1324-25 im B;sitz �afls.16 Das Dorf Naudih im Umland 
von Ardabn wurde später in Amir IImalü umbenanntl7 und dürfte dem heutigen Älmäli 
9 km westlich der Stadt entsprechenl8• Naudih-i Dännarz ist möglicherweise mit dem 
heutigen Naudih 27 km nordöstlich von Ardabn identisch. 19 

Zeile 6 
- Daim und SarkuZäo: Während Daim nach <Abdi nur ein anderer Name rur SarkuZän 
bzw. Sarkugän w�o, geht unsere Urkunde von zwei verschiedenen Ortschaften aus. So­
fern dem fllr den Text des Erlasses Verantwortlichen nicht ein Versehen unterlaufen ist 
und auch <Abdi nichts durcheinander gebracht hat, muss es neben dem als Daim bekann­
ten SarkuZän also noch ein weiteres Daim gegeben haben. SarkuZän lag zwischen Algr?1 

und �amäsbI, also südwestlich von Ardabn22, und gehörte zu den Liegenschaften, die 
Scheich $afi 733/1333 seinem Konvent als Stiftung übertru�. 

7 cAbdr, S. 97. 
8 Vgl. GRONKE 1993, S. 3 10, Anm. 105. 
9 Vgl. Farhang 195 1 ,  S. 174. 

10 cAbdr, S. 107. Nach diesem Beleg wurde das Anerkenntnis von einem Enkel, nach cAbdr, S. 124 
und 139 jedoch von einem Urenkel des �ä1;lib-diWän abgegeben. 

1 1  Ebd., S. 80 f. 
12 Ebd., S. 107. 
13 Vgl. Farhang 1951, S. 282. 
14 <AbdI, S. 139 f. 
15 Ebd., S. 80 f. 
16 Ebd., S. 139. 
17 Ebd., S. 140. 
18 Vgl. Farhang 1951 ,  S. 42. Vgl. auch GRONKE 1993, S. 305, Anm. 54. 
19 Vgl. Farhang 1951 ,  S. 532. 
20 cAbdr, S. 106. 
21 Ebd. 
22 Vgl. dazu GRONKE 1993, S. 305. 
23 cAbdI, S. 80 f. 
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- Zdqin: Der Name des Ortes lautete in der Zeit cAbdis Gagin und wurde nach seinen 
Angaben in alten Dokumenten neben ZdqIn auch ZUqin geschrieben.24 Scheich �afl er­
warb das Dorf im RamaQän 718 (November 13 18) durch einen Doppelkauf sowohl von 
dem Isfahbud Ahmad Säh als auch von dem Isfahbud BiZan Säh und stiftete es 733/1333 
seine� Ardabn�r Konvent.2s Die Ortschaft h�t sich unter dem Namen Gagin bis in die 
Gegenwart erhalten und ist 10 km westlich von Ardabn zu finden.26 
- Algir: V gl. Kommentar zu VII, 8c. 
- �aumaca: Der volle Name des im ijän cAmüqin westlich von Ardabn zu lokalisierenden 
Dorfes lautete nach cAbdi �aumaCa(-yi) M�ari?7 Scheich �an erhielt im Rama4än 
733 (beg. 1 6. Mai 1 333) ein Drittel der Ortschaft als Geschenk des Emirs Dästemnr b. 
Ceriktemn..28 und stiftete es kurz danach (5. Sawwäl 733 / 19. Juni 1333) dem Ardabner 
Konvenr9• 
- Käcbwurän: Die Position der diakritischen Punkte zeigt eindeutig, dass die Ortschaft 
nicht Käbcürän30, sondern Käcbwurän hieß. Das Dorf, dessen Name auch KäCburän ge­
schrieben wurde31 und das in der Zeit CAbdis Käcurän oder Käijurän hieß32, lag westlich 
von Ardabn33 und gehörte zu den Besitzungen, die Scheich �af1 733/1333 dem Ardabner 
Konvent stiftete34• 
- Küra-dül: Nach CAbdi hieß die Ortschaft in älteren Zeiten Andizag.3s M. GRONKE ver­
mutet, dass Küra-dül in dem heutigen, 10 km südöstlich von Ardabn zu findenden Gürä­
dn36 weiter bestehe7. Zum Erwerb des Ortes durch Scheich �adru'd-Din vgl. GRONKE 
1993, S. 325. 

Zeile 7 
- Cüräb: Der vorliegende Beleg macht deutlich, dass das Dorf in der Mongolenzeit nicht 
Güräb38, sondern Cüräb hieß, und das $arzbu 'I-milk zeigt, dass dies auch noch für die �a-

' 

fawidenzeit gUe9• Das Dorf befand sich nach dem (oben) unter "Suhä" erwähnten Aner­
kenntnis aus dem Jahre 725/1324-25 spätestens seit diesem Zeitpunkt im Besitz Scheich 

24 cAbdi, S. 93. 
25 Ebd., S. 93 f. 
26 Vgl. Farhang 1951 ,  S. 145. 
27 cAbdi, S. 109. Zur Lage des ijäns cAmiiqIn vgl. AUBIN 1976-77, S. 103. 
28 cAbdi, S. 109 f. 
29 Vgl. GRONKE 1993, S. 304, Anm. 46. 
30 So ebd., S. 304, 309, 326. Dass die zweite Silbe nicht mit Cim, sondern mit bä' anlautete, geht auch 

aus cAbdi, S. 83 hervor. 
3 1  cAbdi, S. 83, 109, 122. 
32 Ebd., S. 122. ., , 
33 Vgl. GRONKE 1993, S. 309, Anm. 97. 
34 cAbdi, S. 80 f. 
35 Ebd., S. 13 1 .  
36  Vgl. Farhang 195 1, S .  464. 
37 Vgl. GRONKE 1993, S. 325, Anm. 46. 
38 So ebd., S. 304, 307 usw. 
39 cAbdi, S. 81,  83. 
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�afis40, der es  dann 733/1333 dem Ardabfier Konvent stiftete41 .  Die heute noch existie­
rende Ortschaft liegt 25 km westlich von Ardabfi und heißt jetzt GÜräb.42 
- wa digar mazäriC • • •  : Nach der Stiftungsurkunde Scheich �afls von 733/1333 verfUgte 
der Konvent in der Provinz Ardabfi noch über eine Reihe weiterer Ortschaften.43 Warum 
diese hier nicht ebenfalls namentlich aufgeführt werden, bleibt unklar. 

Zeile 10 
\, §aQ)u'I-Isläm: Ehrentitel rur namhafte Theologen und �üflS.44 Hier ist das damalige 
, Oberhaupt des Ardabfier Ordens Scheich �adru'd-Din gemeint.4s 
Zeile 15  

amdäd-i sukr: V gl. Kommentar zu XIX, Z. 9. 

40 cAhm, S. 124. 
41 Ebd., S. 80 f. 
42 Vgl. Farhang 195 1, S. 150. 
43 Vgl. GRONKE 1993, S. 304. 
44 Zur weitergehenden Bedeutung des Titels in ijumsän vgl. KRAMERSlBuLLIET 1 997; zur Verwen­

dung des Titels in der Timuridenzeit vgl. HERRMANN 1968, S. 2 1 5  f. 
45 Zu �adru'd-DÜ1 vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 



Urkunde XXI 

(Abbildung 82-84) 

Datum: 1 .  RamaQ,än 755 / 19. September 1354 
Aussteller: Malik A§raf 

Inhalt: Der Aussteller verbietet, die steuerliche Immunität des Dorfes Saraf-äbäd (Bezirk 
Garmrüd) zu verletzen, das dem ArdabUer Ordensoberhaupt Scheich �adru'd-Dln gehört. 

Merkmale: 75 x 16 cm, in Z. 4 eine Klebestelle, Blatt von oben bis zur Klebestelle unterlegt. 
Z. 1 mongolisch, mit Goldtinte und zum Teil tughra-artig verschlungen. Rand rechts 1/4 
der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 8,5 und 7 cm. Nach der Segensformel in Z. 5 ein 
kleiner Zwischenraum, zwischen Z. 7 und 8 von derselben Hand eine nachträglich hinzu­
gefllgte Zeile, Z. 9 auf dem Rand. Datum und Ortsangabe von anderer Hand als der Text. 

Unterhalb von Z. 2 nebeneinander fünf Vermerke, von denen der erste am Blattrand 
steht. In Z. 10  der schemenhafte Abdruck eines Rundsiegels, Durchmesser 2,7 cm, Farbe 
unbekannt. 

Malig Asrab yge manu (7) . . . . • . .  (1) Malik Asraf, Unser (manu 7) Befehl 

�I� �Jr} �ü� J �Iy J ,� (2) 

;� ,� ��iw r. "'!� c.ß ..l.i�""'; c.ß 
01; 

yl lSl..l:i.o �I r��1 � � (3) 

..w, ,rJ1 �lY'1l J � L!..JI �lkL r ßI 

;\Jj � yl.,,-.all J �I �> JI (4) 

J-A' �I� J oU ,1.rJ1��1 � 

c.J!..u1 J �rJ\ J a.L-..JI ;� ��I 

. . . . . . . . .  

Den Statthaltern, Beamten und Steuer­
kommissaren von Garmrfid kund und zu 
wissen: Man hat dargelegt, dass das 
gesamte Dorf Saraf-äbäd 

dem hoch angesehenen Sail}u'l-Isläm, 
dem hoch geschätzten und hoch zu 
verehrenden Vorbild, dem Sultan der 
Scheiche und (geistlichen) Autoritäten, 
dem geistlichen Führer 
zum Weg des Wahren und Rechten, dem 
Zufluchtsort der Pilger zum Heiligtum 
von Mekka, dem Schah und Leiter der 
Gläubigen �adru' l-Milla wa'§-Sarlca 
wa'd-Dln 
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r.H. �I �."..--!JI 4-....IW\ 4S',j. ��j (5) 

o� �J J.) JI J .)Jb J....Lü �...LJI 
- möge sich die Segenskraft seines edlen 
Odems bis zum Tage des Jüngsten Ge­
richts mehren - zu Eigen ist und dass er 
(die Einkünfte daraus) fllr die Tafel 
(sufra) des gesegneten Konvents be­
stimmt hat. 

o.)� S )� .. 4U1j 

.� ..\.oi r-li J.) Y fo �\ � cJl� 
\ 
.J �.) P 0L.!.:1 r>1.;-a oy.-J jl �.J 

��p .J J� .J ..l:..i\""'j �� 
. .r.L.. .J J�l,.j .J Jn.,l J � .J � 

cJL!.., '1 '1 .) �L..S::; �L>-I ' 1  !.) c.s' IJ-!. _ J . I.f>' 
° y.-)I JS .:r J � L.;.; �lko 

cJ� .J ..l:..ib �\J �� .J ��J 
� �.r. . . . . . . . P .)\..\.0\ � ...lij\"'" 

(6) Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben ausgestellt: Man darf sie (die Bauern 
des Dorfes) in keinerlei Weise bedrän­
gen und belästigen und keine Forderung 
nach Steuern (mäl u mutawaggihät), 

(7) Abgaben für den �$a, qübcür, 
Baumaterialgestellung (täp!;ür) Y!ld den 
sonstigen Diwan-Lasten (i!Jräg�) und . 
-Auflagen erheben. 

(8) 

(9) 

Man soll es für notwendig halten, (die 
Bewohner des Dorfes) auf jede Art und 
Weise zu beschinnen und zu beschützen, 
und man soll so handeln, dass die Dank­
barkeit (Scheich �adru'd-Drns Uns ge­
genüber) . . . . . . .  (sinngemäß: kein Ende 
nimmt). So soll man verfahren. Wenn 
(dieses Befehlsschreiben) 

mit der erhabenen Signatur 

ö';' es--' � �W .)�I .).).J �.J.G (10) 

0- Q":' .J � a.wJ S ):-�I cJL.ä.o J 
geschmückt wird, soll man sich (darauf) 
verlassen. Geschrieben am ersten des 
gesegneten (Monats) Rama4än des Jah­
res siebenhundertfünfundfünfzig (19. 
September 1354). 41Lwt....... . .J 

Y-.r.i �I )� (1 1) 

bl-.JI .J �4 �I YJ 4. (12) 

In der ,,Residenz der Herrschaft" Tabriz. 

o Herr, lass es gut und glücklich endenl 
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Einschub zwischen Z. 7 und 8: 

..L.,.,) d�� .J  ).Jj cJ�� o�}T 
Vennerk unterhalb von Z. 2 am Rand: 

Vennerke unterhalb von Z. 2: 

Siegel: 

)�I Y' J �I 

ö�I 41 J �1 
. . . ..JI 4l J  �I 

� 101 . . . . . . .  J � 

[ . . . . . . . ] 

Die dortige Gegend wurde dem König 
der Hofleute Sultän�äh anvertraut, damit 
er niemandem die Möglichkeit gibt, 
Gewalt (zür u ziyädati) gegen sie (die 
Dorfbewohner) auszuüben. 

Ich habe es zur Kenntnis genommen 

Eingetragen - Er ist der Allverzeihende 

Eingetragen - Sein ist die Errettung 

Eingetragen - Sein ist . . .  

Eingetragen - . . . . . . . 

[ . . . . . . .  ] 

Kommentar 

Zeile 1 
Zur Lesung der Signatur vgl. DOERFER 1975, S. 218 f. - Malik A�raf, ein Enkel Cöbinsl 
und Bruder Saill l;fasan Kücaks2, setzte im Jahre 744/1344 einen gewissen Anüsirwan als 
Schatten�Chan ein und schwang sich zum Machthaber eines Gebietes auf, das im Wesent­
lichen �rbiygin und Arran umfasste3• Von krankhafter Besitzgier getrieben, konfis­
zierte er unter irgendwelchen Vorwänden das Vennögen mehr oder minder Wohlhaben­
der4 und presste und plünderte auch die breite Bevölkerung dennaßen aus, dass viele es 
vorzogen, das Land zu verlassens . Seine Schreckensherrschaft endete erst, als der Chan 
der Goldenen Horde Gani Beg - angeblich, nachdem er durch eine Predigt von seinen 
Untaten gehört hatte6 - Ä�arbiygan besetzte und ihn hinrichten ließ. Nach den erzählen-

1 V gl. Kommentar zu VI, Z. 3 und VIII, Z. 2. 
2 Vgl. Kommentar zu XIV, Z. 3. 
3 QazwTni 1993-94, S. 35 ff.; Ahari 1954, S. 171 ff. 
4 QazwTnI 1993-94, S. 44. 
5 QazwTni l993-94, S. 41, 57; Ahari 1954, S. 172 Cf. 
6 QazwlnI 1993-94, S. 58. 
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den Quellen fand der Feldzug Gänr Begs 758/1357 und die Hinrichtung Malik Asrafs am 
5 .  Ra�ab 758 (24. Juni 1357) statt7, nach numismatischen Zeugnissen dagegen war der 
Chan der Goldenen Horde bereits im Jahre 757/1356 Herr über Ä�arbäY�än8. Dass Malik 
Asraf im vorliegenden Fall Scheich �adru'd-Din mit einem Erlass unterstützte und ihn 
zudem mit äußerst respektvollen Ehrennamen bedachte, lässt es fraglich erscheinen, ob 
das Verhältnis zwischen den beiden tatsächlich so angespannt war, wie es Ibn-i Bazzäz 
darstellt.9 Zur Herrschaft Malik Asrafs vgl. auch MELVILLE /ZARYAB 1992, S. 501 f. 

'\zeile 2 
-Zu nuwwäb und mutcqan-ifän vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- Garmrud: Name einer etwa hundert Dörfer umfassenden Provinz in Äprbäy�än, die 
ihren Namen von dem in den Bergen von Saräb entspringenden Fluss gleichen Namens 
erhielt und nordwestlich von Miyäna zu lokalisieren ist.

10 
� - Saraf-äbäd: Heute nicht mehr vorhandene Ortschaft, die nordwestlich von Miyäna lag 

und offenbar erst unter �adru'd-Din in den Besitz der Ardabtter Scheiche kanl�1 1  Trotz 
des vorliegenden Erlasses und trotz eines richterlichen Dokuments aus de� Jahre 
75811357, das Scheich �adru'd-Din als rechtmäßigen Eigentümer des gesamten Dorfes 
auswies, gelang es der �afawidischen Familie erst nach dessen Tod, die AnsprUche auf 
Saraf-äbäd endgültig durchzusetzen.12 

Zeile 3 
Saibu'l-Isläm: Vgl. Kommentar zu XX, Z. 10. 

Zeile 4 
�adru'd-Din: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 

Zeile 5 
sujra: Der Ausdruck bezieht sich hier wohl eher auf die Speisung von Armen, Reisenden 
usw. als auf die Verköstigung der Konventsbewohner. 

Zeile 7 
- Sal}.na: Vgl. Kommentar zu V, Z. 4 (bäsqäq). 
- qübCiir: Von den Mongolen in Iran eingeführte Steuer, die nach LAMBTON als 
Kopfsteuer zusätzlich zu den traditionellen Steuern, manchmal aber auch als Abgabe für 
das Herdenvieh oder auch als Gewerbesteuer erhoben wurde. 13  

- täpbiir: Die von HINz vorgeschlagene Übersetzung "Gestellung von Baumaterialien 
oder deren Ablösung durch Geld,,14 scheint mir auf Grund des aus dem Gänlicu 't-tawärib 
dafür herangezogenen Belegs wahrscheinlicher als die Wiedergabe mit "Schichtsteuer" 

7 Ibn-i Bazzäz 1994, S. 1082, 1086; QazwIni 1993-94, S. 59 ff. 
8 Vgl. SPULER 1968, S. 136 f.; GRONKE 1993, S. 267. 
9 Vgl. GRONKE 1993, S. 264 ff. 

10 Mustauti 1915, S. 86, 224. 
1 1  Vgl. GRONKE 1993, S. 331 f. 
12 (Abdi, S. 242 ff. Zu Details der Besitzgeschichte vgl. GRONKE 1993, S. 332 f. 
13 LAMBTON 1986, S. 92. Vgl. auch DOERFER 1963-75, Nr. 266 sowie HERRMANNIDOERFER 1975b, 

S. 326 f. 
14 Vgl. HINZ 1949, S. 754. 
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(auf die gewlShnliche Steuer aufgeschlagene Steuer), die DOERFER aus der ursprünglichen 
Bedeutung des türkischen Wortes ableitetlS• 

Zeile 9 
- tauqic: V gl. Kommentar zu m, Erlass der Rückseite, Z. 1 8. 
- humäyün: V gl. Kommentar zu XIX, Z. 1 1 . 

Einschub 
Sultänsäh, Emir und Sohn eines gewissen Bairäm GäzT, hatte nach einer von CAbdI zitier­
ten Urkunde aus dem Jahre 758/1357 Saraf-äbäd unrechtmäßigerweise an sich gebracht.16 
Daher liegt die Vermutung nahe, dass die in Z. 6-7 angesprochenen Belästigungen von 
ihm selbst ausgingen und er schon damals dabei war, Besitz von der Ortschaft zu ergrei­
fen. 

Vermerke 
Zu ulbita vgl. Kommentar zu XIV, Vermerke. 

15 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 848. 
16 'Abdi, S. 242 f. � 
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(Abbildung 85-89) 

Datum: 13. Gumädä I 759 / 23 .  April 1358 , 
A\tssteller: Abi Asrafi 

, 
Inhalt: Der Aussteller bestätigt die steuerliche Immunität der dem ArdabIler Orden gehören-

den Ortschaft Arkawän (provinz DaStäwand) und ordnet die Rückerstattung zu Unrecht 
eingetriebener Steuern an. 

� Merkmale: 80 x 1 7,5 cm, Blatt oben unterlegt, in Z. 5 eine Klebestelle. Rand rechts 1/3 der 
Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 7 und 6,3 cm. Datum von anderer Hand als de\ Text. 

Unterhalb von Z. 2 nebeneinander filnf Vermerke (der erste am Blattrand), ein 

weiterer Vermerk oberhalb von Z. 12 am linken Blattrand. Am oberen Blattrand in der 
Mitte der Abdruck eines Rundsiegels mit arabischer Schrift, Durchmesser 2,5 cm, Farbe 
schwarz. 

Am oberen Rand der Rückseite ein Vermerk, bei dem die Schriftzeichen am Anfang 
so umgeformt und zusammengefUgt sind, dass sich der Umriss eines Fabeltiers ergibt. 

c.Sj,.,..., c.r=-I (1 ) 

.J ,l;.J\:.....!.,) 0\i � .J yl""'; .J '� (2) 

4$ ..l:.jl� c.S�.J1 

0lkL.., �I rJl-)l1 � 01�r (3) 

öJ"u &J.}4�1 .J ��I 
��I .J S..,.J.JI c:-"'t; �LJI (4) 

c.S.,.c:11 .J �.rJ1 .J tPJl J� 

��\ oI....i� as'..r. 4...ll1 ,bi cJ!..\l1 .J (5) 

01§) �.JA 4$ ,l;,)""'; cJ!..\l1 ,Y.. JI 

Befehl des AbI: 

Den Statthaltern, Beamten und Steuer­
kommissaren von DaStäwand und 
Ölgätäy kund und zu wissen: 

Die Jünger des hoch angesehenen 
Saibu'l-Isläm, des Sultans der Scheiche 
und Wahrheits sucher, des Leitbilds 

der Wanderer (auf dem mystischen 
Pfad), des Ratgebers der Könige und 
Sultane �adru'I-l;Iaqq wa's-SarTca  wa't­
Taqwä 

wa'd-DIn - Gott lasse den Segen seines 
edlen Lebens bis zum Tage des Jüngsten 
Gerichts währen - haben dargelegt, dass 
die Ortschaft Arkawän 
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J ,,;b J.--l...; tJ�� � 01; jl (6) 

"'-'.Jlj .- };y, tJI �I�" ��p 
tJ� I .a ..,;.0 

�� cJ-!1 � cJl� � Jjt:-o (7) 

<.S'f':" � J �L., )} J, \j ..LoT � ;" 

�� \j .a 
�1..1.i ".r> � J->-b 0".H ;,rÄ-O (8) 

JT ;�I �I o"lj oL!..;IJ� 

� � .:r....AJI J 41 J..ul � tJl:S' (9) 

r� �T ;;A .a �� ,f � Jlj '1 
�T 

� 4 ..c.....;,4 o�l:......,., �.JA cJT jl (10) 

�I (>L.. �I t:r' > cJl�r � o� ß 
.eS J, .....Jl1 rbl <"-JI;L!..o 

�� c..J� U �)� J ..L,jb)' (1 1) 

�jL.., Y..Lo �.JA tJT ;" I.S�" 
� tf...r. �La.:..i � y4 tf..;" (12) 

� � �W ��I J J.jJ; 

:iJ� J � 

ihr Eigentum ist und die dortigen Diwan­
Steuern (mutawaggihät-i äzwäni) im 
Stiftungsgut ihres gesegneten Konvents 

aufgegangen sind (mustagraq gaSla). 
Ebendaher wurde dieses Befehls­
schreiben ausgestellt: Man darf gemäß 
der früheren Anordnung und auf grund 
dessen, was bis jetzt 

festgesetzt war, (die dortigen Steuern) 
nicht als Teil der eigenen Steuereinnah­
men betrachten (däbil-i game-; bWud na­
dänand). Der hoch angesehene Sohn des 
�irwänsähs, der Stolz des 
Kayäniden-Geschlechts �amsu' d-Daula 
wa'd-Din Saib Mul}.ammad - er möge 
sich immer währender Verehrung er­
freuen - soll all das, was die dortigen 
Statthalter 

aus jener Ortschaft an sich gebracht ha­
ben, wieder eintreiben und den Jüngern 
<des genannten hoch angesehenen 
�aibu'l-Isläm> - Gott lasse seinen Segen 
währen - aushändigen. 

Er soll (auch) nicht zulassen, dass entge­
gen der bewussten Regelung ein anderer 
in jene Ortschaft eindringt (um dort 
Steuern zu erheben). 
Man soll sich in dieser Angelegenheit 
nichts zuschulden kommen lassen. So 
soll man verfahren und sich (auf dieses 
Befehlsschreiben) verlassen. Geschrie­
ben am 
dreizehnten Gumädä I des Jahres sieben­
hundertneunundfUnfzig (23 . April 1358). 

�I J �4 �I y; (14) Herr, lass es gut und günstig enden! 
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Vermerk unterhalb von Z. 2 am Rand: 

Vermerke unterhalb von Z. 2: 

\ - �I 
Eingetragen in der Staatskanzlei (älWän 
al-insä') 

, 
. . . . . . .  J "-'-:-' Eingetragen - . . . . . .  . 

- :'1 . . . . . . .  J "-'-:-' 

- -\ . . . . . . .  J "-'-:-' 

� Vermerk oberhalb von Z. 1 2: 

Siegel: 

Vermerk der Rückseite: 

(1) 

(2) 

Eingetragen - . . . . . . . 

Eingetragen - . . . . . .  . 

Eingetragen - Ihm sei Dank 

Im Vertrauen auf denjenigen, der sein 
Wort hält-

Abi Asrafi 

Kommentar 

Zeile 1 
Der Aussteller, in den Chroniken Abigiiq (Achilein) genannt I , war ein Gefolgsmann (az 
laikariyän) Malik Mrafs2• Nachdem sich die Truppen der Goldenen Horde 758/1357 
wieder aus Iran zurückgezogen hatten3, nutzte er das dadurch entstandene Machtvakuum 
und brachte noch im selben Jahr �bäygän und Arrän in seine Hand4• Er wurde im 
Sa(bän 759 (August 1358) von dem aus Bagdad herangezogenen Galäyiriden-Herrscher 

1 Vgl. z.B. QazwIni 1993-94, S. 65, 66, 68; Abarr 1954, S. 180, 18 1 .  
2 QazwIni 1993-94, S .  60. Zu Malile A�rafvgl. Kommentar zu XXI, Z. 1 .  
3 Qazwini 1993-94, S .  64 f. Zur Besetzung �arbäygäns durch die Goldene Horde vgl. Kommentar 

zu XXI, Z. 1 .  
4 QazwInI 1993-94, S. 64 f. ;  AbarT 1954, S .  179 f. 



160 Texte, Übersetzungen, Erläuterungen 

Saib Uwais in die Flucht geschlagen und musste sich in Gebiete jenseits des Aras 
zurückziehens, konnte jedoch, nachdem er Ende �afar 760 (Ende Januar 1359) eine von 
Saib Uwais entsandte Heeresabteilung besiegt hatte und dieser nach Bagdad 
zurückgekehrt war, nochmals in �bäygan Fuß fassen6• Im Sawwäl 760 (beg. 26. 
August 1359) unterlag er dann dem aus I�fahan herangerückten Mu�ariden 
Mubärizu'd-DTn Muqammad und wurde, nachdem Saib Uwais kurz danach �bäygan 
endgültig erobert hatte, wegen einer Verschwörung, die er gegen ihn angezettelt hatte, 
hingerichtet? Vgl. auch TAESCHNER 1956; HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 26 ff. 

Zeile 2 
- Zu nuwwäb und mutcqarrifän vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- Dastäwand: Nach MINORSKY das Tiefland des nördlichen Tälis, in etwa das Gebiet 
zwischen dem Becken des WiläZ- und des Balhä-rud.8 Für diese Lokalisierung spricht, 
dass DaStäwand auch die Ortschaft Qlzd Agäc einschloss9, die Landkarten zufolge heute 
noch existiert und südlich der WiläZ-Mündung in der Nähe des nach ihr benannten Golfes 
liegtlO. 
- Ölgätäy: Name mongolischer Herkunft, in den Quellen mehrfach als weiblicher Perso­
nennamel l ,  nicht jedoch als geographischer Name belegt. Hier offenbar Bezeichnung 
eines Distrikts oder einer Provinz in der Nachbarschaft von Ddtäwand. 

Zeile 3 
Saibu'l-Isläm: Vgl. Kommentar zu xx, Z. 10. 

Zeile 4-5 
- �adru'd-DTn: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 
- Arkawan: Scheich �adru' d-DTn erhielt die Ortschaft als Geschenk von Saill l;Iasan 
Buzurg, der die Grundlagen rur eine unabhängige Herrschaft der Galäyiriden schu.f2 und 
ein treuer Anhänger des Ardabner Ordens war. Die Schenkung erfolgte durch eine aus 
Bagdad, dem Zentrum seines damaligen Machtbereichs, übersandte Urkunde, die im 
�afar 749 (Mai 1348) ausgestellt wurde.13 

Zeile 8-9 
iftibiir-; iil-; Kayiin: Der Laqab deutet ebenso wie die Namen der SIrwansabs Kaiqubäd 
(gest. 749/1348-49) und Kä'üs (gest. 774/1372-73) darauf hin, dass diese Dynastie ihre 

5 QazwTnI 1993-94, S. 66 f. Bei dem ebd., S. 66 genannten Datum der Schlacht (letzter Tag des 
Sawwäl 759 / 4. Oktober 1358) hat, wie die Chronologie der auf die Schlacht folgenden Ereignisse 
zeigt (vgl. ebd., S. 67), der Autor oder Kopist die Monate Satban und Sawwäl miteinander ver­
wechselt. Das korrekte Datum (letzter Tag des Monats Sacban 759 / 6. August 1358) findet sich 
bei AbarT 1954, S. 181 .  

6 Qazwrnr 1993-94, S. 67 f.; AbarT 1,954, S.  183. 
7 QazwinT 1993-94, S. 69 f.; AbarT 1954, S. 183 f. 
8 MlNORSKY 1954, S. 523 und Karte S. 521 .  
9 Vgl. xxvn, Z. 5, 7. 

10 Vgl Obersichtskarle 1941. 
1 1  So z. B. RaSldu'd-DTn 1957, S. 196; QMäni 1968, Sb, 56b; QM!ni 1969, S. 8, 83. 
12 Vgl. vAN LooN (AharT 1954), S. 5 ff.; MIRAFTAB 1956, S. 4 ff. 
13 cAbdT, S. 260. <' 
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Abstammung auf die Kayäniden zurUckflihrte.14 V gl. auch den Beinamen warq-l 
mamlakat-i Kayän in einem Briefmuster für die Korrespondenz mit Herrschern dieses 
Hauses. I S Zu den STrwän�ähs vgl. BARTHOLDIBOSWORTH 1997. 

Zeile 10 
Ergänzung in Analogie zu XX, Z. 10 und XXIß, Z. 8. 

Vermerke 
\ Zu ulbita vgl. Kommentar zu }{N, Vermerke. 

Rückseite 
Ein Deutungsversuch bei DOERFER 1975, S. 219. 

14 Zu den Kayäniden vgl. The Encyclopaedia oflslam, Bd. IV, Leiden 1 978, S. 809. 
IS Na\}giwiirü 1964-76, Bd. lI2, S. 52. 



Urkunde XXIll 

(Abbildung 90-94) 

Datum: 24. Gumädä I 766 / 16. Februar 1365 

Aussteller: Prinz Saib (AlT, Sohn des Galäyiriden-Sultans Saib Uwais 

Inhalt: Der Aussteller weist seine Beamten an, sich von den Ortschaften Bärüq, Där-äbäd 
und Waragird (provinz Ardabn) femzuhalten, die sein Vater dem Ardabiler Orden über­
tragen hat. 

Merkmale: 103 x 15,5 cm, unterhalb von Z. 5 eine Klebestelle. Z. 2 und 3 eingerUckt, Rand 
rechts etwa 1/3 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 8,7 und 6,5 cm. Z. 3 abgebrochen, 
yarlig in Z. 4 auf dem Rand. Nach baZral ... sullänah in Z. 4, nach der Segensformel in 
Z. 6 und nach der Einleitungsformel zur Dispositio in Z. 7 (bad-än sabab . .. ämad) je­
weils ein Zwischenraum. Datum und Ortsangabe von anderer Hand als der Text. 

Unterhalb von Z. 2 ein Vermerk. Auf der Klebestelle und unten AbdrUcke eines Sie­
gels mit arabischer Schrift, Form blütenartig, größter Durchmesser 3 ,7 cm, Farbe 
schwarz. 

tSj.,..., Js- � (1) 

J \.>�W' J \.>l-4l c.r'1.r>J1 � (2) 
\.>U� 

� � J:.jl� ��I (3) 

�U; <li\kL o(-L1)\ ...Ll>- � � �.r.. (4) 

� fth, J ��i)� .J J.JJ� 4J..} 4S �4. 
4S 

�I "'1 �1 ' 10 \.>I..L.... a..� (5) 
r- (" J'-- c::-'" -.r' . 

&.4i=-..JI .J �l.!...J1 \.>� 
'4 I 

J� �'YO=- �I ��I .J..:;..r' (6) 

�Ij) 4..::S.r. 4Ll\1 ,bi 0!JJI .J U-JI 

J..j)� 

Befehl des Saig (AlT: 

Dem König der Hofleute Luqmän und 
unseren Bevollmächtigten und Steuer­
kommissaren 

kund und zu wissen: Es ist ein 

Erlass Seiner Majestät - Gott lasse ihre 
Herrschaft ewig dauern - ergangen, dass 
man das Dorf Bärüq sowie (die Ort­
schaften) Där-äbäd und Warägird 

den Jüngern des hoch angesehenen 
Saibu'l-Isläm, des Sultans der Scheiche 
und Wahrheitssucher, 

des geistlichen Führers der Geschöpfe 
insgesamt ijawäga $adru'l-Milla wa'd­
Dm - Gott lasse seinen Segen immer 
währen - überlassen soll. 
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L.; Li � J� �p:... 0!1 � 01� (7) 

IJ oJßJ.. �IY' 

�IJl..!.o �I r� 'YI t:r LJI�.".. .I. (8) 

..l:.jb .)ljJI 

� 4..S �4 ..l:.jL....,J � w � "--!Jlj (10) 

oJßJ.. �IY' .I. JY.Y 0�� 

Ebendaher wurde dieses Befehlsschrei­
ben ausgestellt: Man soll anerkennen, 
dass die erwähnten Ortschaften 

den Jüngern des genannten hoch 
angesehenen Saibu' I-Isläm übertragen 
worden sind 

und ihren Vertretern das VerfUgungs­
recht zusteht, auf dass man die (daraus 
fließenden) Einnahmen (malz1ül) und 
den (Grundbesitzer-)Anteil fllr die Tafel 
(sujra) 
des Konvents verwende. Die foben) 
angefllhrten Bevollmächtigten <Iürfen 
keine die erwähnten Ortschaften betref-

""fenden 

J oU ß r..Ll J r-ü J ...L:.:..S:; u=J1� ( 1 1) Zahlungsanweisungen ausstellen. Sie 
sollen Feder und Fuß (von dort) fern 

� l.;..i �lla.o J .lj)� o� halten und keinerlei Forderung erheben. 

� LY-r. �l.;..i � '-:"'4 �-J� (12) 

c.s' � .l:.tW ��I J ".\jJJ 

Man soll sich in dieser Angelegenheit 
nichts zuschulden kommen lassen. So 
soll man verfahren und sich (auf dieses 
Befehlsschreiben) verlassen. Geschrie­
ben am 

J � W JJ 'Yl tS� 0!? r:}J (13) 

aj-.J . 'I 4t� . -.. ..I� . �  

vierundzwanzigsten Gamidi I des Jahres 
siebenhundertsechsundsechzig Mond­
rechnung (16. Februar 1365). 

. LI - \.i.w (14) e· .r \ . 
�4 f>"1 �J 4 (15) 

Während des Aufenthalts in Qaräbäg. 

o Herr, lass es gut enden! 

Vermerk unterhalb von Z. 2: 

Siegel: 

�I J} .4=oJ' Lob sei dem, der des Lobes am würdigs­
ten ist 

J}I 4...1l4 �I}l (1) Der auf Gott, den (einzig wahren) Freund 
Vertrauende -

J; � o.)ljoL!, (2) Prinz Saill cAli, 

oJ...\.i :r (3) groß sei sein Ansehen 
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Kommentar 

Zeile 1 
Saib 'Ali: Auf Grund des Titels sähzäda im Siegel als Sohn des Galayiriden-Herrschers 
Saib Uwais (reg. 1356-1374) identifizierbar. Da die Ehe zwischen Saib ijasan Buzurg 
und Dil§äd, der Saib Uwais entstammte', erst 1336 geschlossen wurde2, dürfte Saib 'Ali 
bei Ausstellung des Erlasses noch ein Jüngling oder sogar noch ein Kind gewesen sein. 
Die drei Dörfer, die Gegenstand des Erlasses sind, gehörten zur Provinz Ardabn. Daher 
ist anzunehmen, dass Saib 'Ali dort - zumindest nominell - das Amt des Gouverneurs in­
nehatte. Zu seinen politischen Aktivitäten nach dem Tode von Saib Uwais und zu seinem i 
Ende im Jahre 784/1382 vgl. VAN LOON (Abari 1954), S. 14 ff.; MlRAFTAB 1956, 
S. 23 ff. 

Zeile 4 
- Baruq: Dorf in der Provinz Ardabn, das nach cAbdi in älteren Dokumenten meist Baruq 
geschrieben wurde und u. a. an das Dorf Digwigin grenzte.3 Identisch mit dem heutigen 
Baruq, das Teil des Landkreises (dihistän) Digwigin ist und 10  km westlich von Ardabil 
liegt.4 Zur Herkunft des Namens aus dem Mongolischen vgl. MlNORSKY 1957, S. 76; zur 
weiteren Besitzgeschichte des Dorfes vgl. GRONKE 1993, S. 344. 
- Där-äbäd: Nach 'Abdi, der lediglich .auf den vorliegenden Erlass eingeht und sonst 
nichts über die Ortschaft mitteilt, in der Provinz Ardabil gelegen.s Heute nicht mehr 
nachweisbar. 
- Warägird: Nach 'Abdi, der das Dorf nur mit zwei Zeilen erwähnt und den Namen an­
hand des vorliegenden Erlasses nicht ganz korrekt als Warazgird liest, zur Provinz Arda­
bn gehörig.6 Heute nicht mehr existent. 
- ki: Das letzte Wort der Zeile ergibt vom Textzusammenhang her keinen Sinn und be­
ruht wohl auf einem Versehen des Schreibers. 

Zeile 5 
Saibu 'l-Isläm: V gl. Kommentar zu XX, Z. 10. 

Zeile 6 
�adru'd-Din: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 

Zeile 9 
- bahraca: Vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 
-sufra: V gl. Kommentar zu XXI, Z. 5. 

Zeile 13 
Zur Form des Monatsnamens vgl. Kommentar zu XIX, Z. 12. 

1 Abari 1954, S. 1 84. 
2 Vgl. Kommentar zu X, Z. 2. 
3 'Abdi, S. 88. 
4 Farhang 1951 ,  S. 73. 
5 cAbdi, S. 103. 
6 Ebd., s. 141. � 
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Zeile 14 
Qaräbäg: Region im südlichen Arrän, nördlich vom Mittellauf des Aras gelegen.7 Der 
Aussteller befand sich. hier vermutlich im Winterlager. 

1-

7 Vgl. BOSWORTH 1978, S. 573. 



Urkunde XXIV 

(Abbildung 95-99) 

Datum: 29. �afar 771 / 2. Oktober 1369 

Aussteller: Sultän Säh, unter Berufung auf einen �ukm-i yarlig 
Inhalt: Der Aussteller befiehlt einer nicht näher bezeichneten Gruppe von Personen, die Ei­

gentumsansprUche auf das Dorf Curar im Bezirk Garmrfid erhebt, dort so lange keinen 
Grundbesitzer-Anteil mehr zu fordern, bis ihr Eigentumsrecht gerichtlich nachgewiesen 
ist. Er weist die Bauern des Dorfes AwTnliq an, den Grundbesitzer-Anteil und die Diwan- I 
Steuern für das von ihnen genutzte Land im Rand- und Grenzbereich von Curar abzufüh­
ren, und untersagt den Bauern des Dorfes :�raga-dih, Wasser aus dem Bewässerungsgra­
ben von Curar abzuzweigen. 

�erkmale: 74 x 15,5 cm, oben links unterlegt, in Z. 8 eine Klebestelle. Z. 1 in vergrößerter 
Schönschrift und mit Goldtinte, am Blattrand beginnend. Zwischen Z. 1 und Z. 2 ein grö­
ßerer Freiraum, Rand rechts etwa 1/3 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 5,5 und 
4 cm. Die Ära-Bezeichnung bäni (Z. 5) oberhalb der Zeile auf dem Rand, Z. 13  abgebro­
chen. Datum und Apprecatio wohl von anderer Hand als der Text. 

(1) 

(2) 

)r'; �} �L.o tSy� � �� (3) 

� \$.� J ..G),) ,)JJ"} �� 

--44 � ..\.i"";' ,f �\$.) �Iy � (4) 

� J �W ...:......, JL,., cf...>,) tß 
U c..-il,) ..J'; � I) �i 4=;"*- c)l>- (5) I 

� �\...4 öL,:ül\ )� �Iy-� �I 

I) ,),p-

�. 

Gemäß weltbezwingendem Herrscher­
Erlass -
Befehl des Sultän Säh: 

Diejenigen Personen, die Eigentumsan­
sprüche auf das Dorf Curar im Bezirk 
Garmrüd erheben und - ohne deren 
Rechtmäßigkeit dem Religionsgesetz 
gemäß nachgewiesen zu haben -

die (dortigen) Bauern mit dem Recht des 
Stärkeren (ba-tagallub) bedrängen, sol­
len in diesem Jahr, nämlich im Jahre 

achtundsechzig 
der bäni-Ära (12. März 1369 - 1 1. März 
1370), (die Abtllhrung) des dortigen 
(Grundbesitzer-)Anteils als ausgesetzt 
betrachten. Solange sie ihr Eigentums­
recht hier vor dem Reichsgerichtshof 
nicht 
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� J Jj �b � "cjL..,J ..:,,� 
� j>-J..o J .ljjW w� .Ji. 

�LaL.., J �.ß J:J t.f Jl:.ul 4.J..} �\$. J 
, �La �.*- .ljl o:J.ß �'Jj J.T; �} 

�I,,>- �} '-!. \$. J }'I "cjb P .r"lj J 

�IJy. :J.r """,,6:- 1.Sy.- jl c..:-" �:J 

(6) nachweisen, dürfen sie (im Hinblick auf 
die Erträge des Dorfes) weder über den 
kleinsten Geldbetrag noch über die ge­
ringste Menge Getreide das Verfügungs­
recht ausüben und dürfen nicht (in jenes 
Dorf) eindringen. 

(7) Die Bauern des Dorfes AWinliq, die im 
Rand- und Grenzbereich (dar güla u 
sämän) des Dorfes Curar Ackerbau ge­
trieben haben, müssen den Grundbesit­
zer-Anteil 

(8) und die Diwan-Steuern so, wie es die 
Redlichkeit gebietet, nach dem in der 
(dortigen) Provinz üblichen Sa6; voll-
ständig abfllhren 

• 

(9) '). und dürfen nichts zurückhalten. Wenn 
die Bauern des Dorfes ��räga-dih das 
Wasser aus ihrem eigenen Bewässe­
rungsgraben für den Ackerbau ver­
braucht haben, dürfen sie sich keinen 
Zugang zum Bewässerungsgraben von 
eurar 

Jr"; 1.S,rr:- 0,.,.....1� J .ljjW j>-J..o (10) 

o�,rS �� �I w� JI J .lj�P 

verschaffen und keine Übergriffe auf 
den Bewässerungsgraben von Curar 
begehen (pirämün-i gii-yi Curar na­
gardand). Sollten sie gegen diesen 
Grundsatz (maCäni) verstoßen haben, 

J:..A.lj J� �b � IJ �\$. J �\$. J 

4$ 

wird man sie zur Verantwortung ziehen. 
Diejenigen, die sich zur Regelung der 
Provinz(-Angelegenheiten dorthin) be-
geben haben, sollen es für notwendig 
erachten, die Bauern (von Curar) zu 
beschirmen. Sie sollen (niemandem) die 
Möglichkeit geben, dass 
den Bauern und dieser Ortschaft Gewalt 
widerfährt, und sie sollen so handeln, 
dass die Dankbarkeit (amdäd-i lukr) . . .  
(sinngemäß: ohne Ende ist). 
Man soll sich in diesen Angelegenheiten 
nichts zuschulden kommen lassen. Wenn 
(dieser Entscheid) 
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� �W ,)�I ,),).J e!' JA cJ� (14) 

� 

iwJ �I .J �� oL..Ul � � & (15) 

�It., - ' 1 � t., (16) � . �  • .J _ 

mit dem Signum (des Ausstellers) ge­
schmückt wird, soll man sich (auf ihn) 
verlassen. Geschrieben am -

letzten �afar - Gott lasse ihn gut und 
erfolgreich enden - des Jahres sieben­
hunderteinundsiebzig Mondrechnung (2. 
Oktober 1369). 
o Herr, lass es gut enden! 

Kommentar 

Zeile 3 
- Curar: Die Lesung des Ortsnamens ergibt sich aus dem $arilzu 'I-milk, dem auch zu 
entnehmen ist, dass das Dorf in der Zeit der �afawiden als Cinar bekannt war. J Es hat 
sich bis heute unter diesem Namen erhalten und ist im Bezirk (sahristän) Miyäna 22 km 
östlich von Turkamän zu finden.2 Curar war in der Entstehungszeit des Erlasses unter 
mehreren Besitzern aufgeteilt und wurde von Scheich Ziyä'u'd-Din Mutahhar, einem 
Sohn Scheich �adru'd-I?inS, in den Jahren 1381-1384 schrittweise erworben. Dabei sah 
er sich durch unklare Besitzverhältnisset die offenbar auch zur Entstehung der Urkunde 
XXV1ll führten, gezwungen, einen Teil des Dorfes zweimal zu kaufen.3 
- G�mrüd: V gl. Kommentar zu XXI, Z. 2. 

Zeile 5 
- lJani: V gl. Kommentar zu X, Z. 6. 
- bahraca: Vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 
- ingö ba-äzwän-i döru 'l-quiät-i mamälik: Die Formulierung lässt erkennen, dass der 
Erlass in Tabriz ausgestellt wurde. 

Zeile 7 
Awinliq: So auch heute, im $ari{lu 'I-milk zum Teil aber auch Äwinliq geschrieben.4 Das 
Dorf liegt 14 km nördlich von Miyäna und 23 km östlich von Turkamän.s Über die Besit­
zer des Dorfes enthält das $arilzu 'I-milk keine Informationen, doch wird dort mitgeteilt, 
dass es zwischen den Eigentümern der Ortschaften Curart Awinliq und lräga-dih Strei-

1 'Abdi, S. 226. 
2 Farhang 195 1 t  S. 161 .  '4 I 
3 (Abdft S. 227. Entgegen der Darstellung bei GRONKE 1993t S. 351  war der Vertragspartner beim 

Erstkauf von zwei Dritteln des Dorfes nicht Sädt Qutlug ijiitün, sondern Kamälu'd-DIn b. Yaequb 
und erfolgte der nochmalige Kauf derselben Fläche von Sädi Qutlug ijätün nicht im Sommer 
1381, sondern erst Ende Gumädä I 786 (Mitte Juli 1384). Statt 786 heißt es bei 'Abdi versehent­
lich 686. 

4 (Abdi, S. 233. 
5 Farhang 1951. S. 60. .' 
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tigkeiten über den Verlauf der Grenzen gab. Sie wurden im Jahre 723/1323 beigelegt6, 
doch scheint, wie unser Erlass zeigt, die damals getroffene Grenzregelung nicht auf Dau­
er akzeptiert worden zu sein. 

Zeile 9 
UWäga-dih: Die heute noch existierende Ortschaft Getzige Schreibung: �räga-dih) gehört 
zum Bezirk Miyäna und liegt 23 km östlich von Turkamän 7 und nordwestlich von dem in 

" Z. 3 genannten Curar, dem heutigen Cinär8• Der Ardabner Konvent besaß in ijwäga-dih 
\ nur eineinhalb Gartengrundstücke, die 1388 und 1394 erworben wurden.9 

6 cAbdI, S. 226. 
7 Farhang 1951 ,  S. 197. 
8 KHANIKOF 1863, Tafel 3. 
9 cAbdI, S. 230 tT. 



Urkunde XXV 
(Abbildung 100-102) 

Datum: 1 .  RabTc I 775 / 21 .  August 1373 
Aussteller: Sultan Saib Uwais (erschlossen) 

Inhalt: Der Aussteller weist den Adressaten an, die Bauern des Dorfes SInawän (1) zur Ab­
führung des Grundbesitzer-Anteils fUr die Nutzung der dem Ardabtter Orden gehörenden 
Felder von ijazTna-guy (Bezirk Gannrüd) zu zwingen. 

Merkmale: 43 x 16 cm, oben die rechte Blatthälfte nach Abriss ersetzt. Z. 1 mit Goldtinte, 
die noch vorhandenen Teile so verblasst, dass eine Lesung nicht mehr möglich ist. Rand 
rechts etwa 1/4 der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 5,5 und 4 cm, zwischen Z. 7 und 
8 enger, in Z. 3 ein Wort beschädigt. Z. 5 abgebrochen, yarIrg in Z. 6 mit Goldtinte auf 
dem Rand, ba-mügib-i C ädat in Z. 7 nachträglich von derselben Hand über der Zeile hin­
zugefUgt. Datum von anderer Hand als der Text. 

Vor der Datumszeile auf dem Rand ein Vermerk. 
Am oberen Rand der Rückseite nebeneinander drei Vermerke von verschiedenen 

Händen. 

[ . . . . . . . ] (1) 

tr..)� 4S .,ljl� J�� J�l&. If-JlI t.� (2) 
�I ,�':II � cJ1..L....,a �J 

6UL.]-J t..r-;;�I J �L!...JI cJlhL (3) 

If-..LJI J a.L-J1 J� 4>.-1j> �WI 

cf, .uJI ,bl 

jl t.Sy:':' �? I-� j 4$ �b � f (4) 

I-��J J �;I� JLü cJ�� � 01) 

� �I)j �T )� (y) cJIJ� 4J..} (5) 

. l ..\;.j  L.., . cJl.!.J..L "> � J .J:.:S ,j-! ) � _ .  '/ JTo  

[ . . . . . . .  ] 

SugäCu'd-DTn cÄdil Bahädur kund und 
zu wissen: Die Jünger des hoch angese­
henen Saibu'l-Islam, 

des Sultans der Scheiche und Wahrheits­
sucher, des Leitbilds der Wanderer (auf 
dem mystischen Pfad) ijawaga :?adru' 1-
Milla wa' d-Din - Gott lasse seinen Se­
gen immer währen - haben jetzt 

unterbreitet, dass ihnen die Felder (za­
minhä) von ijazina-guy als Eigentum 
gehören und die Bauern 

des Dorfes Sinawän (1) dort Ackerbau 
treiben, ohne ihnen den (Grundbesit­
zer-)Anteil abzuliefern. Dieser 
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• " � c) � � ' l.,  ' W  d (6) allerhöchste Erlass erging, damit er sie c:- - .J->; c.9 _ .) _ .)! 

c)l!" 1 ..uL �U � " 4.J1 l.!..o � '11 
in Anbetracht dessen, dass das Eigen-

- . .  .r' - ) r turnsrecht des genannten �aibu' I-Isläm 

xS r1yl l) dem Religionsgesetz gemäß nachgewie-
sen ist, dazu zwingt, 

�I,p.- u,)� � � �l.o 4::;'.Jf! � (7) den Grundbesitzer-Anteil in der gewohn-
I- ten Höhe abzufilhren. Wenn jemand in � �� ),) I) u--S �I J � der Eigentumssache (noch) etwas vorzu-

, bringen hat, soll er sich an die Kadis von 
xS ,)J,;4.} ö� er:-) ..u� � Garmriid wenden. 

,J-J.J') � �Iy ��I )� (8) �adru'd-Din WägagY Bitikc. soll in die-
ser Angelegenheit dem Religionsgesetz I.r-!� �W u�� tr' �y. �� gemäß Beistand leisten. Niedergeschrie-
ben am . 

� � 

J � J � a:...., JJ'11 Cf.J ö,} (9) ersten Rablc I des Jahres siebenhundert-
filnfundsiebzig Mondrechnung (21 .  Au-

��' as� gust 1373). 

Vermerk bei Z. 9 auf dem Rand: 

Gelesen 

Vermerke der Rückseite: 

Ich habe es gelesen 

Ich habe Einsicht genommen 

Eingesehen 

Kommentar 

Zeile 1 
Auch wenn die Signatur nicht erhalten bzw. verblasst ist, lässt doch die Bezeichnung des 

Erlasses als ltukm-i yarlig (Z. 5-6) erkennen, dass er von einem unabhängigen Herrscher 

herrührt.l An Hand des Datums ist er 8aib Uwais, dem Sohn 8aib l:Iasan Buzurgs und 

1 Vgl. VII, Z. 5-6; VIII, Z. 6-7, 12-13; C, Z. 5-6. 
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Dilsads2, zuzuordnen, der als erster Galayiride die Titel und Attribute eines souveränen 
Herrschers in Anspruch nahm3 und seit 1356 im Zweistromland und von 1359 bis zu sei­
nem Tode im Jahre 1374 auch in Nordwest-Iran die Macht in Händen hielt. Näheres über 
seine Regierungszeit bei VAN LOON (Abari 1954), S. 1 1  ff.; MlRAFTAB 1956, S. 16 ff.; 
BOSWORTH 2000. 

Zeile 2 
- SugäCu'd-Din cÄdil: Möglicherweise mit dem Emir cÄdil Aqä identisch, der in den 
Machtkämpfen unter den Nachfolgern von Saib Uwais eine maßgebliche Rolle spielte.4 
- bahädur: V gl. Kommentar zu VIII, Z. 1 .  
- Saibu'l-Islam: Vgl. Kommentar zu XX, Z. 10. 

Zeile 3 
- Ergänzung in Analogie zu XXII, Z. 3. 
- Zu Sadru'd-Din vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 

Zeile 4 
ijazina-giiy: cAbdi verzeichnet die Felder (aräil) von :ijazina-giiy unter Garmrüd, ohne 
nähere Angaben über ihre Lage oder darüber zu machen, wann und aufweiche Weise sie 
in den Besitz �adru'd-Dins kamen.s 

Zeile 5 
bahraca: Vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 

Zeile 7 
Garmrüd: V gl. Kommentar zu XXI, Z. 2. 

2 Vgl. Kommentar zu X, Z. 2. 
3 Vgl. HERRMANNIDOERFER 1 9758, S. 28 ff. 
4 Vgl. VAN LOON (Ahari 1 954), S. 14 ff.; MIRAFTAB 1956, S. 2 1 ff. 
5 'Abdi, S. 336. 



Urkunde XXVI 

(Abbildung 103-108) 

J?atum: 16. Rabic I 781 / 2. Juli 1379 

�steller: Sultan I:Iusain (erschlossen) 
." 

llihalt: Einsetzung von Ernteschätzern, die den Auftrag erhalten, landwirtschaftliche Minder­
bzw. Mehrerträge in der Provinz Arasbar zu taxieren und die Steuerunterlagen dement­
sprechend zu berichtigen. 

� Merkmale: 126 x 17 cm, mehrere Papierbahnen (Anzahl der Klebestellen anhand d�r Fotos 
nicht zuverlässig zu ermitteln). Z. 1 mit Goldtinte. Rand rechts etwa 1/4 der Blal1breite, . 
Zeilenabstand zwischen 7,5 und 6 cm. Z. 7 abgebrochen, yarlig in Z. 8 mit Goldtinte auf 
dem Rand; nach n� yäft (Z. 8) eine größe�Leerstelle, die offenbar für die Namen der 
vom Oberhaupt des betreffenden .Distrikts auszuwählenden Steuerschätzer bestimmt war. 
Das letzte Wort von Z. 16 (bäyir) am Anfang von Z. 17 versehentlich wiederholt. Datum 
und Apprecatio von anderer Hand als der Text. 

Unterhalb von Z. 2 ein Vermerk. 
Im oberen Teil der Rückseite untereinander zwei diagonal verlaufende Vermerke, 

wohl von verschiedenen Händen. 

(1) 

-i cJ�IJ....>..lS' -i JlAl -i I..;-"L.J\ -i 6� (2) 

c) l:.k P -i c)IJ-i.J""" 
(�) �li I..;-"i jl J� JI �� J � -i (3) 

S�I -i c.SjJ� J �IJ!,) jl c);J.A \j 
.\>. I.S' 

J IJIß � J 1."....1 J c)IJ')I.r. .J �I..,>- J (4) 

� -i �.J jl Ö� S')lol 

Den Scheichen, Grundbesitzern, Nota­
beln, DorfaItesten, Autoritätspersonen 
(sarwarän), der Bevölkerung 

und sämtlichen Bauern in Arasbar (in 
dem Gebiet) zwischen dem Äb-i QäZi (1) 
und Hilän - sei es, dass es sich dabei um 
Diwanland, dem Zugriff der Finanzor­
gane entzogenes Land (mafrüzi), Besit­
zungen des Herrschers, 

seiner Gattinnen und Brüder, (Besitzun­
gen) der Emire und Gefolgsleute oder 
Stiftungs- und Eigengut der Scheiche 
handelt -
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J �JW ..H � C"'I� � ..l:.,j\� (5) 

� �J cJI cJ�L-., Jl........>- �; 

4S ...c.:.;,\,) �.r .::..-,.j J,ra.o 

� J\!jJJ �liJ o1.b.....ly' �J..o cf..J� (6) 

�I D�4-i �Ifo. c.SJJ �T �Iy jl 

�Jl..Z �Iy � J� J D,l;la .r..� J (7) 

� c:t-I � cJl� �J� 

I .  ·1 � J (8) 

jl lJ .r..� J rU. c4'ly �W U (9) 

S�I J �lb.;1 J c.SjJ.}-o J cJl.J!� 

J cJIJ�I.r. J LA J�;I S�I J 4......pl>- (10) 

c.-ÜJ J Ö� S�I J cJlaj� 

J� J � J � o.)JJI � J� (1 1) 

� tf--I.,r. D� J ill J �.r.1 
�J; � �� 

.r. cJy;; ,l;JJI cJly"� �JJ r:f-o � (12) 

.- I "l>- rW .)�I cJ�lr J J,; 
I 

," 

kund und zu wissen: (Unser) ganzes 
Trachten ist auf die Entwicklung (jener 
Provinz) und das Wohl ihrer Bewohner 
gerichtet Man hat unterbreitet, dass 

in der letzten Zeit (dar-rn muddat) durch 
Wechselfälle des Schicksals ein Teil der 
dortigen landwirtschaftlichen Flächen 
(mawäiiC) verwüstet worden 

und unbestellt geblieben ist, ein anderer 
Teil (hingegen) beträchtliche Mehrerträ­
ge (tafäwut) erbringt. Ebendaher erging 
dieser 

allerhöchste Erlass: Vom Oberhaupt des 
dortigen Distrikts (�ä�ib-i biJlllk-i ängii) 
wurden (Leerstelle) 
entsandt, 

um die Gesamtheit der bestellten und 
unbestellten Flächen (mawäii') - ob sie 
(nun) dem Diwan unterstehen, dem 
Zugriff der Finanzorgane entzogen sind 
(mafrüzi), Lehensbesitz, Eigengut 

des Herrschers, im Besitz seiner Gattin­
nen fUr den Unterhalt ihrer Lager (am­
läk-i ordiihii), (im Besitz) der Brüder 
(des Herrschers) und der Gefolgsmänner 
oder Eigengut von Scheichen oder Stif­
tungsgut sind -

zu inspizieren. Sie sollen die Erfassung 
(zabl u nasaq) und Schätzung von Seide, 
Getreide und anderen Produkten in ge­
rechter Weise vornehmen, so dass keine 
Unbilligkeiten vorkommen, 

(und) sie sollen dem Diwan (über ihre 
Erhebungen) revidierte und klare Ver­
zeichnisse vorlegen. Da sie in Wort und 
Schrift vollkommen vertrauenswürdig 
sind, 
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tS.,i c..:-'� cf..J� <Jl.!.:1 �� � �� <f (1-3) 
.J J...j ;\Jj <J� tS.;-:=;- .J ..c..;b Jl.b J 

\J <J�I 

J .J .J � .r. 
\. �� �...,..., o�ß ;r- �I.r. <J�I l; 

��J 

(14) 

. 1; :J.r>- S�I 4...S � Jj)� cf' r (15) 

'J �I,JA .J �� �1.lS' .r..� Jl;>-� 

o�'� 

�� pa .J JlA �L., � y>- cJ�4J� (16) 

.r..� � J J:.Jß c..:-'I.r. f� 

;.rJ' J-> .J Jj;IJj w.,i,JA « .r..lf» (17) 

..c..;L.; <J�� f� :J� �,JA .r.  

� I.r'� ..L:..il� P r""li tS� .J (18) 

J tS..l.>-I a.:-.... J.J)/I Cf,) ? <J"'�L., 

- . .J ,j::' 

soll man wissen, dass ihre Stellung 
(wörtlich: ihre Hand) in dieser Angele­
genheit stark und unabhängig ist. Man 
soll nichts (vor ihnen) verborgen halten 
und sie 

erschöpfend unterrichten und informie­
ren, damit sie (in der Lage sind,) die 
Schätzung in gerechter Weise durchzu­
ruhren und im Hinblick auf die Bauern 
(den Grundsatz der) Gleichheit 

zu beachten. Diejenigen, die ihre Lände­
reien aus freien Stücken unbestellt gelas­
sen und die landwirtschaftlichen �lächen 
(mawätit) zu Weideplätzen 

rur ihr Vieh gemacht haben, müssen die 
Steuern (mäJ u mulawaggihäl) in voller 
Höhe abfUhren und dürfen (die Steuer­
zahlung) nicht mit der Begründung aus­
setzen, das Land liege brach. 
Die Schätzgebühr soll man ihnen (den 
Schätzern) in der üblichen Höhe voll­
ständig abliefern 

und nichts zurückhalten. Niederge­
schrieben am sechzehnten Rablt I des 
Jahres siebenhunderteinundachtzig 
Mondrechnung (2. Juli 1379). 

.r.=J� r-=>-I c..:-' J � (19) 0 Herr, lass es gut enden! 

Vermerk unterhalb von Z. 2: 

Vermerke der Rückseite: 

�' .J c..:-'�' 
tS\;1}1 Jb �...ul 

Ich habe es zur Kenntnis genommen 

Der Vertraute und der Freund 

Die Welt (ist) die Stätte der Vergäng­
lichkeit 
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Kommentar 

Zeile 1 
Die Urkunde geht, wie der Terminus bukm-i yarfig in Verbindung mit dem Ausstellungs­
datum zeigtl , auf den Galäyiriden Galälu'd-Dln l;Iusain zurück, der am 3 .  Gumädä I 776 , 
(10. Oktober 1374) die Nachfolge seines Vaters Saill Uwais antra� und nach knapp acht­
jähriger Herrschaft am 1 1 . �afar 784 (26. April 1382) von seinem Bruder AQmad gestürzt 
und ermordet wurde3• Sie ist mit der gleichen Signatur versehen wie ein Erlass vom 10. 
�afar 780 (8. Juni 1378), den l;Iusain an seinen Bruder AQmad richtete.4 Ich habe die Sig­
natur dieses Erlasses seinerzeit als farmän-i lfusain gedeuter, habe heute aber Zweifel, 
damit das Richtige getroffen zu haben. Zum Aussteller vgl. VAN LOON (Ahari 1954), 
S. 14 f.; MlRAFTAB 1956, S. 21 ff. 

Zeile 3 
- Arasbär: Der Name bedeutet "Aras-Ufer" und bezeichnete offenbar das Gebiet, 
das sich - von Iran aus gesehen - diesseits des Aras südwestlich der Mügäß-Steppe er­
streckt.6 Wie weit der heutige Bezirk (sahristän) Arasbärän (Ahar) der historischen Regi­
on Arasbär entspricht, ist wegen fehlender Angaben über deren Ausdehnung nach Süden 
und Westen nicht feststellbar.7 
- Hilän: Da die Lage des Ortes nicht näher bezeichnet wird, muss es dahingestellt blei­
ben, ob es sich um eines der drei Dörfer dieses Namens handelt, die heute im Bezirk 
Arasbärän nachweisbar sind.8 
- ma!rüzi: Der Ausdruck bezeichnet eine Besitzung, die von der Besteuerung durch den 
Staat ausgenommen war und bei der der Eigentümer oder Besitzer das Recht erhalten 
hatte, die von den dortigen Bauern aufzubringenden Steuern und Abgaben fllr eigene 
Zwecke einzuziehen.9 

Zeile 4 
nökär: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 10. 

Zeile 7 
Zu tajawut vgl. HINZ 1952, S. 23. 

1 Zu lzukm-iyarlig vgI. z. B. VII, Z. 5-6, 15-16; C, Z. 5-6. 
2 l:Iä�-i Abrü 1972, S. 246. 
3 Ebd., S. 267 f. 
4 Vgl. HERRMANN 1973, S. 1 56:6 
5 Vgl. ebd., S. 136. 
6 Vgl. dazu die Unterscheidung von Arrän, Mügän und Arasbär bei J:Iä�-i .Abrü 1972, S. 297 und 

NabgiwänI 1964-76, Bd. 11, S. 149. Vgl. auch die Angaben über einen Truppenrückzug von Qarä­
bäg über den Aras nach Arasbär bei Iskandar Mun.§i 1971, S. 406. 

7 Zu Arasbäran vgI. KARANo 1985, S. 633. 
8 Vgl. Farhang 1 95 1, S. 549 f. 
9 Vgl. Na\}giwänT 1964-76, Bd!lI, S. 263 f., 268. 
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Zeile 8 
- Die Namen der Schätzer, fUr die die Leerstelle aufgrund des Kontextes bestimmt gewe­
sen sein dUrfte, sollten offenbar von dem hier genannten �älz;b-i bölük eingesetzt werden. 
Warum dies unterblieb, ist unklar. Zu türk. bölükvgl. DOERFER 1963-75, Nr. 772. 
-firistäda sud: Statt des Singulars wäre parallel zu den Pluralfonnen bi-kunand (Z. 1 1), 
äwarand (Z. 12) und därand (Z. 15) firistäda sudand zu erwarten gewesen. 

�ile 9 
" Zu iqläCivgl. Kommentar zu IV, Z. 4 und XN, Z. 9. 

Zeile 10 
ordühä: Dass damit die Lager (Zeltdörfer) der Gattinnen des Herrschers gemeint sind, 
ergibt sich aus Z. 4, wo an entsprechender Stelle der Aufzählung die lJawätin genannt 
sind. Zu dem türk. Wort vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 452. 

Vermerke der Rückseite 
Statt a11anäy müsste es korrekt al1anä' heißen. 

� 



Urkunde XXVI! 
(Abbildung 109-1 15) 

Datum: 24. Ragab 782 / 24. Oktober 1380 

Aussteller: Name nicht deutbar, unter Berufung auf einen lzukm-; yarlig 

.Inhalt: Der Aussteller bestätigt einen Herrscher-Erlass über die steuerliche Immunität der 
dem Ardabiler Orden gehörenden Dörfer Arkawän, QIZl1 Agäc und Dädii-äbäd (provinz 
DaStäwand) und ordnet die Rückftihrung der von dort abgewanderten Bauern an. 

Merkmale: 138 x 17 cm, unterhalb von Z. 7 und zwischen Z. 1 7  und 1 8  Klebestellen, Blatt 
bis zur ersten Klebestelle unterlegt. Z. 1 durch den eingerollten Blattanfang auf dem Foto 
verdeckt, Z. 2 in vergrößerter Schönschrift. Z. 4 und 5 eingerückt, Rand rechts etwa 1/5 
der Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 6,2 und 5,3 cm. Das Wort lzukm in Z. 7 vom vor­
hergehenden Text abgesetzt, danach ein Zwischenraum, die hier einzusetzenden Wörter 
yarlig-i humiiyün oberhalb der Zeile auf dem Rand. Die Einleitungsformel der Dispositio 
(bad-än sabab . .. ) in Z. 10  vom vorhergehenden Text abgesetzt. Datum von anderer 
Hand als der Text. 

lSj."...., . . . 

o �I .r.LS)I1 .J Ir' 'YI .;>clo � .r.'1 

.J .. l o� s:...Lo � c..Sl.o .J �.lll J� 

cJ� I..t>-.,l$' 

c)IL.,r c.:....J.J �J� 45 x.;1� Jj.J\::"!'� 

� L;.c.1 � .... NI • :. r- \ � 
.J l-WI Ö J..u � JWI .J � �I c)\.b.L.., 

'4 I 
�I &L-. &L.. cJ- jjjj�1 

�I .)� �Iy-=- �.;k11 �l:..o. lS"\" 

�.llI .J  a.L-Ji .J 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

Er ist es, der reich istl 

Gemäß erhabenem Herrscher-Erlass -

Befehl des . . .  : 

Dem hoch geachteten Emir, dem Stolz 
der Emire und Großen Emir Badru' d­
Din, dem hoch geachteten Malik (näm­
lich) Malik MuQammad sowie den 
Dorfältesten von 

Ddtäwand kund und zu wissen: Die 
Jünger des hoch angesehenen Saibu'l­
Isläm, 

des Sultans der Scheiche und Wissen­
den, des Leitbilds der Gottesgelehrten 
und Wahrheitssucher, des Wanderers auf 
den Pfaden der Wahrheit, des Geleiters 
auf den Wegen der Gottespfadschaft 
ijawäga �adru'I-1:Iaqq wa'l-Milla wa'd­
Din 
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�.rJ1 4.......IWI �\S".r. JlA; o (.JJ) I rbl 
c4'ly 4..S .lj� r-i cJ y-w d.r.. � 

��iJ�b J [.l&.1 J:) J cJIß) 

J, J� J �)� J.Lü cJ�� � olJ jl 
cJ.L.!.t1 �IJj � J J� .:"i �� p 

�J .:,r..J� ..;.......,1 J� 

J �I.H� d:')y J �� 4k..-1y, 
c.SJJ c..r; J'--> J J cJL..SJJI 

..;.......,1 o�lfj cf.lfo. 

(7) - Gott, der Erhabene lasse die Segens­
kräfte seines edlen Odems immer wäh­
ren - haben jetzt einen erhabenen Herr­
scher-Erlass (darüber) vorgelegt, dass 
ihnen die Ortschaften Arkawän, Qlztl 
Agäc und Dädü-äbäd 

(8) als Eigentum gehören und die (ihnen 
zustehenden) Steuern jener Orte (mäl u 
mutawaggihät-i än) zur Begleichung 
ihrer zusätzlichen Ausgaben dienen (dar 
wagh-i zawäyid-i iSän mustagraq ast). In 
letzter Zeit (dar-in waqt) 

(9) seien (diese Ortschaften) durch Allflagen 
und Belastungen seitens des Diwans, 
älkä-Umlagen, Abgaben ftlr den �$ta 

" und Zusatzsteuern zugrunde gerichtet 
worden, 

':"I� o�,rS �J c.S� �T �4�J J (10) 

r-li J:J � �L,ä..,� � fo .:,r..1 � 

(mit der Folge dass) die dortigen Bauern 
ihre Heimat verlassen hätten. Ebendaher 
wurde in Bestätigung des (erwähnten 
Herrscher-)Erlasses dieses Befehls­
schreiben ausgestellt: 

..loi 

v- jl .r:-S  c.? c4'ly .:,,1 �4� J lj (1 1) 

IJ � �� o:J..? �J c.S� JL... 
Li ..c.:.....) w)l.o cJk J 4 o�b �L.:..,.,I 

�IJj J �J� 

� �l.> o�}1 � J �w rlJ (12) 

J � jl lJ �'y .:,,1 J �� �� J 

�.r r�' J JI..lo 

r..LJ J � �b jJ,rl-o J � Y (13) 

J JLa � J ..Li),) o� J oljß 

J �L..SJJI J ��p 
..li� �? c..r;Jl>-

Man soll die Bauern aus jenen Ortschaf­
ten, die vor weniger als dreißig Jahren 
aus ihrer Heimat abgewandert sind, alle­
samt (zur Rückkehr) ermutigen und in 
ihre angestammte Heimat zurückschi­
cken, damit sie (dort) der Kultivierung 

. und Bestellung der Felder (e imärat u 
ziräCat) 

nachgehen. Niemand darf (sie) unter 
(seinen) Schutz stellen und (an der 
Rückkehr) hindern. Man soll anerken­
nen, dass jene Ortschaften dem eigenen 
Steueraufkommen (gam C), der eigenen 
Zuständigkeit und der eigenen Aufmerk­
samkeit 

entzogen (mauiüC u majrüz) sind und 
soll Feder und Fuß von dort fern halten. 
Man darf niemanden wegen Steuern 
(mäl u mutawaggihät), Abgaben ftlr den 
Sa1}na, ölkä-Umlagen oder Zusatzsteuern 
belästigen 
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c)-'..J.) �J.l1 )� 0�1 �� �lb J ( 14) 

�i .4�) 0.)"-'; .)�I J "r- �4 
1) �ly 

�\.)�i J �I)j J �)� 0.).ß � (15) 

J �ß ey� .J ..L:.j\.) J J� 
..t.j\.) �IJ L� "eI. .i . ' � 

0..L.!. � ��I tLS .,\,;jL... � Y J (16) 

�i �L:.b p J 4lP) �4 J.t;� 4 

,lj).) � >6:- �1y'1 � 
w}lo �J � rW )�I .r' jl J (17) 

.w;- ..L;.A"\'; 01) .) � 4i';; � J �i 
�lP) �lb cii � ,jA  

�� ��I 0J4 ).) .�I �� J (18) 

�Iy �i .,\,;J\:..!,.) r� � J ..lA1y. 
.),F- � jl l) 

.,\,;� �� ti � J ..t.j\.) jJ� (19) 

0�1 ..c.:.5:; � J e,; .r.s  .J � J 
c.:r.. J.l1 )� 

� .,\,;J\:.....!,.) Jl...A1 tLS �.,\,; J� (20) 

J .,\,;� �\y �' vP� �J 
"\';.)J �y\� 

�Uh:.o J �I�f � tLS I� o""t)i .;A (21) 

t,Sj-S'.) cf....Ll1 �l.A.r. � �L.J t:!' 
..l.!.4 

und keine Forderung erheben. Emir 
Badru'd-DTn soll in dieser Angelegen­
heit Mühe und Eifer walten lassen, die 
Bauern jener Ortschaften 

sammeln und sie dazu anhalten, sich der 
Kultivierung und Bestellung des Landes 
(r imäral u zirär a/) und dem Gedeihen 
(der Landwirtschaft) zu widmen. Er soll 
es für notwendig halten, ihnen in jeder 
Weise Unterstützung und Förderung 
angedeihen zu lassen, 

und er soll so vorgehen, dass sie sich 
sammeln und guten Mutes sind. Die 
dortigen Bauern und Einwohner sollen 
in jeder Hinsicht beruhigt sein, 

voller Zuversicht in ihre angestammte 
Heimat kommen und sich nicht (noch­
mals) zerstreuen, da ihnen von nun an 
zuteil werden wird, was (den Erforder­
nissen) der Beschirmung 

und Beschützung entspricht. Die Statt­
halter von DaStäwand sollen anerkennen, 
dass jene Ortschaften dem eigenen Steu­
eraufkommen (gam r) 

entzogen sind. Sie sollen sich keiner wie 
auch immer gearteten Belästigung 
schuldig machen und weder im Kleinen 
noch im Großen etwas erwarten oder 
begehren. Emir Badru' d-DTn 

soll den Notabeln von DaStäwand keine 
Möglichkeit geben, jene Ortschaften in 
irgendeiner Weise zu belästigen und 
(dort) Übergriffe zu begehen. 

Wer auch immer gegenüber den JUngem 
und Anhängern des gottseligen Scheichs 
Scheich Burhänu'd-DTn einen Anspruch 
haben sollte, 
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tr!' u� J �JJ �� <.SIr-! (22) 
jl ..L:.S:,j 1f.L.,b:. J � � � � Wai 

�IF." 

soll sich an das religions gesetzliche Ge­
richt wenden. Er darf - dies wäre ein 
Verstoß gegen das Religionsgesetz _ 
grundsätzlich (niemanden) belästigen 
und nichts fordern (bi!äbf na-kunad). 
Allerseits 
soll man so verfahren und sich (auf die­
ses Befehlsschreiben) verlassen. Am 
vierundzwanzigsten des verehrten (Mo­
nats) Ra�ab des Jahres 

aJ� af\ .... �� J �W J �I (24) siebenhundertzweiundachtzig Mond-
rechnung (24. Oktober 1380). 

� 'L - ' I '-' L (25) � . �  . J _ o Herr, lass es gut enden! 

Kommentar 

Zeile 4 
-amira: In OlIm übliche Form des Titels amfr. I 
- Malik: Vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 

Zeile 5 
- Ddtäwand: V gl. Kommentar zu XXll, Z. 2. 
- Saibu'l-Isläm: Vgl. Kommentar zu xx, Z. 10. 

Zeile 6 
�adru'd-Drn: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 4. 

Zeile 7 
- Arkawän: V gl. Kommentar zu XXll, Z. 5 . .  
- QIZ11 Agio: Ortschaft im nördlichen Täli!, die in der Nähe des nach ihr benannten Golfs 
liegt und heute zur Republik Aserbaidschan gehört. 2 Wann und wie �adru'd-Drn in den 
Besitz der Ortschaft gelangte, ist nicht bekannt. 
- Dädü-äbäd: Heute nicht mehr nachweisbar; von cAbdr ohne nähere Angaben lediglich 
im Zusammenhang mit dem vorliegenden Erlass erwähnt.3 

Zeile 9 
- oIJcQ'i: Ableitung von dem mongolischen Wort olJcQ, das "Territorium, Gebiet, Distrikt" 
bedeutet.4 Der hier offenbar zum ersten Mal belegte Terminus bezeichnet vermutlich eine 
Abgabe für den amir-i olM, der nach dem Dastiiru 'l-kätib rangmäßig zwischen den ulüs-

1 Vgl. MINORSKY 1943a, S. 125, Anm. 6. 
2 Vgl. Obersichtskarte 1941 .  
3 (AbdT, S.  261 .  Bei GRONKE 1993, S. 341  versehentlich als Däwud-äbäd wiedergegeben. 
4 Vgl. DOERFER 1963-75, Nr. 28. 
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und den Zehntausendschafts-Emiren standS und in der Provinz, für die er ernannt war, mit 
seinen eigenen Gefolgsleuten, gegebenenfalls aber auch mit allen Soldaten, die sich in 
seinem Gebiet aufhielten, den Schutz der Bevölkerung vor Rebellen, Aufrührern und Un­
terdrückern sicherzustellen hatte6• 
- S$la: Vgl. Kommentar zu V, Z. 4 (bäsqäq). 
- [}ärigi: Vgl. HINz 1952, S. 18. 

Zeile 10 
Dass übermäßige Steuerforderungen zur Abwanderung von Bauern führten, wird in den 
Chroniken der Mongolenzeit mehrfach berichtet.' 

Zeile 1 1  
Zur Frist von 30 Jahren, die als Zeitraum einer Generation galt und für die Geltendma­
chung von Rechtsansprüchen von großer Bedeutung war, vgl. Kommentar zu IV, Z. 15. 

Zeile 12 
-bimäyat: V g1. Kommentar zu V, Z. 9. 
-medä/: V gl. Kommentar zu XIX, Z. 7. 

Zeile 14-19 
Die in Z. 1 1  ff. enthaltenen Anweisungen werden im Folgenden wiederholt, nun aber 
bestimmten Adressaten zugeordnet: Emir Badru'd-DTn soll sich um die Rückführung der 
Bauern kümmern (Z. 14 ff.) und den Statthaltern - damit ist offenbar auch der in Z. 4 ge­
nannte Malik Mul].ammad gemeint -wird eingeschärft, die betreffenden Ortschaften nicht 
mit Steuerforderungen zu belästigen (Z. 18 f.). 

Zeile 21-22 
Scheich Burhanu'd-Din: Das Fehlen von Beinamen und Segensformel deutet daraufhin, 
dass der Scheich anders als �adru'd-DTn nicht besonders angesehen war. 

5 NabgiwänT 1964-76, Bd. 11, S. 3, 44, 55. 
6 Ebd., S. 20 ff. 
7 Vgl. z. B. RaSIdu'd-DTn 1957, S. 456 ff.; Wa��äf I9S9, S. 634. 



Urkunde XXVIII 

(Abbildung 1 16--1 19) 

t,.Datum: 24. Gumädä I 785 / 25. Juli 1383 
, 
Aussteller: Nicht überliefert 
Inhalt: Der Aussteller verbietet, in die dem Ardabiler Orden gehörende Ortschaft Curar 

(Steuerbezirk Gannrud) einzudringen und Steuern und Grundbesitzer-Anteil zu verlan­
gen. Er untersagt den Heerfiihrern und den persönlichen Gefolgsleuten des Herrschers, 

� dort Futter, Verpflegung und Berittgestellung zu fordern. 
. , Merkmale: 94 x 1 8,5 cm, Anfang des Blattes mlt der Nennung des Ausstellers offenbar abo: 

gerissen (auf dem Foto nicht erfasst). In Z. 5 eine Klebestelle, Rand rechts etwa 1/3 der 
Blattbreite, Zeilenabstand zwischen 7,5 una 7 cm, bei Z. 8-9 nur 6 cm. Z. 8 abgebro­
chen, baZrat-; sa1!anat-panäh in Z. 9 auf dem Rand. Datum und Apprecatio von anderer 
Hand als der Text. 

Oberhalb von Z. 1 ein Vermerk. 

J:..jl� �.Jf J cJli � .J �Iy .J r� (1) 

J�I jl Jf; t:!' ya � 

�I r��1 � �� cJI�� t:,;1 (2) 

aAtrJ' � ff a5' J. oL.1ll ,bi 

cJI� �Jb J-Lü :� 0!..LJI ('.J-! JI (3) 

..1..01 � J� yfo 0!I � 

cJI J� �,r..!t �� o�}1 � l; (4) 

� l.;.j i.J � .J � jL..i J>-..1..o t:!' ya 

..w4 u-S'IJ y'-! tr..J;) I; c.rS JI .J (5) 

&L...o "L;.üJ1 ;I� �I.) .r. �� 

Den Statthaltern, Beamten und Steuer­
kommissaren von Garmrüd kund und zu 
wissen: Die Ortschaft Curar aus dem 
dortigen Steuerbezirk 
gehört den Jüngern des hoch angesehe­
nen Saibu'l-Isläm - Gott lasse den Segen 
seines edlen Lebens 

bis zum Tage des Jüngsten Gerichts 
leuchten. Ebendaher wurde dieses Be­
fehlsschreiben ausgestellt: 

Niemand darf entgegen dem Religions­
gesetz in jene Ortschaft eindringen und 
das Verfilgungsrecht ausüben . 

Wenn jemand in dieser Angelegenheit 
(noch) etwas einzuwenden hat, soll er 
seine Beweisunterlagen (tamassukät) 
ergreifen und sich am Reichsgerichtshof 
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J o� � ('�I öL....-.äi \; l""::' .r4b- (6) 

;I""""; l,,> �� .Jl I.J J>- o�.J .J� 
einfinden, damit die Richter des Islams 
Vernehmungen durchfUhren, der Sache 
auf den Grund gehen und das Recht 
wiederherstellen. 

J u�p J JL.o � o�}T � 
�T .Jl �� �-*' J �1.H.l c,;� 

. 
t:"JA 

�Iß.t-i J �.;--::.'; lS I,.,.... 1 l jL.i J>-..u 

(�) 4ÄJ 10 .......,6:­Mr' 

JlJ.j ül ..L.l>- o� , " • .bL .. u.r'z>-

J .u p � ..t..........J �T 4$ �\kL 

� I.r..� �l.t.;.j �lko t�JI J .t..W:. 

(7) Niemand darf wegen Steuern (mäl u 
mutawaggihät), Diwan-Abgaben sowie 
dem Grundbesitzer-Anteil in jene Ort­
schaft 

(8) eindringen. Die Emire des Heeres und 
die persönlichen Gefolgsleute (nökärän-i 
bÖi�a-yi sarifa 7) 

(9) Seiner Majestät des Zufluchtsortes der 
Sultansherrschaft - Gott, der Erhabene 
lasse ihre Herrschaft ewig dauern - dür­
fen, wenn sie dorthin kommen, keine 
Forderung nach Futter (tulüfa), VerpfleM 
gung (Calafa) und Berittgestellung (üläg) 
erheben. Niedergeschrieben am 

� a.....J JJ�l lS� ,j-!? t::\.J (10) 

aJ� J �W J 

vierundzwanzigsten Gamidr I des Jahres 
siebenhundertfünfundachtzig (25. Juli 
1383). 

�'L " ' 1 '-' ( 1 1 )  

�
.
� 

• 
.J Herr, lass es gut enden I 

Vermerk oberhalb von Z. 1 :  

Man soll sich darauf verlassen 

Kommentar 

Zeile 1 
-Zu nuwwäb und muta/arrijQn vgl. Kommentar zu V, Z. 4. 
- Garmriid: V gl. Kommentar zu XXI, Z. 2. 
- Curar: Vg1. Kommentar zu XXIV, Z. 3. Während der Text von Z. 1-3 den Eindruck 
erweckt, der Ardabiler Konvent sei Eigentümer des gesamten Dorfes gewesen, geht aus 
dem $ari/lu 'I-milk hervor, dass er damals erst über jene zwei Drittel verfUgte, die 
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�adru'd-Dins Sohn Ziyä'u'd-Din Mutahhar am 12. Sacbäo 783 (1 .  November 1381) von 
einem gewissen Kamälu' d-Din b. Ya C qub gekauft hatte. 1 
- ae mä/: V gl. Kommentar zu m, Zeuge B, Z. 2. 

Zeile 2 
Saij)u'I-Isläm: Der nach dem Titel zu erwartende Name fehlt wohl durch ein Versehen 
des Schreibers. Gemeint ist ohne Zweifel das Ardabner Ordensoberhaupt Scheich �adru'd-Din.Zum Titel Saibu'l-Isläm vgl. Kommentar zu XX, Z. 10; zu �adru'd-DIn vgl. 
Kommentar zu XV, Z. 4. 

Zeile 4-6 
Die Besitzansprüche, von denen hier gesprochen wird, wurden vermutlich von jener Sädi 
Qutlug ijätün erhoben, von der Scheich Ziyä'u'd-Din Mutahhar die schon einmal von 

. Kamälu'd-Din b. YaCqub erworbenen zwei Drittel des Dorfes (vgl. Z. I unter "eurar") 
Ende Gwnädä I 786 (Mitte Juli 1384) ein zweites Mal kaufte? 2. 

Zeile 7 
bahraca: Vgl. Kommentar zu IV, Z. 14. 

Zeile 8 
nokär: Vgl. Kommentar zu XV, Z. 10. 

Zeile 9 
- �aZrat: Gemeint ist der Galäyiride Mucinu'd-Din Sultäo �mad3, der seinen Bruder 
l;Iusain im Jahre 1382 gestürzt und seine Nachfolge angetreten hatte. 
-Zu cu/Ufa, ca/afa und ü/ägvgl. BUSSE 1959, S. 105 f. 

Zeile 10 
Zur Form des Monatsnamens vgl. Kommentar zu XIX, Z. 12. 

Vermerk oberhalb von Z. 1 
Der Vermerk hat vom Wortlaut her die Funktion, die Authentizität der in der Urkunde 
niedergelegten Willenserklärungen zu beglaubigen, und erftiUt damit die gleiche Aufga­
be, die in den anderen als maktüb bezeichneten Erlassen der Signaturformel ju/än sozi 
zukommt. Eine Beglaubigung durch Vermerke ist auch in den Urkunden C und F zu fm­
den, die beide nicht von Personen, sondern vom Groß diwan ausgestellt wurden und of­
fenbar von dessen Leiter, also dem Großwesir, mit der FormeI 1a�i� gälika beglaubigt 
wurden.4 Ob auch der vorliegende Erlass auf den Großdiwan und der Vermerk auf den 
damaligen Großwesir zurückgeht, muss dahingestellt bleiben. Dass der Vermerk hier ei­
nen anderen Wortlaut hat als in den 725/1325 und 75911358 entstandenen Urkunden C 
und F, könnte gegen eine solche Vermutung sprechen, andererseits wissen wir jedoch, 

1 cAbdT, S. 227. 
2 Ebd. 
3 In dieser Form ist sein Name in einem Erlass seines Bruders l;Iusain überliefert (vgl. HERRMANN 

1973, S. 136, Z. 3). 
4 Vgl. HERRMANNIDOERFER 1975a, S. 37. Die Lesung des Vermerks ist bei beiden Urkunden durch 

gälika zu ergänzen (vgl. ebd., S. 4 sowie HERRMANNIDoERFER 1975b, S. 3 19). 
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dass bei einem Wechsel der Amtsinhaber auch die Vermerke wechseln konntenS 
und yuCtamad dälika schon von einem Wesir des letzten ijwärazmsähs zur Beglaubigung 
von Erlassen verwendet wurde, die die Intitulatio ad-älWän ai-aC/li trugen6• 

-. 

5 Vgl. dazu den Abschnitt "Registriervennerke" im ersten Teil dieser Arbeit 
6 Nasawi-BUNUATOV 1996, S. :260; Nasawi-MINOVl 196S, S. 263 f. 
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ljusain, Emir 79, 81, 84, 87, 93, 103, 121 
Ijusain, öalälu'd-Din, ÖaUiyiriden-Sultan 3, 

12, 24, 36, 173, 176, 185 
ijusain, Zeuge 126 
ijwärazm!ähs, Dynastie 3 1 , 65, 6ß, 70� 186 

Ilchane, Dynastie 1 1, 14, 20, 21, 35, 36, 37, 
71, 72, 81 , 109, 1 12 

Ilyäs, alias Sulaimän, Schatten-Chan 121 
Inäl ijätlln 88, 89 

.. -

Register 

lnnocent IV. 3 
Iraner 92 
Irengin,. Emir 38 
'Isä b. MOsä b. [ . . . ] ad-DIn al-'Alaqäbädi, 

Dorfschulze 55, 56, 57, 58 
Is�aq b. Ibrahim al-Mutakallim, Zeuge 57 
' Izzat MaUle, Gattin ijasan Ku�aks 122 

Kaiqubäd, Sirwwäh 160 
KäkI Ardabnr 48 
Kalifen, rechtgeleitete 36, 38, 39, 55, 63, 120 
Kamälu'd-Din, Emir 61  
Kamälu'd-Din Wäga Aqiitrnro, auch YäqOt 

84, 85, 86, 87, 88, 89 
Kamälu'd-Din b. Ya'qub 168, 1 85 
Karimu'd-DIn MOsä 55, 56 
Kartiden, Dynastie 94, 1 45 
Kä'Os, Sirwan§äh 160 
Kayaniden, Dynastie 158, 161 
Krgi ijätOn 70 

Luqmän 162 

Magdu'd-Din 68 
Magdu'd-DTn Käkr 46, 47, 48, 49 
Maymad, der Prophet des Islam 24 
MalpnOd 47 
Maimfin 92 
Malik Mraf, Enkel Cöbäns, Emir 3, 12, 28, 

30, 41 ,  123, 132, 141,  144, 1 52, 154, 155, 
159 

Malik!iih I., Seldschuke 72 
Maq�Od, Steuerbeauftragter 134, 135 
Mas'üd (Emir Mas'üd b. AmTr Esen 

Qutlug?) 99, 101 
Menglig 74, 78 
Mongolen, mongolisch, Mongolenzeit 1, 2, 3, 

4, 9, 1 1 , 12, 13, 14, 21 , 23, 28, 3 1 , 33, 34, 
36, 37, 38, 48, 70, 71 ,  75, 76, 77, 82, 83, 
92, 104, 1 13, 121, 122, 132, ISO, 155, 1 82 

Mubärizu'd-Din Mul].ammad, M�affaride 
160 

MuI)ammad, der Prophet des Islam 21, 87, 
92, 103, 104, 120 

Mul,tammad, ijwärazm!äh 6S 
Mul,tammad, Malik 178, 1 82 



��anunad, Schatten-Chan 3, 14, 39, 40 
��anunad b. cAbdu'l-[ . . . . . . .  ], Zeuge 55 
��anunad b. AbrI-Farag, Zeuge 56, 64 
��ammad b. cArab, Emir, Zeuge 126 
M�anunad b. al-I;Iiigg . . .  Ibrahüu as-Sarawr, 

Zeuge 56 
M�yru'd-DIn, �auliinä, Zeuge 126 

\��yru'd-DTn b. M$nüd al-ijalbäli, Zeuge 
, 126 
�ucinu'd-Din, Kadi 87 
MQsä, Schatten-Chan 15 
M�den, Dynastie 160 

� Nagibu'd-Din 92 
N�iru'd-DTn 92 
Naurüz, Emir 33 
NOrgän, Emir 105 
N�ratu'd-Din Abü Bala, EldigUzide 66 

Ögrin�, Emir 1 12 
Ölgätäy, auch ÖlgätäY Sultän, Schwester 

Ölgaytlls 81,  82 
Ölgaytli, auch ÖIgaytll Sultän, Ilchan 4, 14, 

36, 37, 39, 73, 75, 78, 79, 80, 81 ,  82, 83, 
87, 88, 93, 95, 99, 105, 106, 1 10 

Philipp der Schöne 36 
PTr l;Iusain, Emir 30, 121, 123 

Qai�O YöIB, Emir 46, 47, 48 
Qarä Yüsuf, Emir 35 
Qutlug Säh, auch Qutlug§äh und Qutluy Säh, 

Emir 45, 73, 74, 75, 78, 79, 80 

R.a!tdu'd-DTn, Großwesir 39, 83 
Ruknu'd-Din �äyin 95 
Rustam b. Diiwud A§rafi, Emir 1 1 , 37, 130, 

13 1 ,  132, 133, 135, 139, 140 

Siidt Qutlug ijätiin 168, 1 85 
�adru'd-Din, Kadi 46 
�adru'd-Din, Scheich 6, 16, 22, 52, 70, 100, 

108, 124, 125, 128, 150, 151 ,  152, 153, 
155, 157, 160, 162, 1 64, 168, 170, 172, 
178, 181 ,  182, 1 85 

Register 199 

�adru'd-Din AJ:unad (al-)ijälidi, Großwesir (5. 
auch Alpnad �aQib-diwän) 5, 1 1 , 1 5, 34, 
39, 52, 64 

�adru'd-Drn WägagiBitikCi 171 
Sacdu'd-Din M�ammad SäwagT, Großwesir 

39, 79, 82, 83 
�afawiden, �afawidisch, �afawidenzeit, 

Dynastie 1 , 44, 70, 71 ,  1 16, 148, ISO, 155, 
168 

�atl, auch �afiu'd-Drn, Scheich 1, 22, 64, 70, 
88, 89, 1 14, 1 15, 1 16, 117, 127, 128, 148, 
149, ISO, 15 1  

Sährub, Timuride 42 
Sa(td b. (AzTzu'd-DTn, Zeuge 60 
SaQ) (Alt (Saib (Air b. Amir (Alt QlßfT?) 92, 

9S 

.", SaQ) (AlT, Galäyiriden-Prinz 17, 21 .  30, 37, 
162. 163, 164 

SaQ) l;Iasan Buzurg. auch Saib I;Iasan. Emir (5. 
auch l;Iasan Buzurg) 3, 15, 93, 103, 104, 
121, 160, 164, 171 

SaQ} l;Iasan CÖbäni, auch Saib I;Iasan Küfak, 
Emir (5. auch l;Iasan Kü�ak) 1 18, 120, 121, 
144, 154 

Saib M$nOd b. Cöbän 123 
Saib Uwais, Galiiyiriden-Sultan 3, 5, 6, 21, 

24. 30. 35, 36, 37, 40, 1 59, 160, 162, 164, 
170, 171 ,  172, 176 

Samsu'd-Din, Emir 62 
Samsu'd-Din Amir M�ammad 97, 100 
Samsu'd-Din Kart 92 
Samsu'd-Din ��ammad 68, 72 
Samsu'd-Din Mul}ammad, Malik 100 
Samsu'd-Din ��ad Ciira-birdt, ijwiiga, 

VVesir 130, 132, 133, 134, 1 36, 137, 138 
Samsu'd-Din M�ad Guwaini �iitlib­

dIwän, ijwäga, Großwesir 60, 65, 149 
Samsu'd-Din Saib ��ammad, sirwänJäh-

zäda 158 
Sarafu'd-Din 102, 105 
Sarafu'd-Din �$nüd 68 
Sarafu'I-Mulk, Großwesir 3 1  
Sätt Beg. Schwester Abo SacTds 121 
SäUlmB QI�äq, Emir 127 
Seldschuken, Dynastie 66, 70, 72 
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Se�e, Emrr 79, 82, 1 12 
§1ktßr, Emrr 15  
§inaya, auch §rnaqä 74, 78 
§irwän!äh, Sohn des Tägu'd-DIn CIwat§äh 

cAmüqini, Zeuge 126, 129 
§irwän§ähs, Dynastie 160, 161 
§m BabSl, Vater des Emrrs Sewine 82 
§ugä(u'd-Drn cÄdil Bahädur 170, 172 
Snkäy b. Yamnut b. HßIAgn 121 
Sulairnän. Schatten-Chan 14, 1 18, 121, 123, 

127 
SnIdÖS, Stamm 80 
Sultän �ad, Galäyiriden-Sultan 3, 176, 

185 
Su1tän §äh 166 
Su1tän§äh, Emir 154, 156 
sOrgän, Emrr 15 

Tägäntemßr, auch Tägln, Emir 124, 125, 127 
Tägu'd-DIn cAliSäh, Großwesrr 39 
Tiigu'd-Drn (Iwai'läh 'Amüqini, Zeuge 126, 

129 
Tiyfii, auch Taivu, Emrr 67, 69, 70 

Register 

Temnrw, Sohn Cöbäns 121 
Tirnur 66 
Togäytemßr, Schatten-Chan 95 
T61Bk Isma(il 90, 94 
Türken, türkisch 48, 132 
Türbfin, Emir 102, 105 

Üe Qfirtqäy, Emir 124, 125, 128 
Uiguren, Stamm 82, 95 
VOlar, Kalif 92 
'UlIDän, Kalif 92 

Yal,tyä b. N�ru'lläh b. Abü I:Iiimid, Zeuge 58 
YäqOt s. Kamälu'd-Din :�räga Aqütin(i) 
Yasiiwur, �agatäyischer Prinz 1001101  
Yölöi s. QaiM Yölei 
YÜsufb. (Abdu'I-I:Iamid b. Yusuf, Zeuge 58 

Zähid, Scheich 1 16, 127 
Zakariyä, Großwesrr 3, 1 1 , 40 
Ziyä'u'd-DIn Mutahhar, Sohn Scheich 

$adru'd-DÜlS 100, 168, 1 85 

Orte und geographische Bezeichnungen 

Äb-i QüI 173 
(Adlämiid, 'Adläna-rud 131 ,  132, 134, 136, 

137, 140 
Abar, Ähar 45, 130, 1 3 ] ,  132, 134, 137, 140, 

176 
'Alaqäbäd 56, 58, 59, 64 
AlgTr, Algir, Argil 85, 88, 144, 146, 149, 150 
ÄImilii 149 
AmTr Ihnalü 149 
Anatolien 121, 123 
Andizag 150 
Aq Sarly 73 
� 160, 165, 176 
�bär 132, 173, 176 
Arasbärän 176 
Ardabil I, 2, 3, 43, 46, 48, SO, 52, 55, 58, 64, 

67, 70, 73, 84, 85, 88, 1 14, 1 16, 1 18, 1 19, 
128, 141, 144, 146, 148, 149, ISO, 151, 
162, 164 

Arkawän 90, 91 , 94, 1 57, 160, 1 78, 179, 181 
Arrän 61 ,  132, 154, 159, 165, 176 
Aserbaidschan (Republik) 95, 18 1  
Astärä 127 
AwInliq, Äwinliq 108, 166, 167, 168 
�bäygän, �arbaigän 61, 65, 66, 121, 132, 

154, ISS, 159, 160 

Bagdäd, Bagdad 82, 1 1 1, 159, 160 
Balhä-rild 160 
Bärilq, Bäruq 1 62, 164 
Barür 146, 148 
Barwarkunän 90, 91, 92, 94 
Bä§qäya 98 
Buruniq 97, 98, 100 

Cagatäy-Chanat 16  
CahärsQ 1 14, 1 16 
Canzänaq 70 



Cära-bird, Cära-birt 1 32 
China 16, 34, 36 
Cinär 168, 169 
Ciiräb 147, 150 
Curar 166, 167, 168, 169, 1 83, 184, 185 

Dädü-äbäd 178, 179, 181  
I?,aim 146, 149 
DäIän Qüdüg 74, 78 
Där-äbäd 162, 164 
Därmarz 70, 149 
Daftäwand 94, 157, 160, 178, 1 80, 18 1  
DigwilTn, DigwigÜl 164 

� Diyärbakr 121 
Dizinliq, Dizinliq 107, 108 
Duzdbänt, Duzda-bäni 141, 144 

Färs 123 
Frankreich 36 

Oagm 150 
Ganga 132 
Garmriid 97, 100, 152, 155, 166, 168, 170, 

171, 172, 183, 184 
Gelyakeran 128 
Georgien 95 
Gilakeran 128 
Gnän 75, 78, 1 16, 127, 181  
Gnand 46, 48 
Goldene Horde 16, 154, 155, 159 
Oü-yi Ölndär 92, 95 
GDrib 150, 151  
Gtlrädil 150 
Güränsariib 129 
Güränsaräy 125, 128 

ijalbä1 128 
ijallflibäd 55, 64 
ijän cAmOqin 150 
ijän-i Bilr 124, 125, 127 
Harüäbäd 128, 129 
l:Iasan BäIii, �asan Bärüq 148, 149 
ijazina-AilY 170, 172 
Herät 75, 94 
Hilän 173, 176 
Hilyakarän, Hilya-karän 127 
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HOlin 130, 131, 133, 134 
ijuräsän 81, 82, 93, 94, 95, 96, 99, 101, 151  
ijüzistän 121  
ijwäla-dih, Wäga-dih 108, 166, 167, 168, 

169 
ijwura-srin 1 16 

Iran 4, 5, 35, 36, 48, 66, 95, 121, 130, 133, 
137, 138, 139, 1 55, 159, 176 

cIräq 104, 121 
�fahän 123, 160 

Kä�b wurm, Käeburän, Käeurm, KälJurän 
146, 150 

Kalhurßn, Kall;turän, Kala-burän, IQ1lijurän, 
KalbWurän(-i Bälä bzw. CUlyä) 64, "85, 88, 
1 16, 146, 148 

�amdill 13 1, 133, 134, 137 
Kanz(w)änaq 48, 67, 68, 69, 70, 146, 149 
Kilh-i Sabalän 64 
Kur 65 
Kilra-dül 146, 150 

��üd-äbäd 130, 132, 133, 136, 137, 139 
Mariiga 49 
Mßzandarän 82 
Minctmn, MindiSm, Mindism 45, 50, 51, 52, 

73, 77, 79, 1 18, 1 19, 122, 123 
Miyäna(g) 102, 104, 107, 108, 155, 168, 169 
Mügän 78, 95, 132, 176 

. Nätil 132 
Naud1h, Naudih 146, 149 
Nordwest-Iran 144, 172 

Öllätiy 157, 160 
özän 102, 104 

Persien 10, 36, 71 
P-U' Älqir, PIra Aigir 88, 144 
Pnl-i Cagän 60, 65 

QaI C agtiq, Qal (agtiq Aliflü 102, 104 
Qaräbäg 163, 165, 1 76 
QIZll Agäö 160, 178, 179, 18 1  



... 
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RaI,lba 95 
RazÜl 130, 132, 133, 134, 136, 138, 140 
Rildiqät 85, 88 

�abinkära 75 
�ähiYIn(-i CUlyä) 124, 125, 127, 128 
�amllsbr 149 
Sangwar, Sanguvar 85, 87 
Saräb 64, 155 
Saraf-äbäd 152, 1 55, 156 
Saraw, Saräw 64 
Sarddt 132 
Sardgäh 85 
Sardriid 85, 88 
Sarlrugin, Sarktään 146, 149 
�aumara(-yi M�tfari) 146, 150 
Si Gwpbad 49 
Si Gurpbadän 47, 49 
Süiiiwln 170 
Siräz 123 

Register 

Suh� Sühä 146, 149, 1 50 
SultänTya 26, 103, 106, 1 15, 1 17 
Suwä 149 
Syrien 80 

TabrTz 26, 64, 83, 84, 87, 88, 104, 109, 131, 
134, 138, 148, 1 53, 168 

TiiliA 94, 160, 181  
Teheran 1 
Transoxanien 93 
�� 104, 168, 169 

(Jgin 26, 30, 78, 80, 83, 1 19, 123 

Warägird 162, 164 
wnä!-rOd 160 

Zangin 106 
züqrn, itiqrn 146, 150 
Zweistromland 172 

Amts- und Funktionsträger, Titel 

rämil, rummäl 84, 133,134 
amir-; buzurg 52 
amÜ'-i 81kß 181 
amir-i lämGn 81 
amir al-umarä' 15, 75 
amira 178, 180, 18 1  
�bäb-i qänün 68 
atä-blll äga 63, 66 

bayalur 1 1  
bahädur, Bahädur 14, 23, 90, 93, 97, 99, 170, 

172 
bäsqäq(än), Bäsqäq(en) 73, 75, 76, 77, 84, 

1 18, 122 
beklärbeg 5, 15, 30, 75, 80, 82, 93 
bUikCtvän 16, 84, 88, 171 
bökGviilän 1 19, 122 

dihlJudä 55, 58 

Emir, Emire passim 

Groß-Chan 3, 10, 1 1, 14, 15, 34, 36, 81  
Großwesir (5. auch Wesir) 3, 5 ,  1 1 , 15 ,  28, 

31 ,  34, 40, 52, 54, 64, 65, 77, 79, 82, 95, 
99, 185 

gumäStagän 133, 137, 162, 163 

bäldm, bulclcäm (Leiter) 68, 69, 71 , 85 
bäkim, bukkäm (Richter) 47, 49, 62 
bän, qän, Chan 1 1 , 14, 23, 84, 85, 86, 90, 91, 

97, 154 
bukkäm (5. auch Statthalter) 77, 108, 1 14, 

1 18, 124, 141 ,  152, 1 57, 158, 180, 183 
�räga 60, 84, 85, 86, 87, 88, 89, 130, 133, 

134, 137, 138, 162, 1 70, 178 

I1chan passim 
Imam(e) 62, 144 

kadbudqyän 73, 97, 102, 130, 13 1, 133, 173, 
178 

Kadi(s) (5. auch qiiZi) 1 8, 46, 47, 48, 49, 50, 
62, 68, 72, 73, 74, 76, 77, 87, 91, 144, 171 
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malik, mulük, Malik(s) 73, 76, 77, 84, 178, 
181 

mauliinä, Maulänä 46, 48, 100, 126 
Mihtar 46, 48, 49 
mulük (Vizekönige) 55, 63 
mulrif 28 
mustauJi 28, 29 
"!uttamidän 51 ,  134 
tJutQ1arrij(än) (5. auch Steuer kommissare) 

. 71, 73, 77, 84, 108, 109, 1 14, 1 16, 1 1 8, 
1 19, 122, 123, 124, 125, 127, 141, 143, 
152, ISS, 1 57, 160, 162, 1 83, 184 

� nä'ib 30, 95 
nÖfir 28 
nökdrän 125, 128, 173, 176, 1 84, 1 85 
nöyin, NöyIn 22, 1 1 1 ,  1 12 
nuwwäb 73, 77, 84, 85, 1 1 1 , 1 12, 1 18, 122, 

124, 127, 141, 143, 152, 155, 157, 160, 
183, 1 84 

pädisäh, Padischah 84, 85, 90, 91  

qän 1 1  
qäZi, quiät, qäZiyän (5. auch Kadi) 46, 47, 48, 

49, 50, 62, 68, 73, 74, 85, 87, 91 , 171, 184 
qäZiu 'I.qutät 62 

ra'is, ru'asä (Bezirksvorsteher) 61 , 66 
ra'is, ru'asä (Ortsvorsteher) 67, 70, 97, 100, 

102, 104, 1 14, 130, 131 ,  132, 133, 134, 
136, 137, 138, 140 

�adr, �odür, �adr(e) 61 ,  66, 68, 71, 72, 97, 
100 

�Iil}ib 60, 63, 65, 130, 133, 135, 137, 139 
�äfrib-; bölük 174, 177 

-

�ii/lib-älWän, �äl,tib-dIwän 1 1 , 60, 65, 82, 149 
S$a(s) 75, 76, 95, 146, 148, 153, ISS, 179, 

182 
sähzäda 37, 163, 164 
Saibu'l-Isläm 147, 151 ,  152, 155, 157, 158, 

160, 162, 163, 164, 170, 171, 172, 178, 
181 , 183, 185 

Schatten-Chan 2, 3, 12, 14, 15, 39, 40, 95, 
1 18, 121, 154 

Scheich passim 
lirwänJäh-zäda 158 
Statthalter 16, 77, 81, 82, 95, 101, 108, 1 14, 

1 18, 124, 141,  152, 157, 158, 1 80, 183 
Steuerkommissar(e) (s. auch mut�arr(fon) 16, 

'l. 29, 71 ,  73, 84, 107, 108, 109, 1 14, 1 18, 
1 19, 124, 125, 141 , 152, 157, 162, 183 

sultän, salälin, Sultan(e) 2, 3, 1 1, 14, 21, 40, 
55, 61 ,  62, 63, 1 18, 152, 157, 162, 170, 
173, 178 

tsung-kuan 87, 89 

ulug bitikCi 28 
ulüs-Emir(e) 15, 75, 80, 18 1  

Wesir(e) (5. auch Großwesir) 2 ,  1 1 ,  13, 14, 
15, 29, 30, 38, 39, 40, 63, 65, 66, 82, 83, 
95, 96, 99, 1 10, 130, 133, 137, 1 86 

wukalä 91,  163 

yu-ch 'u-mi-shih 74 

Fachausdrucke, Begriffe, Wörter 

abnä-yi sabil 5 1  
talala 184, 185 
talämät(-i älWäni) 13, 19, 22, 29, 31 ,  103, 

106 
ältamgä (5.-auch Rotsiegel) 35 

ältamgä(hä), abkäm-i ältamgä (5. auch 
Rotsiegel-Erlassel-Urkunden) 13, 22, 39, 
40, 67, 68, 69, 107 

altün tamgä (5. auch Goldsiegel) 17, 19, 40, 
124. 127 
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atmäl 55, 58, 63, 91, 94, 102, 104, 1 19, 183, 
185 

Arabisch (Sprache, Schrift) 1, 4, 7, 10, 25, 28, 
30, 3 1 ,  33, 34, 36, 37, 38, 39, 40, 41 , 45, 
75, 90, 97, 1 1 1, 1 14, 1 18, 130, 133, 157, 
162 

aJqä� 84, 88 

bahra(-yi mäliki), bahraca(-yi mäliki} 2, 68, 
69, 72, 91, 92, 94, 98, 100, 122, 134, 135, 
138, 163, 164, 166, 167, 168, 170, 171, 
172, 184, 1 85 

baitu'l-qäniin 109 
baräl (s. auch Steuerscheck) 134, 136, 138 
barwan� barvana 30, 74, 78, 92, 96, 99, 100, 

101, 123 
Bauern s.fallä�än, muzäritän, ratäyä 
belga 13, 37, 103, 106, 120, 141, 142, 145 
beige 37, 69, 74, 87 
bilig 87 

Chinesisch (Sprache, Schrift) 33, 34, 36, 38, 
39, 40, 45, 54, 70, 73, 79, 80, 84 

Chwarezm-tUrkisch 84 

däru 'l-qaiä(-yi mamälik) 131 ,  134, 137, 138, 
183 

däru 'l-quiät-i mamälik 166, 168 
dinär-i zar-i räyig 102, 105, 108, 123, 142, 

144 
ad-älWän a1-atlä 12, 186 
ad-diwän al-qänün'i 12, 107 

incä 22, 67, 68, 84, 85 
encä-yi buzurg 67, 7 1  

fallä�än 5 1  
faqua 2, 50, 51, 52, 77 
farmän 1 1 , 12, 102, 103, 176 

gerige 37, 87 
Goldsiegel (s. auch altün tamgä) 19, 37, 40, 

41, 127 
Goldsiegel-Urkunde 124 
Goldtinte 10, 12, 14, 21, 24, 102, 103, 127, 

144, 152, 166, 170, 173 

Register 

GrUnsiegel s. yäSil belga 
Grundbesitzer-Anteil s. bahra 

bäni 21, 22, 102, 104, 107, 127, 133, 134, 
136, 141, 142, 144, 166, 168 

�aqqu '1- �azr 175 
�aqqu 't-taqrir 108, 1 1  0 
bärigi 179, 1 80, 182 
hazära 1 1 9, 126 
�azr 13 1, 146, 148, 174, 175 
�imäyat 1 8, 74, 77, 179, 1 82 
l}Pcags-pa-(Siegel-)Schrift 33, 37, 38, 73, 90 
�ukm, a[rkäm 13, 17, 19, 23, 40, 79, 1 19, 125, 

130, 134, 136, 142, 146, 179 
bukm-i yarlig, a�käm-i yarlig 13, 17, 43, 60, 

67, 68, 69, 72, 74, 84/85, 86, 91,  91192, 
107, 124, 127, 162, 1 66, 170/171 , 171, 174, 
176, 178, 179 

�ukm-i yarlig-i buzurg 47, 49 
humäyün(i) 12, 13, 19, 40, 107, 130, 142, 

144, 145, 153, 1 56, 178, 179 
�uqüq 98, 131 ,  134, 135, 138 
�uqüq-i diwäni 1 84 

idrär 128, 141, 144 
ibrägät 1 15, 1 16, 124, 146, 148, 153 
iqlät(i) 67, 71 ,  1 74, 177 

jarliy-iyar 14 
Jarliy manu 1 1  

majTüZ(i) 142, 173, 1 74, 1 76, 179, 180 
ma[riar 57, 58, 59, 60 
maktüb(äl} 4, 7, 17, 1 8, 20, 24, 40, 60, 68, 69, 

74, 86, 90, 9 1 , 98, 1 1 1 , 1 15, 1 16, 1 1 8, 1 1 9, 
125, 13 1 ,  134, 135, 138, 139, 140, 142, 
144, 146, 148, 1 53, 1 58, 163, 179, 183, 185 

mäl 125, 126, 146 
mä/ u mutawagglhät 141 ,  142, 143, 153, 175, 

179, 184 
mäl u mutawaggihät-i äzwän'i 107 
marsüm 102, 105 
mazrata 85, 88, 91 , 94 
medal 142, 144, 179, 1 82 
Mongolisch (Sprache) 1 ,  4, 5, 9, 10, 1 1 , 12, 

13, 14, 17, 20, 21 , 22, 23, 24, 30, 3 1 , 33, 



34, 35, 36, 37, 40, 44, 46, 49, 50, 65, 67, 
73, 75, 76, 78, 81, 84, 90, 94, 95, 97, 103, 
106, 1 12, 1 18, 127, 128, 144, 148, 152, 
160, 164, 1 82 

muq��a 128, 142, 144 
mWQ1arrij 55, 62, 86 
mutawaggih-i älWäni 167 
'Vutawaggihät 102, 104, 124, 126, 128 
thutawaggihät-i diwäni 158 
muzäri'än 51 , 97 

niSäti 13, 20, 168 
• nusiba 31 , 92 

3giIlga 146, . 148 
3lm'i 179, 18 1  

pao 38 
parwäna (s. auch barwana) 30, 78, 96 
päyza 76 
Persisch (Sprache) I ,  4, 5, 9, 1 1, 12, 13, 21, 

22, 24, 28, 30, 3 1, 33, 34, 35, 36, 78, 80, 
96, 128 

qänün 68, 71 ,  107, 108, 109 
QänOn-Diwan 2, 9, 20 
qizlltamgä 3 
qübCür 153, 1 55 

ra'äyä 67, 91, 97, 1 14, 1 19, 124, 147, 166, 
167, 170, 173, 175, 179, 180 

Rotsiegel 35, 36, 37, 38, 39, 40, 82, 83 
Rotsiegel-Erlasse/-Urkunden (s. auch ältam­

gähä, a�käm-i ältamgä) 3, 14, 35, 38, 39, 
40, 68, 69, 107 

�aga 125, 126 
s�nagi 76, 146, 153, 179 
sar� sarcan, sarc; 47, 59, 60, 68, 74, 85, 91, 

98, 1 15, 134, 138, 166, 171 , 18 1  
Sari<a, sar'icat 62, 73, 74, 76, 79, 91,  92, 152, 

157, 181,  1 83 
Seide 174 
Signatur, Signum 12, 13, 1 5, 19, 20, 29, 33, 

37, 62, 66, 142, 1 53, 154, 168, 171, 176 
Siyäq 25, SO, 53, 102, 107, 109, 1 18, 141 

Register 205 

sözi 1 1 , 12, 13, 37, 46, SO, 60, 67, 73, 79, 84, 
90, 97, 99, 1 14, 1 16, 1 18, 124, 157, 162, 
166, 178, 1 85 

sozindin 15, 79 
sozÜlniz 14 
Steuerscheck 2, 6, 9, 1 1 , 12, 13, 20, 21 ,  35, 

40, 41, 103, 134, 136, 138, 140, 144 

tajawut 174, 176 
talJjif 1 19 
täpbür 153, 155 
tQ1arruf 47, 56, 69, 86, 91, 97, 125, 134, 138, 

163, 167, 1 83 
tauftr 108 
tauliyal 51 1 
tauqiC 13, 19, 20, 62, 66, 141, 142, 1«, 153, . 

" 156 
TUrkisch (Sprache) 4, 1 1 , 14, 35, 40, 48, 49, 

66, 75, 80, 88, 93, 104, 122, 127, 128, 156, 
177 

üge (yge) manu 1 1 , 12, 1 52 
Uigurisch (Schrift) 3 1, 33, 34, 37, 44, 84 
ü/äg 184, 1 85 
'ulüfa 1 84, 1 85 
ulbita 28, 29, 44, 120, 123, 139, 140, 143, 

145, 154, 156, 159, 161  

wagh-i iq!ä' 1 19, 122 
waq[, waqJi SO, S I, 73, 1 15, 146, 173, 174 
waqfl)la(t) 50, 1 58 

yarlig, Yarlig, yarlig(hä) (s. auch �ukm-i 
yarlig) 4, 15, 16, 17, 21 , 22, 23, 24, 46, 67, 
68, 73, 84, 90, 94, 162, 170, 173, 178 

yarligi 1 1  
yarligindin 14, 43, 73, 79, 90, 97, 1 1 8  
ylüf/ be/gd 19, 21, 41,  103, 142 
yin 38, 60, 74, 80, 87 

zäwiya 50, 51 ,  52, 1 15, 1 16, 124, 146, 148, 
153, 158, 163 

Zeuge, ZeugenerkUlrungen, Zeugenunter­
schriften 2, 10, 54, 55, 56, 57, 58, 59, 60, 
63, 64, 66, 94, 104, 124, 126, 129, 1 85 
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